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ITorrede. 


ich  übe9rg;ebe  diese  Briefe  dem  Publicum'  mcfat 
ohne  einige  Sdbea,  denn  je  mehr  ich  midi  her 
müht  habe>  iti  die  eigenlhümliche  Geistesweiee 
von  ^Werken  bildender  Kunst  einzudringen,  desto 
mehr  empfinde. ich,  "wie  unzulftn^ch  die  Sprache 
ist,  das  eigentliche  Wesen  derselben  auszudrök-- 
ken  und  'meder  ziu  geben.  Zudem  ist  über  Künste 
1er  und  Kunstwerke  in  £ngland  er^t  TOr  einigen 
Jahren  durch  das  Werk  meinet  Freundes,  des 
Malers  Passavant,  ausführlichere  Künde  yerlNrei-' 
tet  worden.  Da  indefis  mdn  Standpunkt  allge- 
meiner ist,  so  da£r  ich  mich  sowohl  über  die 
Werke  der  antiken  Kuns^  als  über  die  der  mit- 
telalterlidien  und  modernen  in  ihren  hauptsäch- 
lichsten Zweigen  ausspreche,  ich  auch  verschie- 
dene wichtige  Sammlungen  gesehen,  welche  Pas- 
savant  nicht  besucht  Jiat,  so  wird  mein  Buch  für 
Tiele  Gegensttode  eine  Ergänzung  des  seinigen 
abgeben,  und,  wo  beide  dieselben  Puncte^  be- 
rufen, bestät^nd  oder  abweichend  immer  eini- 
ges Interesse  gewähren*  Aufeerdem  aber  trägt 
es  durch  die  Art  seiner  Entstehung  einen  ganz 
anderen  Character.  Ben  eigentlichen  Grundbe- 
stand desselben  bilden  die  Briefe,  wie  ich  sie  an 


VI  Vorrede. 

meine  Frau  geschriebeu.  Mit  diesen  habe  ich 
dann  den  Inhalt  meines  Tagebuchs  zu  verschmel- 
zen gesucht  Hierbei  kam  es  mir  nun  einerseits 
auf  eine  aligemein  verständliche  Belehrung  an, 
weshalb  ich  mich  genöthigt  gesehen,  theils  allge- 
meinere Standpuncte  für  die  einzelnen  Erschei- 
nungen der  Kunst  fest  zu  stellen,  theils  über 
manche  Zweige  derselben  etwas^weiter  auszuho- 
len, als  es  füp  den  mit  der  Kunstgeschichte  Ver- 
trauten erforderlich  gewesen  wäre.  Andererseits 
abei*  habe  ich  die  Erweiterungen  meiner  wisseii- 
sdMiftlichen  Kunde  über  Kunstgesthichte  darin 
niedergelegt.  Da  nun  in  unseren  Tagen  einige 
Kenntnifs  von  derGeschichte  und  dem  Wesea 
der  bildenden  Künste  eine  Art  geistiges  Bedttrf^ 
nifs  zu  werden  anfängt,  es  aber-  bi^iers^n  popu*- 
lairen  Mtttheilungen  (feirüber  fehk,  dürften  Man-i 
chem  vielleicht  diese  Briefe,  als  der  leicht  facfs^ 
liehe  Ausdruck  mehrseitig^er  Kunststudi^n,  wril^' 
kommefi  sein.  •  Aber  auch  der  Kenner  ;dirKiiii6t*' 
gescbichte  wird  wenigstens  darili  leAueidcht  im«- 
beträehtliche  Anzahl  von  neuen,  oder  jiiin(fer  be- 
kannten Thdtsachen  finden,  ufid  sMnit  das  Bitch 
ebenfalls  nicht  ohne  alle  Befried^vuig  -aus  d^^ 
Hand  legen.  Jeder,  welctier' sich' ernsthaft 'mit 
dergleichen  Studien  befafst,  kennt  «Be  rgrofse 
Schwierigkeit  derselben,  und  weifs,  dafs  aach 
die  vielseitigste  und  längste  Erfahrung  nicht  vor 
einzdnen  Irrthümern  schützt  Geistige  Stimmutig, 
gröfsere  oder  geringere  Mufse  bei  der  Betrach- 
tung, Beleuchtung  und  Au&tellung  eines  Kunst- 
werks üben  bei  dess^  BeurAerhrnggrofsto-Ean- 
flufs  aus.  Jedenfalls  bin  ich  lÄir  bewuftt,  dafs 
mich  ein  redliches  Streben  nach  Wahrheit- ^über*. 
all  geldtet,   und  ich  mir'ineiBe  Ueberzeugung' 


jederzeit  selbstständig  gebildet  habe.  Alle  Ur* 
theile  in  diesen  Briefen  sind  an  Ort  und  Stelle 
gefäUt,  und  nur  Einzelheiten  der  Beschreibung 
gen,  so  wie  manche  rein  historische  Notizen  spä« 
ter  nachgetragen  worden.  Als  Leitfaden  im  All- 
gemeinen Terdanke  ich  dem  Buche  von  Passavant 
am  meisten.  Für  einzehie  Notizen  sind  mir  he^ 
sonders  folgende  Bücher  nützlich  gewesen:  Me* 
moirs  qf  Painiing  hy  W.Buehanan.  2  VoL  8; 
Dieses  Buch  enthält  .über  die  Einführungen  ron 
Bildern  in  England  seit  der  ReTolutiön  sehr  aus* 
führliche  und  interessante  Nachrichten. 

John  Smith.  A  Catalogue  raiaonui  of 
Ae  wark»  of  tbe  moai  emmetU  duich^  ^mish 
and  freneh  pamiers.  Yon  diesem  Werk^  sind 
seit  dem  Jahre  1829  sieben.  Bände,  im  gröfs^ 
ten  OctaF  erschienen.  .Obgleich  es  darin  nicht 
an  mandierlei  Irrthümfem  und  Wiederholungen 
fehlt,  ist. ^er  Gedanke y  beurtheilende  Yerzeiehi^ 
iiisse  aU^  voriiäiidenen  Malereien  der  gröfsteii 
Master  jener  Sehvien  zu  geben,  doch  sehr  glück- 
lich und  für  die  Kenntnifs  jener  Meister  unge-* 
mein  förderlich.  Jeder  Billige  lyird  auchrzuge^ 
ben,  dafs  bei  der  Schwierigkeit  eines  soldien  Un-' 
terndhtmens  nicht  gleich?  das  Vollkommene  zu  lel:' 
8ten  ist,  und  das  Gegebene  dankbar  als  ein  YoFf 
läufiges  annehmen,,  woran  zu  bessern  und  woraaf 
fortzubauen  int.  Jir.  Smith  zeigt  sich  in  diesem 
Buche  als  einen  feinen  Kenner.  So  manche^  Ui^-» 
f heile  über  Bilder,  weldien  man  nicht  beipflichteo 
kann,  rühren  mehr  aas  Räcksichten  auf  deren  fie-^ 
sitzer,  ^s  aus  Maiig^dl  einei^  .besseren  Einsidhi  her/ 

C.  J.  Nieuivenhuys.  -A  review  of  the 
hves  and  wark^  qf  söme  qf  tKe  mosi  mmnenl 
Pttinierjf.  JLandon  1834.    1  YoL  gr.  8v '  Dieses 
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Bach  enthält  ausführliche  Notizen  Über  ausge- 
zeichnete Bilder  aus  verschiedenen  Schulen,  worin 
sich  der  Verfasser  als  ein  ToUendeter  Kenner  be- 
währt 

Allan  Cunnihgham.  The  Uvea  of  Ab 
mu^  eminent  British  Pamters^  Seulpt&ra  und 
ArchUecia.  6  Yol.  in  12.  Dnrdi  eine  leichte 
und  geistreiche  Schreibart  hat  der  Verfasser  nidit 
allein  ein  belehrendes^  sondern  auch  ein  unter* 
haltendes  Buch  geliefert.  In  vielen  Fällen  mu& 
selbst  der  Ausländer,  wielcher  die  englische  Kunst 
doch  mit  anderen  Augen  betrachtet,  als  der  Ein- 
lieimisGhe,  seinen  Urdieilen  beipflichten. 

So  manches  Andere  vendanÜLe  ich  den  inter- 
essanten mündlichen  Mittheilungea  meines  Freui^ 
des,  des  Herrn  Edward  SoUj.  Auch  H^rr 
John  Murraj  junior,  der  Sohn  des' bekann- 
ten Buchhändlers,  hat  durch  U^bei^e&dang  sctoier 
Cataloge  meine  Arbeit  sehr  gefördert.  Beiden 
spreche  ich  hiermit  meinen  herzlichen  Dank  aus. 

Ganz  besonders  nmfe  ich  endlich  dib  grafse 
Liberalität  rühmen  und  dankbaiticfadt  änerLen^ 
nen,  mit  welcher  so  viele  Besitzer  von  Kunst* 
Sammlungen  mir  den  freien  Zutritt  zu  denselben 

Ssstattet  haben.  Die  beifaUige  Art^  womit  manche 
erselben  meine  sehr  freimüthigen  Urtheile  über 
von  ihnen  hochgehaltene  Kunstwerke  au%enomr< 
men,  hat  mir  fi^ezeigt,  dalEs  es  ihnen  mehr  am 
die  Wahiheit,  als. um  die  Befriedigung  einer  ein- 
gebildeten Samml^eitelkeit  zu  tfaun  ist,  und  zeugt 
von  einer  ieben  so  hoben  als  seltnen  Bildung, 
welche  mich  eine  ähnliche  Aufnahme  vieier  iner 
öffentlich  ausgesprochenen  Urtheile  hoffen  läfst 
Um  diesen  Briefen  einen  bleibenden  W^th 
als  Fülu-er  für  die  Kun^schätze  in  England  zu 

ver- 
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Terleihen,  htibe  icli  mich  vonugsweise  Ober  sol- 
che Sanindung^en  verbreitet^  welche  nicht  so  leicht 
dem  Schicksal  iler  Zerstreuung  unterliegen  möch- 
ten. Manche  der  letzten  Art  sind  inde&  zu  be- 
deutend, als  dafs  Seh  sie  ganz  mit  Stillsdiweigen 
hätte  tibergehen  dürfen.  Aus  anderen  mufsteü 
wenigstens  einzelne  ausgezeichnete  Bilder  erwähnt 
werden.  Die  Artikel  über  die  wichtigen  Sammlun- 
gen der  Herren  Coesvelt,  Sir  Charies  Bas^ot  und 
Esdaile  habe  ich  ganz  unterdrückt,  indem  die 
beiden  ersten  seitdem  theilweise  oder  ganz  ver- 
einzelt worden  sind,  letzterer  nach  dem  Fall  des 
Hauses  Esdaile  wohl  ein  Gleiches  bevorsteht. 
Wenn  ich  ein  ähnliches  Verfahren  in  Beziehung  auf 
die  ebenfalls  seitdem  gröfstentheils  versteigerten 
Sammlungen  des  Herrn  Ottley  nicht  beobachtet 
habe,  so  ist  dieses  theils  geschehen,  weil  dieselben 
in  England  einzig  in  ihrer  Art  waren,  theils  weil 
ich  diesem  werthen  Freimde  ein  Andenken  zu 
stiften  wünschte.  k         ' 

So  manche  eingestreute  BemeriLungen  über 
anderweitige  Gegenstände  habe  ich  nicht  unter- 
drücken wollen,  weil  sie,  wenn  vielleicht  auch 
nicht  neu,  doch  das  Gepräge  des  augenblicklich 
Erlebten  tragen,  und  dazu  dienen,  me  Betrach- 
tungen über  Kunst,  welche  ohnedem  durch  Ein- 
förmigkeit leicht  ermüden  möchten,  bisweilen  zu 
unterbrechen. 

Der  zweite  Band  wird  vornehmlich  Nach- 
richten über  die  Sammlungen  enthalten,  welche 
auf  den  Landsitzen  in  ganz  England  zerstreut 
sind. 

In  dem  dritten  Bande,  welcher  von  den  Kunst- 
schätzen in  Paris  handeln  wird,  gewährt  mir  die 
Betrachtung  der  reichen  Gemäldegallerie  des  Lou- 
I.  ♦* 
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vre  Ddch  dga  verschiedenen  Schulen  und  Epo- 
chen den  Yortheil,  dafs  sie  zugleich  eine  zusam- 
menhängende Uebersicht  der  Geschichte  der  Ma- 
lerei abgiebt.  Einige  Nachrichten  über  den  aü- 
fserordentlichen  Schatz  von  Miniaturen  in  den 
Manuscripten  der  königlichen  Bibliothek,  ivelche 
Denkmäler  vom  7.  bis  zum  18.  Jahrhundert  um- 
faiüst,  und  sich  über  die  meisten  gebildeten  Na- 
tionen Europa's  verbreitet,  werden  sich  jener 
Uebersicht  ergänzend  anschliefsen.  Ich  darf  mir 
vielleicht  um  so  eher  einiges  Interesse  hierfür 
versprechen,  als  weder  die  Gallerie  des  Louvre 
noch  jene  Miniaturen  bisher  aus  dem  kritisch- 
kunstlustorischen  Standpunkte  betrachtet  worden 
sind.  Einige  Bemerkungen  über  die  sonstigen 
Abtheilungen  der  Kunstsammlungen  des  Louvre 
und  der  Bibliothek,  über  die  namhaftesten  Pri- 
vatsammlungen, wie  über  die  bedeutendsten  Lei- 
stungen der  modernen'  Zeit  im  Bereich  der  Ar- 
chitectur,  Sculptur  und  Malerei  werden  den  Be- 
schlufs  machen. 

Berlin,  den  30.  Juli  1837. 

Der  Verfasser. 
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Hamburg,   den  12.  Mal  1835. 

iuK>  wäre  ich  denn  glflcldicli  in  meiner  Vaterstadt  an- 
gekommen! Dieses  Glücklicli  war  indeCb  mehr  nega> 
tiver  ak  positirer  Art;  denn  weder  die  Nator  noeh 
die  Wohnorte  derM^isdien  sind  auf  der  Strajbe  hier- 
her geeignet,  einen  auf  eine  bedeotende  Weise  an» 
zoregen.  Wohl  aber  ranfste  ich  mein  Loos  preisen, 
dais  in  der  Schnellpost  höchst  seltener  Weise  nur 
sehr  .mäisig  Taback  geraiicht  wurde.  Denn  in  der 
Regel  wird  mir  diese  sonst  so  preisliche^  Anstalt  nn- 
säglidi  durch  den  Qoahn  jenes  widrigen  Krauts  rer- 
leidet,  welcher  Nacht  und  Tag  unablässig  ans  ver- 
schiedenen menschlichen  Schonisidnen  herrordampft 
Warum  yerbittest  da  dit  aber  das  Rauchen  nicht, 
höre  idi  Dich  fragen,  da  es  dir  doch  den  Gesetzen 
nach  zustdlit?  Weil  jeder  edite  Raucher,  antworte 
ich  darauf,  durch  solches  Yerbot  unfehlbar  in  eine 
Cemüthssttmnwmg  geräth,  wie  eine  Löwin,  welcher 
man  ihr  Junges  geraubt  hat.  Hit  mehreren  Lent^ 
aber  TerBchiedene  Ta^  in  so  enger  Nähe  zu  rerwei* 
len^  deren  jeder,  wie  ich  dieses  bereits  erlebt,  ein 

I.  1 


Asaleaiaft  in  London. 


Gesicht  macht,  grimmiger  mid  tragische  als  der  Bfi- 
nos  des  Dante ,  wemi  er  nach  Aussprach  des  furcht- 
barsten Yerdammungsurtheils  sich  mit  seiiiem  Schlan- 
genschwanze  neunfach  umschlingt,  ist  mir  noch  un- 
angenehmer, als  jenes  beständige  Ranchopfer,  wonach 
man  unsere  Schneilpost  gar  wohl  die  fliegende  Ranch- 
kammer nennen^  könnte.  Das  zweite  negatiye  Glück 
bestand  darin,  dafs  ich  die  Strecke  von  Boitzenbui^ 
nach  Hamburg  zurücklegte,  ohne  einige  Rippen  zn 
brechen.  In  der  That  wird  einem  hier  durch  die 
grausamsten  Stöfse  die  Wohlthat  der  preufsischen 
Chausseen  recht  eigentlich  fühlbar  gemacht.  Gar  sehr 
bedauerte  ich,  dafs  die  Zeit  es  nicht  erlaubte,  die 
Bilder  der  holländischen  Sdude  zu  besehen^  welche 
sich  :in  der  grölsberBoglioh-jmeddeiii^ilrgisehen  Sfonm- 
iung  in  Lodwigalusl  befiiiden,  )da  die  Bmchle  mvor 
eher  Kiutstfreiikide  mir  eiae  sehr  günaüge  VorsteUmig 
davon  erwedkt  •hah^i,    . 

Du  kannst.  Dir  'kidii.dtfnkent^  ivtekiie  .iiymmg> 
faltigen  Gefühle  vbleim  lAi^ck  roii  HsBiburg  niich  be- 
wegten. Sind  es  doch  ytHsti  28  Jahne,  dafs  ich  es 
erst  ian  der  Scbtrelle >  des  Junj^üngsattors :v<riiers!  Mit 
derfitinneruiig  meiner  «Kindfir|ajire  trat: nie  d^s  .An^ 
deokea  an  miBtine  Matter,  deren  irdische'  Ueberreste 
devt:ffidM»5  in  gnUrter  Lebhirftigkeii  vor  i  die  Seele. 
Daaebes  dringte  siehdas  Verlangen  hej^VtBff^^zU'sdkieii^ 
wam  ii€&  nodh  wiedererkennen^  waarvottndeit  üaden 
worden  ;  Vorläufig:  hatte»  vSx  |nei«e/Freede  darüber^ 
dab,  aadidiBmieh  dodi>Bc«tscMand,  iBronJnieiffh  oad 
Italien  geseheti ,  Bsnibnrg ,  mit .  söneiit  •  Maeiioliebeii 
Thfirmen  noch  immer  einen  hechBtstattKchen  Ein- 
dmckauf  mich maehte.  ^ngemeiU'weU:ab^  that  es 
mir,  däls  ich  durch  CbaÜeAtineurs.&eiftidliche  Ein- 
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kdang  bei  üun  sn  wobnen,  nieht  in  einem. Gasthofe 
abznsieigieit  brauchte;)  tmd  mir  so  das  Geffihl  gfliiflli«- 
eher  Fremdbeii  in  der  alten  Heimalh  eiispart  wnrie» 
Die  herzliche  Anfnahme  in  seiner  Fimiilie  veredieaefate 
aber  in  kurzer  Zeit  aucfi  die  letzte  Spur  jener  Em* 
pfindnng.  Wenn  ich  bisweilen  mein  patriotisches  6e- 
fohl  an  den  mannigfaehen  Belebungen  weidete,  worin 
Hamborg  sich  auch  aniser  seiner  Wichtigkeit  als  Han* 
dekstadt  in  Dentschland  ausgezeichnet  hat,  so  erregte 
es  mir  zugleich  immer  ein  schmerzli^es  Gefthl,  d$& 
dort  weder  Architectur,  noch  bildende  Künste  re^t 
hatten  heimisch  werden  wollen.  Denn  Denn. er  und 
vftn  der  Smissen  sind  als  Maler,  wenn  gleich  aeht* 
bare,  doidi  immer  untergeordnele  Erscheinungen,  die 
mit  der  bedeutenden  Rolle  keinen  Yer^^ch  anshal- 
jten,  welche  Hamburg  in*  der  Geschichte  der  Poesie' 
dnrdi  Klopstoek  und  Claudius,  der  dramatisdien 
Kunst  durch  Sdhröder,  in  wissenschaftlieben  Be* 
Ziehungen  durch  Männer  wie  Fabricfu»,  Reima« 
rns,  Ebeling  und  Gur litt  gespielt  hat  Wie  grob 
war  äsäiep  jetzt  meine  Freude,  den  Sinn  Ißr  Banlamst 
und  Blalerei  wenigstens  bei  Einzelnen  erwacht  vnd 
durdi  dnheinnsche  Künstler  auf  eine  würc^e  Weis^ 
befriedigt  zu  finden!  So  ist  denn  dasiran  wirklich 
ins  Leben  getreten,  was  schon  mein  Väter  dwch  eine 
Zddiensdiule,  verbunden  n^t  einer  Sammlung  von 
Gemälden  und  Gypsc^güssen,  vor  nun  v^^  ab  30 
Jahren  so  sehnlichst  hervorzurufen  wünschte!  Um 
die  einzefaien  Erscheinungen  dieses  neuenr  KunsÜebens 
anfzusDchen,  konnte  ich  nm  keinen  'bessere»  Cioe- 
nme  haben,  als  Chateauneuf;  denn  er  ist,  wii^Da 
v^eüsty  mckt  allein  einer  dei*  Architecten,  welche  in 
dieser  KaB$t  snerst  einen  gediegenen  Gesdmuick  In 

1* 


i  Arciüeciur. 

Hamburg  bekundet  haben,  sondern  auch  Ton  dem 
lebhafteaten  Interesse  für  jegliche  Kmist  enf&Ut.  Mit 
migemeiner  Befriedigung  sah  ich  eiii  Hans,  welkes 
er,  an  einem  der  überraschend  verschöiierten  Ufer  der 
Alster  för^Hern^  Abendroth  ansf&hrt.  Spricht  schon 
daa  Aen&iore  durch  sehr  angenehme  .VerhKltmsse  mid 
gute  Prdfile  an,  so  erfreut  das  lunere  noch  mehr 
durioh  die  .  sehr  eigenihümlichen  £iniiheUungen  und 
elegimten  Verzierungen.  Mit:  besonderem  Yer^iiigeti 
geiwahrte  ich  aber  zwei  .Eigenschafteu,  welche  die 
Begründung  und  höchste  Ausbildung  der  Ardhitectur 
bedingmi..  Die  erste  ist  die  solide  Durchbildung  des 
Handwerks,  welche  ich  hier  durch  alle  Theile,  vom 
rdibeBi  Mauerwerke  imd  Gebälk  bis  au  den  letzten 
Verkleidungen,  Verfolgen  konnte«  Es  ist  ein  erbebli- 
ches  Verdienst  dieser  neuen  Banschule,  ein  so  wich- 
tiges Element.  iQ  Hamburg  tüchtig' begründet  ^tk  ha- 
ben. Die  zweite  Eigenschaft  besteht  darin,  .dals  der 
Aswhitect  uch  sein  Werk,  .sogleich  mit  dem  Schmuck 
der  Bildhauerei  und  Malerei  denkt,  welche  sich  dazu 
Terhaltea,  wie.  die  Blüthe  zum  Baume.  In  keinem 
Stocke  steht  vielleicht  die  hohe  Kunsthildung  der  Al- 
ten mit  der  rohen  Kunstbarbarei  der  neuesten  Zimten 
iu  so  grellem  Gegematz.  Während  auch  den  Zimmern 
des  kleinsten  Bficgerhauses  in  Pompeji:  fener,  Auge 
and  Phantasie  auf  eine  bedeutende  Weise  anregende, 
malerische  Schmuck  nicht  fehU^  hat  unaere  Zeit  in 
deif  Regel  für  die  stattlichsten  Räume  der  künlgUehen 
Siclilosser  nichts  aufzubringen  gewulst,  als  Tapeten 
von  k^atbarem  Stoff,  welche  erst  durch  die  Erwä- 
gung; ihres  greisen  Geldwerths  einige  Wiikung  her- 
vorbringen.. Glücklicherweise  hat  Sc'hinkel  bei  uns 
inBiedindur^sh  eine  klmstlcvdsohe«  Ausschmückung  in 
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den  Palais  der  königUclieii  Pruixen  im  fmasteii  vmh^ 
edelsten  Geschmack  |aie  langweilige^  echt,  barbari- 
sche Pracht  zom  Theil  yersclvetidit.  Chateaaneuf 
liat  das  Glück,  in  dem  Maler  Erwin  Spekter  einen 
Künstler  gefunden  zu  haben,  der  Gefühl  für  Linie  mit 
dem  Simie  für  die  -  Art  y<m  Coinposition  yereinigt^ 
welche  sich  für  architectonisdie  Malerei  eignet  Das 
bedeutendste  Bild,  welches  Hamburg  aber  jetzt  be- 
sitzt, ist  Christus  am  Oelberge  von  Or  erb  eck.  Eiiie 
GeseUschaft  von  Hambiirgem  hat  es  Tor  zwei  Jahren 
in  die  Capelle  des  Krankenhauses  gestiftet."  Esfiadet 
sich  darin  ganz  die  Tiefe  und*  Reinheit  des  Teligiüsen 
Gefühls,  welches  Overbeck  zu  dem  ersten  Kirchoi- 
maler  unserer  Zeit  macht.  Ein  solches  Bild  ist  inner* 
lieh  erlebt,  nidit  wie  die  meisten  Kirchenbilder  un- 
serer Tage  nur  äiifserlich  mit  kaltem  BewuTstsein  in 
den  einmal  hergebrachten  Formen  zusammengetragen. 
Auch  die  Kunstausstellung,  welche  gerade  Statt  findet^ 
enthält  in  den  Fächern  der  Genre-  und  Landsdiafts- 
malerei  manches  Gute  und  zeugt  für  das  wohlthätigt 
Wirken  des  Kunst  Vereins,  welcher  sich  hier,  gleich 
wie  in  so  viele»  Gegenden  Deutschlands,  seit  mehreren 
Jahren  gebildet  hat;  Ein  historisches  Bild  TOn  Er^ 
win  Spekter,  der  schlafende  Simson,  welchem  ^c 
treulose  D|elila  das  Haar  abschneidet,  gewährte  durd 
ileilsige  Durchbildung  des  Nackten,  grefse  Klarheit 
der  Färbung,  besonders  aber  durch  die  glückliche, 
der  venezianischen'  Sdiule  verwandte  Behandlung 
des  landschafllichen  Hintergrundes  ejn  sehr  lebhaf- 
tes Interesse.  -  •        - 

Nächmittags  besuchte  ich  den  mit  grofsem  Auf- 
wände zum  schönsten  Spaziergange  umgeschafTenen 
Wall  und  die  Orte,  wo  die  Großmutter  und  die  £1^ 
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ten  gtivvlMit,  und  icb  so  roft  ti§'Kittd  gegpiell  hatte. 
Wie  kam  mir  doch^  jetat  alles  so  klein  und  eng  vor! 
So  manche  fkst  verUiohene  Erinnenuigen  fiühsler 
Jngend  traten  mit  neuer  Lebhaftigkeit  hervor.  Be- 
sonders kotmte  ich  nicht  ohne  Bewegung  das  Hans 
betrachten  9  worin  ich  dhirch  das  tägliche  Anschauen 
der  manchierlei  Knnstwei^ke,  welche  mein  Vater  be«> 
safs,  die  ersDen  Keime  «i  der^Richtimg  gelegt,  welche 
später  für  mein  ganzes  Leben  bestimmend  wesrden 
sollte.  Joiah  der  Stamm  der  in  der  Wissenschaft  aos- 
gendbhneteti  SUnner  iit.  in  Hamburg  nodi  nicht  aus- 
gegangen. Es  freute  mich,  einige  Repräsentaniexr  des- 
selben als  Bekannte  begruiaen  zu  können.  Lappen- 
berg, der  als  Historiker. eines. europäischen  Ru£s  ge- 
nieist,  gab  mir  nodh  swei  sehr  ^richtige  Empfehlna- 
gen naicb  England  mit.  Bei  Ulrich,  einem  feinen 
Kenner  des.classischen  Altecthums,  fand  ich|;anz  die 
alte,  vielseitige  geistige  Lebendigkeit.  Am  Sonntage 
besodile  ich  in  der.  Gesellschaft  von  Chateanneuf 
smd  seiner  Familie  die  beruhmten^Elbgegendeu,  welche 
aich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Strohms  hinziehen. 
Bei  den  Anlagen  der  reichen  Hamburger  daselb$t  ist 
das  bewegte  Terrain  mit  Sinn  und  Geschmack  be- 
nutzt. Der  Ausblick  auf  den  gro&en  von  Schiffen 
belebten  Strohm^  die  Anhöhen,  welche  jenseits  im 
tiefblauen  Ton  den  Horizont  abscbliefsen,  geben  zö- 
^eidi  allen  diesen  Parka,  von  denen  sieh  die  der 
Herren  Bauer  und  Parish  am  meisten  ausaeichneii, 
einen  groÜBartigen  Hintergrund  und  einen  seltenen 
Reiz.  In  den  Landhäusern  sind  die  Einvdrkungen 
des  neuen,  besseren  Baugesdimaoks  bis  jetzt  leider 
nur  sehr  vereinzelt  wahrzunehmeuk.  In  Art^  Um&ng 
und  Aufwand  sehe  ich  diese  Anlagen  als  ein  wfirdi- 


fgfs  Voropiel  desien  m^  was  ich  rak'  nath'.iea  Scbil- 
denmgeD  des  Veratorbeneii  ro&  deo  Parks  «in  England 
▼ers^Hrechim.  dar£  In  einent  ähnlichen  Yerhfiltnus^ 
mödite  sich  Hambni^  aelhlBt  %n  Londoa  befinden;  we» 
nigstens  was  den  Reiohthum  dud  den  lefahaflenfiftnip 
ddsYeckehQr  beiriSt.  Dett  Mittag  braoU»  ich  sehr  «Of 
genehm  in  dec  Familie  des  SyndioM  SicYeking  va» 
£r  vereinigt  a»f  eine  seltene  Weise  deutsche. Ha«> 
lichkeit,  Gründlichkeit  und  Viebeitigkeit  der  BUdnng 
mit  den  leichten,  bequemen  Formen  eines  WeHmanna^ 
so  dals  einem  in  jeder  Beziehung  bei  ihm  wohl  wird. 
Idi  sah  dort  Erwin  Spekter  und  amen  Bmdenr 
Otto,  d«  durch  seine  gemütUich  naii^eui  Fabehi,i& 
Bildern,  bei  Jung  und  Alt.  in  Deutsehland  so  bekanitt 
und  beliebt  ist^  Ich  fand  an  ihm  einen,  blühenden^ 
sehr  anspnichdosen  jungen  Mann,  der  soldie  Dinge 
nur  laNebenstuiiden  macht.  In  den  blet«hen.  Zügen 
seines  Bmder^  Ejrvr in,  dessen  Ge8nndlieit4ie'grö6te 
Besorgniis  erregt*),  spricht  sich  etwas  von  jenem  ech^ 
ten,  aber  still  glühenden  Feuer  der  Begeisterung  aus, 
vrelches  unserem  Schinkel  in  einem  so  seltenen 
Grade  eigenthümlich  ist,  uud  für  jedes  feinere  Gefühl 
etwas  so  wunderbar  Anziehendes  hat.  Sieveking 
hat  einige  hübscbs  ältere  Bilder,-  unter  denen  mir 
besonders  das  Studium  eines' Pferdes  von  Pott  er  in- 
teressant war,  welches  er  auf  Veranlassung  meines 
aben  Freundes,  des  Herrn  von  Rmnohr,  gekauft  hat. 
Nur  mit  Mühe  "widerstand  ieh*  yerschicdenen  Y&psw 
chnbgen,  noch  länger  in  dieser  Gegend. zu  tverweileq. 


*)  Diese  Besor{;nisse  haben  sich  leider ,  als  mir  zu  hegrun- 
det bewiesen,  denn  Er-win  Spekter  ist  im  Herbste  des  Jahrs 
1835  gestorben. 


8  J^^iM  nach  Lmtdon. 

Wie  gern  hätte  ich  so  manche  Mitglieder  alt  befireun- 
deter  Familien  aufgesucht,  wie  gern  einige  Sammlan- 
gen Ton  Bildern,  wie  die  beiden  des  Senators  Jä- 
nisch  und  seines  Bruders  besehen!  Am  schwersten 
ward  es  mir,  eine  Einladung  von  Sieyeking,  den 
Hm.  von  Rmmohr  auf  seinem  Gute  Rothenhausen 
ztt  besuchen,  absftnlehnen,  da  es  mir  höchst  wichtig 
gewesen  wäre,  mit  diesem  duri^hgeinldeten  Kunst* 
freund  über  so  manche  Denkmale  der  Kunstwelt, 
I  welche  sich  mir  jetzt  bald  in  England  aufthun  wird,' 
Rücksprache  zu  nehmen.  Doch  die  Erwägung,  dals 
die  sogenannte  „Season,'^  oder  die  Zeit  in  London, 
welche  durch  Oefhung  aller  Kunstsammlungen  und 
Ausstellungen  für  meine  Kunstswecke  die  allein  ge- 
eignete ist,  mit  jedem  Tage  mehr  vorrückt,  treibt  ^ 
mich  unaufhaltsam  Torwarts,  so  dafs  ich  heut  Abend 
schon  an  Bord  des  Damp£sdiiffs  Sir  Edward  Banks 
gehe,  welches  morgen  mit  dem  Frühsten  nach  Lon- 
don losarbeitet. 


Zweiter  Brief. 

liOndon,  den  15.  Mai  1835. 

Nur  drei  Tage:  sind  yerflossen,  seit  ich  Dir  von 
Hamburg  aus  geschrieben,  was  habe  ich' aber  in  so 
kurzer  Fiist  nicht  für  groise,  mir  ganz  neue  Anschau- 
ungen gehabt!  Ehe  ich  an  Bord  ging,  führte  mich 
Chateauneuf  noch  in  das  Theater,  welches,  wie 
Du  weilst,  nach  einem.  Plan  von  Schinkel  gebaut 
ist.    Die  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  Verhältnisse 
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des  geräumigen  Saales  maditeii  auf  mich  den  wobl- 
thSiigen  Eindruck  eines  künstlerischen  Abschiedsgm* 
Ises  aus  der  Heimath.  Den  ersten  Theil  des  nach» 
sten  Tages  war  ich  «sehr  wohl  auf.  Mit  vielem  In* 
teresse  betrachtete  ich  auf  dorn  Verdeck  bald  das  Ar* 
beiten  der  Räder,  die  mit  starkem  Gebrause  uns  mäch* 
trg  Torwarts  trieben,  und  die  Bewegung  der  Wellen, 
bald  das  immer  mehr  hinter  uns  zurückschwindende 
Land.  Leider  muiste  aber  auch  ich  bei  diesem  mei*' 
nem  ersten  Versuch,  „flüssige  Pfade  zu  bqschiffen,^' 
wie  Homer  sagt,  gleich  den  Meisten  inne  werden, 
daisder  grolsmäGhtige  .Meeresgott.  Neptunus  zurSipp 
Schaft  des  Aesculap  gehört,  und  seinem  Grolsneffen 
durch  Verabreiehnng  starker' Vomitive  auf  seinem  Ele* 
ment  auf  eine  garstige  Weise  in  das  Handwerk  pfuscht. 
Ich  erinnerte  mich,  dais  Göthe  erzählt^  wie  er  bei 
seiner  Ueberfahrt  von  Neapel  nach  Sicilien  in  ahn* 
liehen  Nöthen  mit  Erfolg  eine  horizontale  Stellung 
angenommen,  und  fand  auch  dieses  Mittel,  auf  meinem 
Lager  in  der  Kajüte  ausgestreckt^  ziemlich  probat; 
doch  gewährte  da£&r  das  beständige  Knistern  des 
Schifis  bei  der  Bewegung  der  Maschine,  das  Kra* 
eben  der  Wellen,  welche  das  ganze  Gebäude  wie 
eine  Nnisschaale  znsammenpreisten,  die  Seelenangst 
endlieh,  welche  mich  in  jedem  engen  Raum  zu  befisLE- 
len  pflegt,  gerade  keinen  erfreulichen  Ersatz.  Uebri- 
gens  fehlte  es  mir  nicht  an  Leidensgefährten ;  beson- 
ders gewährte  ein  wohlbeleibter  Engländer,  der  in 
dem  Fache  unter  mir  lag  in  einer  ungeheuren,  weifsen 
Zipfelmätze,  welche  er  sich  über  die  Ohren  gezogen 
batte,  und  die  mit  dem  rothen,  des  Bardolph  nicht  un* 
wardigen,  Gesicht  einen  schlagenden  Coi^trast  machte, 
eioen  tragikomischen  Anblick.    A]s^  ich  den  zweiten 


10  FnAoAe 

Tag  wieder  leidliek  nranter  airf  dem  Verdeck  dem 
Traben  bei  lebhaft  bew^ter  See  xasab,  wurde  die 
Maftdiine  pl&ttlich  gebemnd.  99  Wir  .werden  frische 
Fifiche  bekommen,  ^^  sagte'  der  Capitain,  und  in  dem- 
selben Augitebliek  gewahrte  ich  ailich  ein  Beot,  wel* 
ehes  Ton  einem  sdemlich  entfernt  liegenden  Schiefe 
abstiefe  wnd  bald.Yon  einer  Welle  yerdeckt,  dann 
wieder  pfeilschnell  Ton  dem  Gip£dL  herabschielseiid, 
in  koraer  Zeit  bei  uns  war.  Yen  den  drei  Fischern, 
welche  eich  in  dem.  Boote  befanden,  machte  ein  Moh* 
renknabe,  der  halbnackt  mit  wildem,  sehmfem  Bück 
nun  Schür  emporsah,  einen  besonders  fremdartigen 
Eindruck»  Bei  dem  starken  Gewoge  wurde  eine^  ziem- 
liche Anzahl  der  frisch  ge&Bgenca  Meemb^^ohner 
nicht  ohne  eisige  Beschwerde  lebhaft  ai^ipielnd  auf 
das  Schiff  gebrad&t,  uad  dagegen  awei  Krage  mit 
Branntwein,  die  der  Capitain  mit  nngemeinem  Be» 
dacht  aus  einem-  grofeeren  GeSÜse  fulJte,  hinabge- 
reicht. Nie  werde  ich  die  sehnsüchtig  begierlichen 
Blidce  vergessen,  mit  wdehen  die  Fischer  jene  Kruge 
begrü&ten.  Besonders  fand  ich  .sie  bei  deni.  so  öcono- 
miseh  bekleideten  Molvenknaben  natnrych,.  da  ich, 
in  den  Afinntel  gehüUt,  w>r.  Kalte  schauerte^  mid  seme 
sefawarze  Hast  auf  dme  wärmere  Heimafth  deutete. 
Diie  Maschine,  begann  wieder  zu  tosen  und»  in  einem 
Nu  war  .das  Boot  mit  seinem  Inhalt  im  wüsten  Meere 
versdiwunden.  Am  dritten  Tage  konnte  man  aus  dem 
minder  heiligen  Wellenschläge  abnehmen,  .dais  wir 
uns  dem  Lande  näherten,  welches  denn  aucii  nach 
einiger,  Zjeit  wie  ein  feiner,  schmaler- Streif  aas  dem 
Meer  hervortaudiend,  die  Gleichförmigkeit  des  Wias* 
serhsffizonts  ringsmnher  lauf  eine  angenehme  Weise 
unterbrach.    Als  wir  uns  aber  im  Beoeich  dertbuei- 
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teil  BoAt  befanden,  worin  die  llienise  anamfinifei, 
lidb  uns  die  {^fte  ZaU  der  Sdiiffe,  welciie  nah  und 
fem  am«-  und  einlaufend  das  Meer  bdebten^  gar  brid 
inne  viretden^  dafs  wir  nae  dem«  Mitteipnnkie  des 
WeLthandeb  näherten,  nach  welchem,  wie  das  Bl«l 
nadi  dem  Herzen,  so  die  Eraeognisse  ans  allen  Ge* 
goiden.  der  frde  zvsammcBsiröhnien,  lind  auch,  wenn 
^[eicb  znm  Theil  in  verfinderlcr  Gestalt^  wieder  in 
alle  Writ  Buritekfliefsen.  In  deilnelben  Haafiie,  ^  die 
Bncht  sieh  vat  eigenüidien  Themse  vesengte,  mbm 
^  Blcnge*  der  SddfEe  vol^  Von  den  grdffitcD  Linien-» 
seUfTcn  bis  so . offenen  Booten  bewegte  sich. alles  he* 
quem  dorckeinattdeR.  Allein  an  Dan^fschiffen;  nfihUe 
idh'  28^  die  {ifeilschn^  durch  die  andesd  einherschos- 
sen.  Bedrt  zur  gelegenen  Zecü-fielen.  mir  hier  Güihe's 
Zeilen  anf  einen  mädrtigen  Starehm  ein: 

CedernliltiMer  trtfgt  J«r  Atlas 
Auf  den  Biesensofanltem ;  sausend 
Wehen  iAiesr  seinem  Hanpte 
Taeaeiid.  Flaggen  düirph  die  Lüfte, 
Zeugen  seiner  HerrU^dikeit.  . 

Es.ihaft  mir.  gar  wohl  finr  diese  firemdo,  gewei- 
tige Aflschaming  In  dem  heimischen  Dichter  den  poe- 
tisdlien  Ansdmck  an  finden,  dessen  klarer  und  edler 
Geist  mich  sonnendlieh  oft  im  Leben  erquickend  he- 
ifilirt  und  Ton  dem  ich  schem  fiüh  mit  «einen  ei^aen 
Worten  sagen  konnte: 

„Dv  hast  mich  mSblitig  «ngeiogen, 

An  deiaer  S^^iira  hab*  ich  lang!  gesogen«  ^^ 

Die  Ufer  der  Tiietnse,  an  i^^elchen-sich  wm^Gra- 
▼esend  ab  hin  und  wieder  sehr  belebte  Orte  ausbrei- 
ten, prangten  in  einem  FriUdingsgrfin  Ton  der  wnn- 
derbmte»  Frische',  so  dab  nw'CJn^tid  hier  re6ht 
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eigentHeh  ab  eine  smaragdene  Insel  erschien ,  wie 
O'Connel  Irland  so  oft  zn  nennen  pflegt  Am  linken 
Ufer  sah  loh  Wooiwidi,  das  nngeheore  Kriegsarsenal^ 
und  bald  darauf  Crreenwieh,  eine  Anstalt  für  Inyali*» 
den,  dessen  stattliche  GehSude  niit>  vielen  Sftulen  pran- 
gen. Als  wir  bald  darauf  in  den  Hafen  von  Londoa 
einliefen  und  ich  mich  über  den  Wald  T<m  HastbiiH 

• 

men  yerwundemd  ansspüach,  sagte  man  mir,  dab 
diese  Schiffe  nicht  viel  bedeuten  wollten,  sondern  die 
eigentliche  Masse  in  yersehiedenen  Docks,  sehr  wei* 
ten^  durch  Menschenhände  ausgegrabenen  Bassins,  ent- 
halten wSren.  So  vieliichen  mid  groisartigen  Ein* 
drücken  der  belebtesten  Gegenwart  trat  der  hohe 
Bau  des  Towers  mit  seinen  vier  Thfinnchen  an  den 
Ecken  ab  ein  merkwürdiges  Denkmal  der  Tergan^ 
genheit  gegenüber.  Indelii  nidit  zu  ihrem  Vortheil* 
Die  Bilder  der  Kinder  Eduards  IV.,  der  Anna  Boleyn, 
der  Jane  Gray  und  so  vieler  •  dort  in  den  Jahrhun- 
derten der  Wülkühr  und  Tyrannei  schuldlos  hier  Ge- 
mordeter zogen  mir  in  der  Phantasie  in  düsterer  Ge- 
stalt vorüber.  Wenige  Zeit  darauf  war  unsere  Fahrt 
vor  demf  grofeen  ZolUiause  beendigt.  Ab  ein  beson- 
deres Glüdc  mufs  ich  es  aber  noch  rühmen,  da(s  das 
Meer  allmShlig  von  dem  Zustande  starker  Bewegung 
zu  dem.  gänzlicher  Stille  übergegangen  war.  Da  nun 
zugleich  Sonnenschein  mit  bewölktem 'Himmel  und 
Strichregen  abwechselte,  so  war  es  mir  vergönnt,  alle 
Zustände  und  Wirkungen,  welche  die  berühmten  hol- 
ländischen Seemaler,  ein  Wilhelm  van  de  Velde,' 
eui.Baekhuysen  dargestellt,  nach  einander  zu  beob- 
achten. Erst  jetzt  verstand  ich  völlig  die  Wahrheit 
ihr<^  Bilder  in  dem  ver84Shiedenen  WellenscUage  und 
die  künstlerische  Feinheit,  aus  WoUceoscdb^ttea,  da« 


«wischen  nah  oder  fem  ein&UeBden'SoiuieoIichteni 
und  belebenden  Schiffen,  eine  aoi  anadehende  Mannig- 
faltigkeit iä  der  einfikrmigen  Fluche  def  MeeNM  hef^ 
T^zabringen.  Um  den  Krei»  dieser  Anaefaaonngeii 
auf  eine  recht  schlagende  Weise  su  schlidsen,  gab 
die  gütige  Natqr  zogiit^letzt  noch  ein  Gewitter  «uyi 
Besten,  fand  sidi  indeik  damit,  um  nickt  durch  hmgoii 
Regen  va  stören,  in  seltener  Koc^e  ab: 

In  dem  Customhofue  hatte  ich  nach  zweiatSndi« 
gern  Warten  Gelegenheit,  die  Genanigkeit  zu  beww^ 
dem,  nut  wdidber  die  englischen  ZoUbeamlen  ihns 
Pflicht  erfüllen,  indem  nicht. nur  jedies  St&ck  meiner 
Habseligkeiten  angesehen,  sondern  bei  den  $Qbuhen 
die  Bemerkung  gooiaoht  wurde:  9,die  Sohlen.  scheiT 
nen  einüach  zu  sein/^  Wähitnd  dieset  ganzen  Zeit 
beruhigte  ich  meine  bisweilen  au&tekendfi  Ungediil4 
mit  dem  Wahlspruche  des  heirlichen  Dulders  Odys* 
sens:  „Dulde  du  liebes  Herz,  schim  Vieles  ja  hast 
du  erduldet,  ^^  den  idi  mir  bereits  seit  meinem  zehn- 
ten Jidire,.in  welchem. i<&  zuerst  aus  diesem  fidsahen 
Urquell  der  Poesie  getrunken,  in  den  tieUiGhen  grof. 
Isen  und  kldnen  Qualen  des  Lebens  mit  dito  hebten 
Erfolge  zugelegt  habe.  Deinohngeachtetw^  ich  -  sehr 
zufineden,  als  ich  mit  meinem  stümperhaft^i  Engüsdi 
einem  Miethskutsdber  die  Worte  „Maj&ir  Curton 
Street  Number  seyen'^  beigebracht  haite,  und  nun 
in  behaglicher  Ruhe  diesem  Ziele  entgegenfuhr.  So 
lange  wir  in  der  City,  dem  alten  MiAtelfunikte  des 
Handels  und  Gewerbes  von  London,  waren,  ^,wo)  sot 
wtttbendsten  schUgt  das  Getünimel;'^^  wie  Honaer  i^agti 
gurg  die  Fahrt  wiegen  ,des  ungebe^isen  CfedrSngies  von 
Foluwerkea  aller  drt  in  den  engjen,  Gassen  norsebnekf 
keoartig .  vi^  »^    J^  •■  Usweilen  hatte  ich  bei  Vbh 
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gerem  Baftten  di«  treffliiihgte  Gdegenheit,  das  emsige 
Arbeiten  in  den  Weritttätlen  von  Sdmstem,  Sefanie- 
den  t^  m  beobachten,  deren  einige  dmidt  nu^ieri;- 
8die'Qnq»pirang  and  schlagende  Beleucbtmig  dto  Aa- 
sehen >ron  BUdem  dnee  Adrian  0»tade  odev  Schalr 
ken  htttteii)  und  ämpA  ihre  Naivetfit  die  kiknatliGh 
angeerdnelen  lebenden  Bilder  um  ^eles  fäiertrafen. 
Endlich  in  den  ^ Westend/^  dem  geräamig«ren  ilnd 
sdiOnereii  Theil'  der  Stadt,  "vvo  die  elegante'  Welt 
Wohnt,  ^angelittngt^  ging  es  dafifar  desto  saseher^  so 
dab  Idl  bald  vor  dem  H«ase  des^^  fierm  Edward 
»oUy  stÜl  hielt 

Ich  fühle  midi  iiirgend  äasamer  nnd  v^laase» 
o<^,  ab  unfer  ekaer  setur^^grofiMnE  Ansudd  too  Men^ 
schenf^  TOtt  denen  midk  knn^  keimt;  dieses  Creffthl 
hätte  mich  aoch  ^ige  Bfal  in  denv  nngeheuien  6e* 
yßHBM  ^eser  Weltstadt  angewandelt,  wo  so  viele  Tau^ 
eende  TOD  wilMremden;  Gesi^tem  an  mir  TorGiber- 
ghigen,  nsd  Bo  kamurt  Dir  daher  leidit  denken,  welch 
dnen  woUAWgen  Eindmdk  es  anf/ntich  machte^  ais 
ieh  das  altbefrenndete  Gesidit  des  Berm  Solly  sah, 
mid'4i]pdi  die  fremdliche  Anfiiahme,  welche  ich  in 
dir  Bamüle  fiuMlv  mich-  wie  dnreh  einen  Zaaber  mit 
ehiem'  Mai' m' den  so  et^gegengeaetsten  Znstand  Aer 
BeiaaliKhkeitverBetBtftMte.  MdneEmpftidnngwwde 
noch^dm^di  «k»  Utoistand  g^teigert,  dafs  ich  mich 
in  dem  Wobnummer,  hier  ,«Drawin^rooai^  genannt, 
iFwa  treflOlehen  it^enischen  Bildern  aoa  der  Epodie 
Raphaeb  omgeben  sah,  mi^  also  re^t  in  dem  H^- 
UgAmM  der  Wdt  bildender  Katint  befevid,^  deron 
Sliidian  der  Bweek  meiner  ganaen  Seise  isi  Ebenso 
wi»  da^'Etehmn^r  (Dinkig-room)  ansgestarttet,  so 
diA  U6l  ^hk  mtdiienif  ersten -englisehea  Dinner,  rnik^ 
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du»  ich  mir  nad»  der  n^tHmscben  Kor  treffick 
«dmicdcen  lieliiy  düoii  und  wann  nach  dien  Wänden 
ffr  erqnicklicbe  Blicke  richtete.  Der  Abend  wurde 
auf  eine  mir  sehr  interessante  Weise  zngefaracbL  \A 
besuchte  nSmlich  mit  der  Familie  Soll j  die  Royal 
Institoüan,  dne  durch  Beitifige  von  PriTatpersooen 
gebildete  Anstalt  für  wissenschaftliche  Zwecke,  die 
ein  Haus  besitzt,  wmn  sieh  auiser  einer  gewählten 
Bibliothek,  Apparaten  fiär  Naturwissenschaften,  einem 
mit  Journalen  und  Zeitiingen  aller  Art  sehr  reich  ans- 
gestattetcQ  Lesezimmer,  andi  ein.  siaitüieher  Hör- 
saal befindet,  in  welchem  yen  den  ansgczeichnetstea 
belehrten  populäre  Yorlesnngen  .  über  wissenschiiftr 
liehe  Gegenstände  gehalten  wmden^  Haut  Abend  hielt 
der  berühmte  Physiker  Faraday  einen  Vortrag  über 
die  Akustik.  Da  ich  vor  Jahren  in  Breslau  bei  Stef- 
fens eine  ganze  Vorlesung  darüber  gehört  hatte,  war 
mir  der  Gegenstand  nicht  fremde  Bei  der  seltenen 
Deutlichkeit  der  Alissprache  imd  der  groisen  Präd- 
sion  des  freien  Vortrages  konnte  ich  daher  sehr  wohl 
folgen.  Auiser  den  Untersuchungen  unseres  Chladni 
Iheille  er  neue  mit,,  welche  ein. anderer  an^zeich- 
aeter  Physüser,  der  Professor  Wit hs tone,' ipü^her 
EB&Hig  Terhinderi  war  selbst  «r  lesen,  auf  jene  mit 
Tidem  Sdiar&inn  begründet  hat.  Die  Experimente 
griffen^  durchgängig  erfolgrtidi  mit  einem  treffliehiali 
Apparate  ansgefiihrt,  i&erali  erklärend.'  und  bestäti- 
gend ein,  so  dals  die  Wirkung  auf  daS'  giosize,  sehr 
zahlrcidi  Tevsammelte  PuUikimi,  unter  denea  aucfit 
neie  Dunen^  darcfaauft  befriedigend  war.  Dasselbe 
fofühl  hatte  ich  im  Bezug  anf  meme  bisherige  Bfosbv 
noiin  sieh  indefs  das  4lB[^Jbennung  wm  Div-noeh 
ieUiafker  .ehimisrihtff  ab  e»  auf  meiner  Reise  naoh 
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Paris  Yor  zwei  Jahren  der  Fall  gewesen.  Wie  leicht 
man  auch  jetzt  mit  den  Dampfschiffen  über  den  brei- 
ten Rücken  des  Meeres  einherföhrt,  immer  macht  eß 
ffir  die  Phantasie  eine  stärkere  Trennimg,  als  selbst 
eine  grölsere  ßtrecke  Landes.  Wie  inhle  ich  jetzt 
erst  ganz  die  Schönheit  yon  Göthe^s  Worten: 

Sie  aber  ist  weggezogen, 
Weit  in  das  Land  binans. 
Weit  in  das  Land,  nnd  weiter, 
Yielleicbt  gar  aber  die  See. 

loh  tröste  mich  indpis  mit  dem  Gedanken,  dafis 
ich  ja  hoffentlich  reich  mit  Stadien  beladen  über  das 
flüssige  £lement,  was  dieses  Inselland  umfluthet,  wohl- 
behalten in  die  Heimath  zorückkehren  werde. 


Dritter  Brief. 

London,  den  18.  Mai  ISSljS. 

Unter  Gesandter,  der  Baron  Bülow,  den  ich 
irorgestem  aogjeieh  besucht,  hat, mich  nut  zuvorkom* 
mender  Güte  «npfangen,  und  ich  habe  gestern  mit 
Freund  Raumer  nach  hiesiger  Sitte  um  sieben  Uhr 
Abends  einen  sehr  angenehmen  Mittag  bei  ihm  zu 
gebracht.  Raum  er  entwickelt  hier  eine  erstaun- 
liche Thätigkeit;  den  Tag  über  von  früh  an  zwischen 
interessanten  Untersuchungen  über  Vei^gangenbeit  und 
Gegenwart  getheilt,  weiis  er  auch  noch  den  viellBi- 
chtti  geselligen  Ansprädien,  welche  hier  bis  tief  in 
die  Nacht  an  ihn  gemacht  werden,  yollstSndig  za 
genügen.    Durch  die  Güte  von  Heran  Solly  9  der 
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mir  seine  Zeit  gpoikinütliig  geopfert  hat^  bin  ich  in 
den  wenigen  Tagen  schon  tiemUch  in  dieser  ooUoa» 
sabten  aller  Städte  orientirt:  Obgleich  London  schon 
nach  der  Zahl  der  Einwohner,  die  gegen  anderthalb 
Hülionen  beträgt,  grdfser  sein  mub  als  alle  übrigen, 
wird  doch  der  Umfang  gegen  andere  Städte  noch  da- 
durch  beträchtlich  vearmehrt,  dals  hier  nach  englischer 
Sitte  in  der  Regel  nur  eine  Familie  in  jedem  Hause 
wohnt.  Was  aber  London  Tor  allen  mir  bekannte 
Städten  auszeichnet,  sind  die  Parks,  Denke  Dir  mit* 
ten  in  einer  Stadt«  die  frischesten  Rasenflächen  von 
sehr  stattlichem  Umfang,  hin  und  wieder  malerisch 
mit  Bäumen  besetst,  von  ansehnlidien  Wasserspiegeln 
unterbrochen,  und  —  um  das  ländliche  Ansehen  zu 
ToUendm , —  grolse  Heerden  yoa  darauf  weidenden 
Schaafen  oder  Kühen;  denke  Dir» endlich  den  schla» 
genden  Gegensatz  der  greisen  arehitectooischen  Masp 
aen,  wie  der  ehrwürdigen  Abtei  von  W^stminster^ 
welche  ans  der^Feme  in  diese  grüne  Welt  hineiur 
ragen,  und  Du  wirst  Dir  eine  ungeiähre  Vorstellung 
von  dem -Reiz  dieser  Parks  machen  können,  Zwei 
derselben,  nämlich  St  James-  und  Green-Park,  sind 
nur  Ton  Fufsgängem  besucht,  in*  den  beiden  gtölse- 
ren  aber,  Hjde-  und  fiegents-l^ark,  bewegen  sich 
Nadbmittags  in  der  jetzigen  Jahreszeit  hunderte  der 
glänzendsten  Equipagen,  ganze  Sdiaaren  von  Herren 
und  Damen  auf  Pferden,  von. denen'  yiele  selbst  das 
Auge  des  Meisters  von  dem  berühmten  Pferdekopf 
vom  Parthenon  entzücken  würden,  bunt  durdieinan* 
der,  und  gewähren  mit  dem  Gewimmel  der  Fuisgän» 
ger  das  mannigfaltigste  und  reichste  SchauspieL  Eine 
andere  Eigenthümlichkeit  Londons  sind  die  Squares, 
oder  mit  Bäumen,  allerlei  Zierpflanzen  und  Blumen 
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geschinüokteik  Rlweiifiäelieii,  wdde  iie  Hitt^  der  mei* 
aten  Plätse  einnefaineii.   Die  ABWohner  solcher  Plätze 
unterhalten  diese  sorgfiltig  tnngitteiten  Anlagen^  imd 
haben  aneh  allein  die  9  besonders  f&r  Kinder  so  erw 
qiuddiehe,  Benntsong  derselben.    Zwei  der  statüich* 
sten  durch  Um&ng  «fed  Umgebangen  snid  GrosYenor« 
und  der  erst  nen  angelegte  Belgrave-Squarew    Jede 
der  viOT  Seiten  des  letxteren  wird  yoii  einem  coloe- 
aaten'  Gebände  omschlossen,  welches  indeb,   iifther 
betraehtet,  ans  iddlen  einkelnen  Hftnsem  besteht,  die 
nnr  architecloniich  ni  einer  Masse  vereinigt  sind. 
Ein  solcher  Ban  wird  meist  raa  einem  Uniemehmer 
ansgefBhrt  nnd  yermiethet,  .nnd  hat'  also  in  jeder  Bc^ 
«iehung  mit  den  Gcbftnflen  im  alten  Rom  Aehnlicb- 
kdt,  welche  Insehi  genannt  worden.    Man  hat  be- 
sonders in  neneren-  Zeiten  häufig   diesei  Mittel  ge- 
wädt,  nm  an  imponirenden  arciiiteetonisdien  Massen 
n  getangen,  wie^  sie  einer  solchen  Stadt  würdig  sind» 
bei  dem  Baa  abgesonderter  Hänser  nadi  dem  Bedarf 
einer  Familie:  aber  nidit  wohl  eireicht  werden  kön-* 
nen.     Die  greisen  Gebände  dieser  Art  haben  indefe 
idadorch  immer^einen>  Uebelstand^dals  die  einzelnen 
Eintheilnngen,  die  Stodcwerke,  die  Fenster,  die  Thlk- 
ren,  niefat  im  Yerhältmik  zur  Masse  des  Ganzen,  son- 
dern zu  dem  der  einzelnen  Wohnungen  genommen 
werden  müssen,  wodurdi  sie  kleinlich  werden  und 
dem  Ganzen  leieht  ein  easemenartiges  Ansehen  ge- 
ben.   In  der  Entfermmg  thun  sie  indeb  immer  dmndi 
die  Gesanüntmasse  eine  grofte  Wirkung,  wie  die  so- 
genannten Terrasses  beweisen,  welche  theilweise  den 
Regentspark  einfassend    Mit  sehr  richtigem  Gefokfa], 
in  Beziehung  auf  die  Umgebungen,  hat  man  hier  diese 
edossalen  Yerhältnisse  gewählt,  indem  bei  der  sehr 


groÜNtt  Aüfldebiiiiig.dM  Pa^k» 'jeUMitsdum  aiiitbiif 
Uche  Gebäude  fttns  yeEadiwindett  iirürditb  AUe  dii 
nenerea  HäuBer  .yoa  tiaigetil'  Umfi^nge  isiad  libg^ 
patzt  und  habea  meist-  ein«ii  bellen  Anttridu.  Da^p 
gegen  steheu  bei  dcor.ältc9rett  load.gefftii^biiUolieaHfta» 
sem  die  Ziegel,  VForaat  eii^  gebaut  Bind) .  »i  Tage» 
Nvop  in  den  erstell  Jabrfen  kann^aleQ  taben,  daie  diese 
von  'gelber  Farbe  sind^  denn  beld.^idMt  der  KobleUf 
staub  seinen  Sdileier.dieht  ttnd  didiler  über  sie  und 
sie  taueben  in  das  allgemeine  ülenient  des  Grau,  wo* 
durcb  Leodott  ein  so  eiiiif5nni^es  und/melancbolisciles 
Ansehen  eirh&lt^  Die- JErsperKn^.tdea  .bia>  so  wieb& 
gen  und  ioostbaren  Baums  hat  hier  die^Eünicbtsog 
zuwege  gebradftV  dab  sieb  die  ganse  OeeonoiBiie 
des  Hauses,  Kücbe,.  LeuteiiniiQei^  etc^,  im  Eellbrge» 
schösse  der  Häuser  zbefindetr  Wäbmd.  skü.nnn  dte 
LBuJtö  den  Tag  über  in  diesen  Stauen. befindet,  1m^ 
ben  ae  ihre  Schlafigimmer  unter  dem  Dache,  so  daüi 
sie,  gleich  den  XKaBcnreo,  aberraüfetue  mit  den  Tagfr 
Zeiten  in  Wid^r^Nmch  stehende  «Weisb,  zvKseben  Uup 
ter-  and  Oberweligeiheilt  sind.  .  Das  Aeufisteee  dieser 
gewöhnlichen  Häuser  is4  nun  hiMidt'  eiafaeh,  und  ge- 
wahrt au6er  der  netten  und  scbaifen  Fügung  der  Zie- 
gel keinen. arcbitootonisebJBn'Ileial  Däiär  sind  aber 
Tieie  4ler  gröAeien^.  pallastartigeu' Gebäude  desto  n^ir 
mit  »n^^Mto^^tnwhpm  AJw«tM>lf  allier.Ari,.^t  Sftuleu 

und  Pilastem  ausgestattet  Aus  zwei  GiRinden  ma^ 
eben  indefs  diese  'meist  durchaus .  ikeine  eifreulidis 
Wirkung;  >  Einmal  fehlt  es  an  Dnrcbfiibnmg  ein&ohcr 
Hauptlinien,  welche  m  der  Arehxteetur  für  gro&ajv 
tige  Gesammtwirknn^  unerUlUicbt  sind,  und  deneik 
selbst  der  reichste  Söhmuek  streng  unlergeerdnet  sein 
taais.     Sodann  sind  die  Tereierenden  Glieder  ganz 
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Hberdag  vim  dem  jüngeren  Sflüirice  gebaute  Posthans, 
deawni  Aettberes  find  Üneres  in  elegant  ionischer 
OMbuing  ein^  edlen,  würdigen  Bindmdt  iiervor- 
bitegt  Zu  den  «tättüvihsteBf  Oebtnden  im  Westend 
geb5i«ti  die  sc^^mannten  CkiMiäiiser,  oder  die  Yer- 
sammhEngsorte  von  gesdüo^aenen  Geselbcliaften  yon 
llAinctn,  8ie  sieh  naeh  'versiehiede&efi  Beziehmigen 
gebadet hriMn.  -Bald  liegt  eimVisBensohaftttehe»  und 
küin^iisohea  Interesse  kxtai'  GrandOv  wie  ün  Athe- 
nittm,  'bald  ein  pi^tisehes,  wie 'in  dem  netten  Conser^ 
imlivclnb.  Jedes  solcher  flänse^  kithflh  die  schün- 
sie»  'lUhnne  lEür  Journale,  ftr  eine  BibUoihek  nnd  für 
eine '  vollständige  '  Restanratiott.  Die  gttaze  Einrieh« 
tung  ist  höchst  elegant  waA  der  Anfenlhalt  darin  so 
angsndhai,  4a6  mmAf  Frauen  in  England  wohl 
Recht  falben,  wenn  «sie  igegen- diese '  Anstalten^  als 
das  Leben  der  MSnner  in  ihren  Familien  ^eeitairäch- 
tigend,'  lebhidl  etCem.  Uebrigens  sind  diese  luxuriösen 
Vereinigungen  nur  bei  dem  ersfaunllchen  Wohlstände 
in  &iglwd  niftglidi,  dienn  fedes^MItjf^ed  besaidt «.  B. 
bd  dem  Atikenfinm  «i  »Eintrittsgeld  IM)  €tmieen  (oder 
UO^Bthb.)?  an  jShriichett  Beitrag  aber  #  Gttineen 
(«oder  42  Rddr.),  mid  doch  höre  Uk  won  manchen 
Iieuten,  welehe  an  dvei  bit^  4  solcher  Qnbs  Theil 
nehmen,  ja'^der  Andrang  mnüs'  Mhr  grofe  !^ein,  denn 
kn  Athenäum  hali  ihan-es  z.'B.  im  Jahre  IBM  für 
MQAg  gefbnden,  die  Anxalll  der  urdentBehen  Mit^ 
l^eder  airf  1000  festsüseüien.  *  Zwei  Dinge  mufs  ich 
hier-  noch  A  höchst  angenehm  erwtimen.  >  In  allen 
gPsAen  und  kleinen  Stral^n  der'  Stadt  ist  Üb  die 
I^iftgänger  dm«h  das  beste  frottoir  auf  Ais  Vertreff- 
Uehste  gesoi^,  undjedeu  Morgen  wird  so  reiehlich 
gesprengt,  dafs  man  sdbst  an  den  sonnigsten  Tagen 
nicht  Tom  Staube  belästigt  wird. 


Wie  iiiii  »Ikftttlig  ineiiieJEmyMUhHigett  mn 
Bentecr  der  wkhÜgpM«  SOTMiJwngen '  <J)gd>c ,  tikf»" 
«sage  iclt  mick.  mehr  und  mebr^»  wie  .beqntpi  das 
Bans  V4H11  Hm.  Solly  Cor  meiBe.Kjuuilitiidien'  gele- 
gen isL  Alle  .HaoptsanaiiwigeB  amd  tkeila  gioiK  in 
der  NShe,  fheils  Set  Londoaiittr  iiiifrig.«iitfinBt  Als 
solche  nenne  iA  Dir  not  Yurlftafig  iicstte  das  hnfit 
edie  .Miisenm,  die  ^fotionslgaUciie^/di&.Bridgewttta^ 
galleiie^  |etst.detii  Lacd.E]*aacis  J^gieitoftlgebdrig, 
die  ärosTeniirgaiyrle,.im:fieiils  des  Haniius  van 
WestmiBster,' SD  iMe  dSe  3«nimlimgen  der  fler> 
so^  von  DeTonshiAe,  Siithevliin4  nnd.  Wel«- 
lingtoa,  desBlst)fnis  von  LABds;dQWn,  desLeirds 
Ashburt^n  nnd  des  Sir  Re best  PeieL ..  Bev^r  ieb 
Dir  nnn  iro&  allen  diesen  HeHkbkelten,  jme  ioh  m 
sUgiiHig  zn.  Geriehfe  bekaEomief  nAbene/Audsanftev- 
IbfiUe,. denke: idi,  wird' eii^> Dir  intcfesffmt  eeia  wfL 
edbbm,  Tvdclien  UBSpmaginrdieseni  Luide  der  Ge»* 
sehfliaQk  am  Sanmieln  von  iKonsMeiliai^  der  gagear 
wirlig  Ittcr  aUgeneiaer  ab.  iigiendw»  in.  der  Well 
Terbfeitet  isl,  gtinomuctar,  weldieNdlrang  w^Treklis 
St&rOBgenj^r. an- yeoBchiednen /Zeiten  geftedcn  httfc;. 

Die  Jietgnng  aum  Sammeln  -von  JEDmetwerken 
ging  unqirfingUcb.yoni  Hefe;  n.  .ICinig  .HeinddiYQ^ 
ein  BttmA  der  «ehteen  MAabbt  imd  ign&er  iBesehfti- 
aer  des  berübmtewHolbein^  war  daMBnüe,  wteiobte 
eine  Saaunlsmg  von.  cBtldem.;  anlegte..  Dieselbe  war 
mdeb  Ton  «düs  nfifeigein  Umtnäge^  xadtm  sie^  ;die 
Mimabiifailder  awl  eingerechnet^,  siebfc  Abes  IWiSfioek 
eniU^  Der  finfai^Bttenti  ebse  fSgsntHekerGenttL 
dsgaUecie  iiacli.einim  gföiiHsrli|^en^ilaaliMi^  gehiUet 
zu  babeoy ^gdbofart  dem^  erst  ein  Jahrlumdert:  epäts^ 
lebeodenf  König  GtrII.  Da  diesim  Fürst  die  seHcnste 
Liebe   zu   Kunstwerken  mit   einem   gewählten  Ge*> 
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sdhniflck  v«rlMb^vünd  weder  Möke  noch  Aufwand 
«cfaeute,  so  fekng  es  ilan,  «ke  Samnüinig  tod  Bü- 
d«ni'm  Tereinlgea,  die  an  Meisterwerken  aus  der 
Epoche  Rapliaek  nicht  aliein  die  evnte  seiner  Zdt 
WM*,  sondern  audbi  in  unseren  Tagen  kaom  ihres  Glei- 
eben  iAea  möc&te;  Sehon  als  Prin&  hatte  der  Kö» 
nig  diese  Sammhmg  angefiuigen.  Nach  dem  Tode 
aeinies '^älteren  Bruders,  des  Prinzen  Heinrich,  dar 
.^ichfalla  ein  sebrknnsttiebender  (Derr  wir^  wurde 
aie  dnrck  dessen  Cafainet  Terstärkt  Den  Haopthe«- 
stand  aber  Uldete  »die  Sammlung  der  Herzoge  von 
Maniua,  welehe  er  durdi  Vermitteiong  des  Herzogs 
Ton  Bttckingham  hödist  wahrsdbdidi^h  von  dem  Her- 
sog  Carl  Lim  Jahre  M27  oder  1628  erwarb.  Er 
Mdl  däfftr  die-  für  )ene  Zeit  sehr^  bedeuWde  Summe 
von  SOWO  Pftmd  Sterling  bdeahlt  haben.  Indets  war 
jene  Sammlung  auch  «ine  >  der  ersten  ItaEens.  Bim- 
dertiind  fimfeig  Jahre  hatte  die  bis  sum  Ji^  1627 
in  ISttitua  heffffsehende  Fsonilie  der-  Goniaga  dM*an 
gesammelt,,  weiche  in  Italien  mk  Kunstliebe  nur  yon 
deia  'Medieeein  iiberfanoflea  wurden  >  Schon  im  15ten 
Jdtirhimdcrt  sogaü  sie  den  groten  Andrea  Mantegna 
an  ifaven  Hbf^  im  l€ten  Raphaeb  ersten  Schüler, 
Gkilio  Komano.  Von.  dem  Ersten  befand  sieh  daher 
in  dieser  Saimnlnng  aulker  andern  Bildemsein  be- 
rihmter  TUnmpbiug. des i Julius  Cfisar,  tob  Letzte- 
rem eine  groise  Hpihe:  ansgeseichneter  Stafieieibilder. 
Raphad  iBikrte  wahrsoheinlieh  ßSat  die  Oonzaga  die 
berOhiiite  heilige  EamHie  aus,  die  unter,  dem  Namen 
„der  Perle^  im  Esoonal:  bewundert  wird,  Goireggio 
ANine  Erciehmif^  des  Amor,  jetzt  in  der  hiesigen  Na- 
tionaigaUeriey.und  mnei  gröJs«^  aUegorische  Biid«r, 
Tizian  unter  so  vielen  anderen  die  berühmte  Grab- 
legung, 
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legong,  jetzt  im  LoOTre,  mid  die  EW5lf  ersten  Tdnii- 
sehen  Kaiser.  Alle  diese  und  rieler  anderen  Meister 
trefl)iGhe  Werke  worden  för  England  gewonnen. 
Bierza  erwarb  der  Kdnig  dorch  die  VermitÜang  von 
Rubens  die  sieben  berühmten  Cartons  Ton  Baphad. 
Drei  nnd  zwanng  ansgeseiebnete  Bilder  der  italie- 
nischen Sehide  wm^en  anfserdem  von  einem  gewis- 
sen Froeley  gekauft  Endlich  wetteiferten  fremde 
Honardien  und  seine  eigenen  Unterthanen,  die  Samm« 
Imig  durch  die  bedeutendsten  Geschenke  zu  rermeb- 
ren.  Bei  seinem  Besiodi  in  Madrid,  noch  als  Prinz 
von  Wales,  sdienkte  ihm  der  KöAig  Philipp  IV.  von 
Spanien  das  ber&hmte  Bild  Tizian's,  yon  dem  Pallaste, 
wo  es  lange  bdbidiich  war,  die-  Venus  del  Pardo 
genannt.  Dieses  stellt  eigentlich  Jupiter  und  An- 
tiope  in  einer  der  grdbten  und  herrlichsten  Land- 
schaftoi,  die  von  Tizian  bekannt  nnd,  yor  und  be- 
findet sieh  jetzt  im  Louyre.  Der  K5nig  von  Frank- 
reich, Ludwig  Xin.,  verehrte  ihm  durch  seinen  Ge- 
sandten, Hrn.  Ton  Lyoncourt,  Johannes  den  Täufer, 
ein  hddffit  Tollendetes  Bild  des  Lionardo  da  Vinci, 
weldies  jetzt  ebenfalls  das  Louyre  ziert.  Unter  den 
vielen  EngUndem,  welche  dem  Könige  Bilder  yer- 
ehrten,  ^iehneten  sieh  yor  aüm  der  Obermarschall 
Thomas  Howard,  Graf  yon  Anmdel,  der  Lord  Kapa- 
merherr  Graf  Pembroke,  der  Graf  yon  Suffolk,  Lord 
Hamütcm  und  der  Lord  und  Abt  Hontague  aus. 

Liebte  nun  der  König  vorzugsweise  die  grofsen 
italienischen  Meister,  so  wti6te  er  doch  auch  die  er- 
sten Maler  der  deutschen  und  niederlfindischen  Schule 
selir  wohl  zn  schätzen.  Von  den  froheren  Meisten 
des  16ten  Jabrfaunderts  besals  er  Werke  von  Holbein, 
Dfirer,  Pais«  Oranach,  Lucas  von  Leyden  und  An- 
I.  2 
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Um  Moor.  Von  semen  Zeitfcenoseeii  suchte  er  den 
grtöten  Haler,  nämlidi  Huoens,  für  Eagkiid  zu 
gewumen,  überibäafle  ihn,  als  dieses  nicht  fdang, 
dfl|nnoch  mitGnadenbeaengungai,  und  lieCi  durdi  ilm 
jäsiA  alldba  die  Decke,  seines  toh,  d^m  ber^unten 
Iidgo  Jones  erbaatoi  .groben  Festsaab  (Banqueiting- 
bimse)  mit  ^Malereien  'schmückm,  sond^m  erwarb 
auch  verschiedene  seiner  besten  Stafielei^ld«r.  Da- 
gegen  wufete  «r  sich  Rubens,  ansf^s^chnetstesn  Schu- 
ler Tan  Dyck  ganz  anweignen,  und  ^  Anaiihl  der 
meisterlichen  Bilder,  welche  devselbe  Tom  Jahre  16i32 
bis  zn  seinem  Tode  1642  für  ihn  aösfiahrte,  war  sehr 
beträchtlich. 

Schon  das  Obige  wird  Di^  leine  sehr  günstige 
Vorstellung  Yon  der  Samtelito^ '  des  Königs.  Carl  L 
erwecken.  Durch  den  Vei^gleich  y^tai  «brei  noch  vor- 
handenen VerzcAchnaMen  wird  diese  >nodk  ungemein 
vermehrt  und^theilwelse  im-Eiiffielnenv  n$her  begrün- 
det. Das  eine  ist  ^  Auszug  aus  einem  CaAalog 
über  alle  Bilder  imd  Scnlpturen,  welche  der  König 
besessen,  milt  Angabe  der  Stthätafcungs-  und  Yerkaufe- 
preise,  als  dieselben  nach  dt^  miseeligen  Hinrtchtnng 
des  KMlgs  vmsteigert  v^nrden.  DaoEtans.  geht 'hervor, 
dafe  steh  die  Anzahl  der  in«  den  versd^eidenen  kd- 
mgUehen  Schlassem  be&düchte  Bilder :  auf  1387,  die 
der.ScuifM;uTen  auf  399  belief.  Von. allen  diesen  Kunst- 
werken sind  nur  88  Gemälde  dis  Hauptwerke  näher 
angegeben  mit  Beifügung  der  Sebätamgs-  und  Ver- 
kaufepreise.  D^b  zweite  Doeoment  ist  dbi.ungef&hr 
im  Jahre  1639:  verfftfilerCatalog  des  Au&ehers  über 
die  königlichen. Kunettsammlmigen  Yanderdoortf  wel- 
cher sidi  über  77  kleinere  Bilder  im  PaUasi  St.  Ja- 
mes und  alle  Kunstwerke  im  PaUast?  Whitehall^  ;der 
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len  an  iBildem,  einsdiüe£ilich  idor  Munstcuren^  '«497) 

an  Sariptnrwerkcn  79  frorhandefi.     Unter  «Uen  dn 

&Mm .  €aial<ig  yemkiaaätea.  :5/74  ■  iBiMcm  befinden 

sich .  aber  i^n  ^dea :  n  oMgem.  Aosiiige '  spedeli*  aii|^ 

ffhauma  88  Gemildeu  nii^idS^ .  Da  oim  aufter  diesed 

d8  BiUerh  oüer  Jenen >&74i  bei  Vanderdbert  neck  SM 

VCKB  namhaften  Meistern  iaofgefiUirtaind,  unler  ^enen 

sich  Werke. Toni  erMen  fiange^  wie  idie  <£rsiehniig 

Amors  ycm  Gorregipo,  Christus  nstden  Jüngern lEit 

Emans  Ton  Tisian,  Torfindeo^  ae  läM  skh^hieciing 

mit  grofter  Walirseiieinlicilkeit  ^faüielsen,  'daie  auch 

anlser  den  übrigen. '60  Büdem^  'wäche  iTÖn  •|enBn 

88  auf  die  andeni  ScUßsidp  des  Eöugs,  SomeiseU 

honse,  Hampkmcbvrt^  niid  •  d^m  tgröisten  Theil  ^voKt 

St..  Jaones  komnMi,  in  deneelbenv  ebenso  ^vi€  im 

WbitdKÜl^  noidi  eine  ans^MlidieZaU  anderer,  vwitfa' 

ireUer  Bildet  eiltlnllien  .gewesen  seim  müiki  •  Diea^ 

SAhtfk  «riiäi  aber  •  theil weive/  eine  fiesliätigung  doreb 

das  dritte  DocnnMot,  >  einen  Catalog  der  JSammkng 

des  Königs  Jäeob  ü.  'Inidentsciben  Aefibdcnsidi  m- 

"vSiderst  «wei  Süde^^  als  Rapbaei,  liwei  ah<€iorgione, 

zwei  alir>ParnMgvan^9  .eil»  als  Tiaian  bezeidmet,  von 

denen  s^nsdFilekliob  bäesgt  wird^.dafr  sie  .ans  der 

S«nni}nng  Ca»k  I.  stammen,.  ^  aber  wedck*  «der 

Atttwsilil  der  88  Bilder,  noch  im  Qatal0f;>des  Van«^ 

derdoort  ekiiludten  sind.    MitEinscbkiis'  dieser  sieben 

baben  y/m  (immer  *nwt  "Von  €29  iBüdetiL  der  1387, 

welebe  Ktalg€ai^l  besessen y. eine-  nUitee.  Angabe^ 

Aber  auch  Tan>der  beträ^tiiehen  Anzdil  der>ande- 

renra  den  Catalog  JseobsIL  imter  den  Namen  Lio- 

sarda  da  Vinci,  Raphael,  Ginlio  Romano,  .Gfergiane, 

Tiaan  den  beiden*  Palma's,  Paul  Yeronese,  Tintorett, 

'  2* 
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BMsaiül,  Pftrmegittio,  Bofiso,  Holbcki»  Bnbens  und 
ran.  Dyck  Ttneidmeten  Bildern,  welche  weder  imtcr 
jenen  86,  noeh  im. Vdnderdoortechen  Gatalog  Torkom- 
m^  Kalte  idi  mieb  für  fibentei^  dala  die  meisten 
eiost  ztt  den  7§8  Büderit  der  Sammlmig  Carla  L  ge^ 
hört  haben,  worüher  uns  alle  Kunde  fehlt.  Nehmen 
iiix  aber  smA  nur,  waa  Aach  Jenen  dm  Catalogen^ 
ttitSicheBheit  Beatnidtheü  jener  Saramliibg  gewesen, 
ao::ninia  man  aber  die  Anzahl  der  Werke  der  gr5l8- 
ten  Meister  ecstanaen,  welche  sie  enthielt.  Es  he- 
fisuiden-  sich  darin  ana  der  florentiniscfaen  Schale:  von 
lionardo  da  Vind  1,  Yon  Andreas  del  Sarto  3;  ans 
dar  r&miaehen  Schule:  von  Bnphael  13,  Ton  Ginlio 
Romano  27,  Ton  Perin  dd  YäpL  1,  von  Garofido  1; 
aus  der  lombardischen  Sehnlee  rimhakiSi  1?  von  Gor- 
leggio  9,  von  Parm^giano  11;. aas '  deie  veneoani- 
schcn  Schule:  von  Gijorgiooae  5,  von  Tizian  46«,  von 
Fwdenone  4,  von  Sebasti»^  ddl  Piombo  1,  von  Pahna 
veoäiio  5,  von  Padbo  yefonfise.4;  ans  der  belöge- 
siachen  Schuk}:  von'AnnibaleCarraed  2,  vonGni^ 
Reni4i  ans  der  deutschen  Schule:,  von  Alhrecht  Dürer 
3,.  von  Bbbb  Holbein  11,  von  Georg.  Pens  2,  "^^ 
Aldegrever  1;  aus  der  oiederländisdMaa  Schule  end« 
Hob:  von  LudB^.  van  'L^dett  7,  von  JHabtise  2»  von 
Bubens  6s'^von  v4a  Dyck  18.  Mag' min  auch  gewi& 
manches  dieser  Bilder  liweifelhaft^  oder  nicht  geM^ 
bedeutend  gewesen  aein,  so  w«  doch  hei  woite"^ 
die  Mekrzahl  höchst  ausgezeichnet  U^  Dir  eine 
nähere  Yorstellnng  von  allen  w^enftlichen  Kldenoi 
welche  j^e  Cataloge  enthalten,,  zu  geben,  kge  ^^ 
Dir  hier  ein  Verzeichnils  demelheu  bei,  desA  i<^  ^^ 
YervollsISlidigung  in  einem  Nachtrage. diejenigen  au» 
dem  Catalog  Jacobs  IL   hinziigefiigt  habe,   welche 
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mnthmaajjslich  ebeaftlk  aus  der  Säminlimg  iCorls  I. 
stammen.*) 

Ton  so  Tielön  VortrefiElidien  hatte  der  König 
Tneder  das  Yortrefflidiste  zu  seiner  täglichen  Umge* 
bong  ausgewählt;  denn  die  iß  Bilder,  welche  seine 
drei  Wohnzimmer  in  Wfaitehall  schmückten,'  rührten, 
bis  auf  ein  einziges  yon  Michael  Coatie^  nur  yon  Ra- 
pha^  Gorreggio,  Tizaan,  Giidio  Romano,  Foüdor  4a 
Caravaggio,  Andrea  del-Sarto,  Giorgione,  Loini  unfl 
Parmegismo  her.  In  seiner  PHTalgallerie  dslneben 
hatte  er  eine  Sammlung  von  Bildnissen  vanrwersctdk- 
denen  fürstlichen  Hiäiisem  Europas,  besonden  der 
Könige  von  England  und  seiner  eigenen  Familie  ver- 
einigt. 

An  Scnlpturwerken  sind  in  idein  Catalog  des  Van- 
derdoort  79-  verzeichnet,  -  w^orunter  indeüs  wenig  von 
Bedeutung.  Die  meisten  sind  Büsten  oder  kleine  Co- 
pien  moderner  Werke,  z.  B..  des  Ramingo,  Behnni 
Die  Hanptsammlungen  von  Scolptnrwserken  befanden 
sich  ittdels  im  königlichen  vPallast  za  Greenwieh  und 
in  Somo^ethouse.  Am  ersten  Orte  beBef.  sich  die 
Anzahl  auf  230,  am  zweiten  auf  120  Scnlptm*en. 
Obgleich  wenig  nähere  Kunde  darüber  auf  uns  ge- 
kommen ist,  SO'  lä&t  sich  doch  daraus,  däb  der  Kö^ 
Big  Manches  durch  Sir  Kenehn'  Digby,  Admiral  in 
der  Levante,  dort  erwerben  liels,  so  wie  dajb  dit 
Scolpturen  auf  17d89  Pfund  Sterling  geschätzt,  und 
einzelne  für  200  bis  300  Pfund  verkauft  wurden, 
schlie&en,  dais  sieh  darunter  Vieles  von  Weriih  be«> 
fimden  haben  mu6.  Eine  besondere  Liebhaberei  hattfe 
der  König  an  Münzen.^  Yandeirdoört  ffihrt  443  der* 


*)    Siehe  Anlage  A,  am  ^ndö  des  Bandes. 
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gMc&en  auf,  die  mdeb,  mit  Ausnabme  dniger  griechi- 
sehen  und  der  Kaisermünzen,  dem  16ten'  und.  17ieii 
^ahrhundertr  angehören.    Endlichf  besafe  er  aiuch  eine 
Sämmlmig  von  Handseichnnägeh  groj&er' Meister,'  von 
denen' Vanderdoort  ebenfalls  £in!%es.,  z.  B.  ein  Zei- 
dbenbnch'dids.MicbäangdaBfionaroti,  anfgef&hii  hat. 
'   Dieser,  yielseittgen  und    grofeartigen  -Knnstiliebe 
desxE&iigs  .etand  «die  des  schon  erwähnten  Grafen 
Ai^h^el' wfirdig  a^nrSeit^;  ja  er  war  e&,  ^reicher 
iQicrai.den'Siim  desiKbnigs  for  Kunstwerke  erweekte. 
.Aiirick';eir  saRnnelte-  mit  dem  yiels^itigsten  lind  fernsten 
'fieschmiack  «Ad  .einem  fftrsttioben  AnfiTt'uide  -Gemälde, 
fiandzeififanungen,  gescfaiültehieSt^e^' vor  Allem  aber 
antike  Scnlpturen  wid  Inscliriften.    Schon  er  sedfaist 
hatfe  ii]i£  seineh'  langen  Reisen  anf  dem-  Coiitinent 
'Vieles  gekaüfü;  später  aber,  mieilnelt  er  zu  diesem 
-Zweck  ^chverstiäidigef  in  yerschiedenen  Ländern  Eu- 
ropas«   So  nuktliieb  in  IMien  dar  Maler.  Edward  Nor- 
'gate.  undrdelr  €rdLefarte  JohnElw^n  .Ticaoodcgrs  glück- 
liche Erwerbungen..    William  Petty  brachtie  auf  Pa- 
'Fos  und  B^dos'  für  ihnehie  grolse  Anzahl  Ton'Sculp- 
tanni  zusahimen,  die*  ihdefs  leider  säinmtlieh  durch 
«duflbrddi  zn.Grond«  gi^ea;  jedoch  eriiidt  er  be- 
•eondeiB  Ask  lüeinasien.  afiber  .manchen  Scniptoren 
«in^Aniahl  höchst  wicirtiger  Inschriften;    Dieses  Be- 
streben,' «is  der  ersten  Quielle  zu  schöpfen^  als  noch 
sonst  •  Nüeknanil  daran 'dachte,  vhewfeist^    anf:  welche 
Habe  der'Kanstbildmig  dich  der' Graf  befand.    Die  in 
seinem  Hause  und*  Garten'  in  London*  und  in  seinem 
^Men>  in  Iiambedi  i  ani^cistelite  SÜmmlmig  enthielt 
37  Sl^then,  £28  Büsteta,  250. Marmore  mit  Inschrif- 
ten, die  Sarkophage,  Altäre,  Fragmente  und  kostba- 
ren geschnittenen  Steine  uiigwecknet '  Eine  gai^z  be- 
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sondere  Vorliebe  besafb  der  Graf  für  die  Werke  des 
Holbein,  und  es  Tvar  ihm  gelna^B,  an  Bildern  und 
Handzeichnungen  dieses  Menters  einen  erstaunlichen 
8ckitz  zosammenuihrmgen* 

Den  dritten  Rang  al&  Sammler  von  Knnstwerken 
nahm  in  jener  lidi  in  Ik[igland  der  unwürdige  GQnst^ 
ling  der^Könige  Jacob  L  nnd  Caii  L,  der  Herzog 
Ton  Bnckingham  ein.     Fifar  die  Erwerbmig  Ton 
Senatoren  war  für  ihn  der  Gesandte  an  der  Pforte 
Sir  Thomas  Roe   thätig.     Von   dem  Maler  Rubens 
kao^  er  dessen  Tortreffliche  Sanunlnng  von  Bildern 
nnd  anderen  Kunstwerken  for  10000  Pfund  Sterling. 
In  Venedig  liefe  er  durch  den  englischen  Gesandten 
Sir  H«iry  Woothon  sehr  bedeutende  Ankäufe  machen; 
Manches  erwarb  er  selbst  auf  seinen  vielen  Reisen. 
Alles  dieses  wurde  in  Yorkhouse  im  Strand  a^e- 
stellt.    Von  dem  Werth  dieser  Sammlung  kannst  Du 
Dir  auS'  Folgendem  eine  ungefiihre  Vorstellung  ma- 
4^hen.     Nach  der  Ermordung  des  Herzogs  üß  Jahre 
14i28  wurde  sein  Nachlals  unter  Sequester  gelegt  nnd 
bei  dieser  Gelegenhdt  ein  groüser  Theil  der  Künste 
werke  verzettelt.    Einige  Bilder,  und  gewiis  nicht 
die  schlechtesten,  kauften  der  König,,  der  Herzog  von 
Northomberland  und  der  Lord  Abt  Montague.    Den^ 
noch  enthielt  der  Rest  nach  einem  darüber  vbrhanv 
denen  Catalog  3  Bilder  von  Leonardo  da  Vinci^  1  von 
Andrea  dei  -Sarto,  3  von  Raphael,  1  von  Giulio  Ro- 
mano, 2  Tion  Correggio,  2  von  Giorgione,  19  von 
Tizian,  2  von  Pordoione,  2  vom  alten  Palma,  13 
^n  Paul  Veronese,  17  von  Tiniorett,  21  von  den 
fiassano's,   6  vom  jüngeren  Palma,  2  von  Annibale 
Carracei,  3  von  Guido  Reni,  9  von  Domenico  Feti, 
S  von  Holbein,  6  von  Anton  Moor,  13  von  Rubens, 
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anderer  Meisfarra  gesdiweigen.  Sdieriidk  war  man- 
ches Bild  aneeht,  oder  minder  bedeotend;  doch  be- 
fanden sidh  daronter  andi  Hanptbilder,  wie  der  be- 
rohmte  Ecce  homo  von  Tizian  mit  19  lebensgrolsen 
Figuren,  wofnr  der  Graf  Arondd  dem  Henog  yer- 
gebena  m  Gdi^  oder  in  Land  die  for  jene  Zeit  sehr 
grolse  Somme  von  7000  Pfimd  Sterling  gd)oten  hatte, 
ao  wie  von  Bnbena  die  herrlichsten  Jagden  nnd  Land- 
adiaflen.  üeb^  die  Sammlnng  von  Sculptnren  ist 
nichts  Näheres  bekannt,  die  der  geschnittenen  Steine 
acheint  von  erheblichem  Werthe  gewesen  zu  sein. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dats  ein  solcher  Vorgang 
des  Königs  nnd  der  ersten  Manner  des  Reichs  unter 
dem  Adel  nnd  sonstigen  bemittelten  Personen  idele 
Nachfolge  £uid,  so  dals  die  Englander  damals  auf 
dem  besten  Wege  w^en,  mit  der  allgemeineren 
Verbreitnng  von  Werken  ans  den  fiir  die  Knnst  glück- 
lichsten Epochen  zu  •  einem  edl^i  nnd  reinen  Ge- 
schmack in  den  bildenden  Künsten  zu  gelangen. 
Durch  die  politischen  Ereignisse,  welche  den  Tod 
des  Königs  Carl  nnd  Cromwels  Protectorat  herbei- 
führten, schwand  indels  diese  schöne  Aussieht  auf 
lange  Zeit  dahin.  In  Folge  derselben  wurde  nämlich 
im  Juli  des  Jahres  1650  im  Parliamente  der  Bescblub 
geialst,  sämmtliche  auf  49903  Pfund  Sterling  2  Schil- 
ling und  6  Pencc  geschätzten  Bilder  und  Statuen  mit 
allem  anderen  Priyaiteigenthum  des  Königs  öffentlidi 
zu  versteigern.  Noch  in  demselben  Jahr  und  im  Jabr 
1653  fand  diese  Versteigerung  statt,  zu  welcher  fürst* 
liehe  Commissionaire  und  Kunstliebhaber  aus  ganz 
Europa  zusammenströhmten.  Die  Hauptkäufer  waren: 
1)  der  spanische  Gesandte  Don  Alonzo  de  Garde* 
nas.    Er  erstand  an  Gemälden  und  anderen  Kostbar- 


woU  nur  Ton  ßeiaen,  C^in^tbildeni  und  g^sfiflmtjt^ 
Ben  Steiofai.  D^  Meiste  ^ioen  Bilder  toc^  J^olb^i^ 
von  denjE^i  m»  |üe.<$ttcl)^  deß  Weqceisl^^.jHoUf^  ll^oii 
eine  YoEsWUuffg:  gel^n,  istvfVf8cbpUeii.j...il|^ijF,.,c% 
Reibe  rm  ^lymUo^^  -gQzei^^nfft^  BUch^ffli^ 

ein  Süd  ¥^u  Bfiplig^.^p  ^Mlig94  iGi^Qrgf.  yqa^  JU^ 
nig  Carl  I.  «Uiset^p^bt  wd  dAraiif^i^em  G^i^i^iLJ^iriW- 
del  gegebe«.  Ii.^tt^»  ^efija^det  sich  Jetzt  in  4^.  kQI^^<- 
licbeu  Qaad^^ohnm^gs^am^qpg.  $ie,  HQd,  d^rf^  die 
Kqpfes  .yw  ^^rtolq^u  ia  de^  WegrlfL-y^m.  Chi^mbeiy 
laine  bekMQvt«  <  Bi^  J^annore,  n^t  IfieBdaiften,  schjenktf 
sein  ätojberrSal^  d«^ QcgrEOg.i^opiilfL^Fijq^.der  U^j^ 
Yeraität  m  Oxford».  .T^^eUüift  <^;  j^t^tec  j^eiio^Nfimctp 
der  ^Maim»ra  43^biiiQQiBi^^^  |l^,  dqr;^9p;(ß(i  ^elehrtfn 
Welt  berUi?iaJfc  gewPßde9,  /siiuL  ,  jYoft,  dM  Statupii; 
wekbe  i»  Anmäfiäumß:  \FlQu^4  Qr^ipwerft  Qawaltr 
benscii^Pt^mfispirt .W)«r4eB,  eiJ^ßvkm^cbß  der  spa- 
ni^chj?  Qes^o^te  I><m  Al^nzi^i  de  Car;dena$.  Was.  übrig 
gebliebe^,  yFiirde.  im  Jaiire  .167$,  ^»  Arnndeb  Bmm 
and.  Garten  -in  Stf^lsen  Terf<pa^d?it  nYurden,  yerkaul^ 
Die  wicbtigBt^^  4in  S^use  ^efi^dlicbcjQy.  k^^fte  der 
Graf  Jfcmbroke  für.  :86iiie  Sarn^dimg  auf  seinem  I^ai^ 
Sitte  %u  Wllton,  y^r^  aie,  mit  aiuder^  Y:ereiaigt9'ii<H^l^ 
befiodUdi  sind»  X>i^ .  aus  dem  Gurteii  kiaufte  der  Lord 
Iieoistei^  für  ßW!^  lianddt»',  :£.afiitpn  Newton;  im  Jahre 
1755  abe?  verehrte  diis, Gräfin  Pomfret  sie  ebenÜBdls 
der  Um?rewtät  iiii:.:iOxforii  ; 

Der  fireu^Qsevi.^eri  Kunst  und  Poesie  feindliehe 
Geist  der  Puritaner  ^  welcher  zmSich^t  i«,  Jloglaiid 
hemchte,  wa«^  demSfaimneki.von  Kunstwerken  w^r 
mg  gunstig,  niid  weim  die  ifolgendenKtolge^  .C^l  Ih 
ond  ^aceb:  der  ü^  #ohon  einigt. Gi^ien.. an  Kimsti> 
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werken  zeigten,  so  fehlte  ilinen  der  edle  Geschmack 
ihres  Vaters.  Das  Bestreben  des  Ersteröi,  die  ver*- 
schleuderten  Gemälde  der  Sanmilung  Carls  I.  ^eder 
ta  erl^ten-,  Tcrdient  indels  die  rühmliehste'  Aneiv 
kfennmig.  Auch  waren  diesei  Bemtdmiigen  keineswegs 
frtt^los. '  Nach  dem  Tode  des  ohen  erwähnten  Hrn. 
Rennst  kauften  die'Generalstaaten  sämmtliche,  Ton  ihm 
in '  der- Versteigerung  der  Sammlung  Carls  I.  erstan* 
dene,  Bilder  und  machten  damit  Carl  II.  ein  Geschenk. 
Aülserdem'  brachte  er  noch  so  viele  zusammen,  dals 
sich  Yon  den  in  der  Auswahl  def  88,  und  im  Caia* 
log  des  van  der  Doort  verzeichneten  Bilder  naiühaf* 
t^r  Meister  70  mit  Gewilshert  nachweisen  lassen,  un- 
ter dea^n  die  9  Bilder  des  Triomphzugs  vdn  Andrea 
Ilbntegnii  die  bedeuteikdst'ett  sind.  Aufslsr  den  vielen 
Kidnissen  ohnie  Angabe  de!r  Meister  gehören  hierher 
gewils  auch  noch  die  Mehrzahl  der'J^ldef,  welche 
ich  in  dem  Nachtrage  gegeben  habet  Carl  II.  hatte 
die  königlichen  Sammlungen-  wieder  auf  mehr  ak 
UM  Bilder,  einschUefslich  der  Miniaturen  und  feehn 
Zeithnungen,*  und  über  WO  Seulpturwerke  gelnracht. 
Unter  den  Letzteren  war  vieles  aus  dem  Cinquecento. 
Was  Jacob  II.  diesem  hinzufügte,  War  wedar  der 
Zahl  noch  dem  Inhalte  nach  bedeutend.  Unter  den 
wenig  mehr  als  100  Bildern  sind  zwei  von  van  Djck, 
zwei  von  WioFtiverman,  fünf  Seestftcke  von  Wilhelm 
van  de  Yelde  und  sieben  Bilder  desS^hiaVone  noch 
das  Erheblichste.  Diese  Konstsohätze  waren  in  den 
Schlössern  zu  St.  Jaines,  Hamptoncourt,  Windsor 
und  Whitehall  vertheilt.  Letzteres  enthielt  noch  im- 
itier  die  eigentliche  Haiq^tgallerie,  denn  es  befanden 
ddi  dort  738  Bilder,  und  darunt4;r  viele  von  den 
namhAftiMttti  Meistern.    Einen  neuen,  onerselzIicheB 
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kriten  so  viel,  däfk  18  Maulthiere  nöthig  waren^  um 
diese  Schätze  von  Corunii^  nach  Madrid  zu  schajflEeii. 
Unter  den  Bildern  befand  sich  auch  die  grobe  hei- 
lige Familie  yon  Raphael  ans  der  Sammlung  Ten  Man* 
toa.  Bei  ihrem  Anblick  soll  der  König  IHülipp  IV. 
ansgomfen  haben:  ,, Das  ist  meine  Perle, ^  woher  die 
Benennmig  entstanden,  unteif  weichar  dieses  Bild  seit- 
dem in  der  Kunstwelt  bekannt  ist.  2)  Der  ans  Cöln 
stammende,  in  Pai»  ansässige  Banquier  Jabach, 
welcher  später  seine  kostbare  Sammlung  Ludwig  XIV. 
^reikaofte,  erstand  damals  viele  der  vorzüglichsten 
Bilder,  unter  anderen  von  Correggio  Jupiter  und  An- 
tiope  und  die  beiden  allegorischen  Vorstellungen,  von 
Titian  die  Grablegung  und  Christus  mit  den  Jüngern 
zu  Emans,  .welche  jetzt  zu  den  voindmisten  Zierden 
des  Lonvre  gehüren.  Jene  allegorischen  Vorstellnn- 
gen  befinden  sich  in  der  reichen  und  trefflichen  Samfn- 
luDg  der  Cartons  nnd  Handzeichnnngen  des  Lonvre, 
weldhe  leider  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Au- 
gen des  Publikums  entzogen  ist.  3)  Der  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm,  damaliger  Statthalter  in  deii 
östreiehisdien  Niederlanden.  Er  wendete  einebe- 
träditUche  Sunune  auf  den  Ankauf  yorzüglicher  Bil- 
der, namentlich  aus  der  venezianischen  Schule.  Die- 
selben gingen  im  Jahre.  1658,  als  er  den  kaiserlichen 
Thron  bestieg,  mit  seiner  ganzen,  reichen  Sammlung 
nach  Wien,  und  befinden  sich  jetzt  in  der  kaiserlichen 
Sammlimg  im  PdUbist  Belvedere.  4)  Ein  bekannter 
holl&idisdber  Kunstkenner  jener  Zeit,  Herr  Reynst. 
£r  kaufte  mehrere  vorzügliche  Bilder,  die  er  in  ei* 
nem  Werk  über  seine  Sammlung  hat  in  Kupier  ste^ 
chea  lassen*  S)  DieKöniginCi^ristine  von  Sehwe- 
den.    Sae  kaufte  vomehmUch  das  WerthvolUte  det 

2*» 
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JuwBlen  und  MedaiUeQ, -aber  auob  einige  Bilder  um  ho- 
hen Preis.  6)  Der  Cardinal  Masarin.  Er  eistand  be- 
sonders Scolpturea  und  ^e  kostbsff^i  gewirkten  Ta- 
peten und  Teppiche,  nm  daant  sein  Palais  in  Paris 
auszustatten.  Endlicb  waren  auch  Sir  Balthasar  Ger* 
bier^  so  tvie  die  Mal«r  de  Critz,  Wri^i,  Bq^tiat, 
van  Leenijftoit  eifrige  Käufer.-  Die  Stimmte,  welche 
för  sämmtliehe  Gegenstände  bezahlt  wirde,  betrog 
118080  Pfund  Sierlüig  10  Sehilling  2  Pence.  So  wurde 
der  grdlste  Ilieil  der  herrlifihBBXanstsdbitae,  wckhe 
König  Cad  I.  vereinigt  halte^  in  ganz  Euroj^  ver* 
streut.  Nur  die  berühmten  sieben  Gartoüs  Ton  Ra^ 
phael  lieCs  Gromwel  nm  300  PfimdSterL  fiitdie  Na- 
tion antüekta^ifen.  Manches  Andere  wurde  :roni£n^ 
ländem  enstaadeD^  nnd  so  wenigsteiis  dem£4m^  er- 
halten. .  So  weit  es  mir  möglich  war,  habe  ieh  in 
dem  beigelegten  Veszeicfanils  über  die  Yotaefansten 
Gemälde  der  Sammlung  Carls  L  ibapc  HeilBtaitimang 
und  den  Ort  angegeben,'  wo  sie  sidi  jetzt  befindcaa. 
Auch  über  die  Samnlungen  des*  Grafen  Anmdel 
und  des  Heraogs  yon  Bookingham  wali^e  ein  eigner 
Unston.  Letztere  wurde  von  seinem  Soiin  während 
der  Zeit  seiner  Veirbannung  nach  Antwerpen  gebogen, 
und  ddrt,  um  ihm  -  die  Mittel  zu  seinei:  Sufaaistena 
zu -verschaffen,  versteigert.  Bei  dieser  GdegenK^t 
w«^de  der  Catalog  davon  gemacht,  ans  wd.chem  ich 
die  obigen  Notizen  gegeben  habe.  .  Auch  hior  w»r 
der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  einer  der^eiMg^ 
sten  Kääfer  und  erstand  das  Hauptbüd  von  Tizian, 
den  Ecoe  homo,  welches  sich  jetzt  zu  Wien  in  der 
Sammlung  im  Belvedere  befindet.  Als  der  Graf  Anm- 
del ini  «J^re  1j642  England  verllels,  soll  er  seine 
Sammläng  mitgenommen  haben.     Doch    gut  dieses 
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aus  der  itali^sciien  Schule,  C^lo  Dolee'^  fiaBsofev* 
rato,  Salvator B^a^  Claude Lorram UndGaspar Poi»- 
«in.  Die  fiüder  der  bttden  Letoten  smd  h&ujBg  die 
schöoaten  GlavfipiHakte  dies«  Oalierien.  Von  dtfr 
franzdrischen  Schule  kt  Nicolas  Pousttu  und  Bodr* 
gpignou  vor  allen  gesehäUt;  in  der  uiederUbidisclfteii 
RniieBS,  vanl  Dyck  und,  wenn  gleidh  nicht  in  dem 
Maa&e,  Rembrandt  Von.  allen  diesen  beliebten  MeU 
8tem  sieht  man  die  henrlichsten  Werke.  Hier  und 
da  stftlst  man  noch  auf  treffliche  Stiestudoe  des  Wil^ 
beim  van  de  Yelde^  gew&hlte  Landsdiiften  *  Säs  J« 
Royidael  und  Hobbema  -imd  hubadie  Bilder  des  Te< 
nieoB.  Nur  selten  trifil  man  dangen  einen  eebtea 
Holbein,  noch  sdtenflr  ^inen  Jan  van  Eyck,  ddci^ 
andere  Meister  der  aUtBiederländlsdien  ulid  deutsci»h 
Sduden  an*  Als  die  ^iniige  Sammlang,  weldw  Uer 
eine  ruhmlicbe  Ausnahme  macht«  und  in  don  edlen 
Geschmaek  Carla  I.  angelegt  Tvorden  ist,  nlnfs  ich 
hier  die  des  LoidA  Cowper  anf  aeittem  Landsitze  Pan^ 
sttiger  in  Herfwrtdhire  tt<iv&hnen.  Die^lbey  erat  ge- 
gen &ide  des  JahrhmuderU  gebildet,  enfthflt  voraugs« 
weise  Bilder,  von  Baphael,  Andrea  del  Sarto  und 
Fxa  Bartolomeo.  Die.Liebhabflnei  des  ISten  Jal^ 
huttdcrta  uillGalste  Hut  vielem  Eifer  auch  dicj  Hand«; 
ttithiungen.  Unter  den  aahlraich  in  dieser  BeziO^ 
hmig  entatandenen  Gabineltco'  «eichneten  tAA  die 
BOch  bestoheliden  der  Herzöge  Ton  Devondtire^  der 
Grafen  Pembroke,  des  Könige  Georg  lU.,  ^e  nun 
sesBtreuten  der  beiden  Biehardsons  und  desSir  Jesua 
ReinoMs  besonders  ans.  Auch  PriDatsammlnngen  von 
«i^en  Sonlpturen-sittd  la  dieser  £pofehe  mfefartvli 
ond  darunter  einige  sehr  zahlvelohe  eolslanden^  Auf 
^  enften  Blick  sieht  man  es  diesen  an,  dtAi 
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bei  nieht  die  feine  Kunstkritik  der  neuesten  Zeit  ob* 
^waltet  hat.  Mehr  oder  minder  finden  sich  daher 
Werke  von  hdherem  Kunstwerth  mit  den  stark  re* 
stanrirteti  Arbeiten  römlsdier  MarmoraTier  ontermisdit. 
Die  namhaftesten  Sammlungen  dieser  Art  sind:  die 
des  Marqps  yon  Landsdoi^me  nnd  Hrn.  Hope  na  Lon- 
don, des  Hrn.  Coke  an  Holkham,  des  Herzogs  von 
Bedford  au  Wobumafobey,*  des  Grafen  Carlisle  in 
Castle  Howard,  des  GndPen  Egr^nont  zuPetworth,  des 
ffin.  W.  Bliradell  zu  Inee,  des  Hrn.  Smith  Barry 
zu  Mtfrbmyhall,  so  wie  die  yon  Sir  Worsley  gebil- 
dete au  Apuldurcombe-Hoose  auf  der  Insel  Wight. 
Die  wichtigste  ron  allen,  die  von  Charles  Townley, 
bildet  jetzt  einen  HauptUieil  des  britischen  Moseums. 
Endlich  sind  aneh  Gegenstände  antiker  Kunst  toH' 
geringerem  Umfange,  als  kleine  Bronzen,  bemalte 
Thonvasen,  gebrannte  Erden,  Bansgeräth,  Schmnck, 
kurz  alles,  was  man-  unter  dem  Namen  Antieaglien 
begreift,  so  wie  M&nen  und  geschnittene  S^ine  öft«r 
Gege&stfinde  der  Sammlerlust  gewesen.  Besonders 
verdienen  hier  nähere  Erwähnung  fOr  gebrannte  Erden 
Sir  Ouffles  Townley,  för  Vasen  Sir  Wüliam  Hamil- 
ton^ flir  geschnittene  Stdne  der  Herzog  yon  Deyen- 
shire,  Graf  Carlisle,  Joseph  Sndth,  Sir  R.  Wordey, 
ftr  kleine  Bronzen  Hr.  Kemp  (dessen  Sammlung  1720 
verkauft  wurde),  fiir  Antieaglien  aUer  Art  Dr.  Mead. 
Do<A  noch  einmal  sollte  En^and  einen  empfind- 
Holien  Verlust  an  Kunstwericen  leiden.  Im  Jahre  1779. 
wurde  nämlich  die  schon  erwähnte,  an  Umfaiig  und 
Gehalt  sdur  bedeutende  Gemäldegallerle  des  Minisiers 
Robert  Wftlpole  zn  Honghton-Hall  t&r  äse  Summe 
von  36000  P£l  Sterl.  m  die  Kaiserin  Catharina  nach 
RnlslaBd  verkauft,  wo  sie  eine  der  wichtigsten  Be- 
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Verlost  erlitten  daher  die  kdnigl.  Sammlimgen,  eis 
im  Jahre  1697  der  Pallast  Whitehall  abbraanie.  Von 
den  3  laoiMrdo  da  Vinci,  3  Rai^ael,  12  Gioliollo/^ 
numo,  18  Giorgione^lS  Tuuan,  6  Palma  Teechia, 
6  Correggio,  7  Pannegiano,  27  Holbein,  4  Bid>en8, 
13  yan  Dyck,  14  Wilhekn  van  de  Velde  genannten 
Bildern,  welche  darin  befindlich,  and  von  denen  go> 
mfs  ein  sehr  betraditlicher  Theil  echt  war,  &nden 
liier  die  meisten  ihren  Untergang. 

Unter  den  PriTatsammlnngen  znr  Zeit  Konig 
Carls  11.  vrsit  die  des  Sir  Peter  Lely,  der  als  Bild<* 
niftmaler  in  jener  Zeit  dieselbe  RoUe  afnelte,  wie 
yan  Dyck  imterCsirl  L,  w<»hl  die  bedeutendste.  Un* 
ter  den  167  Bildern,  wtiche  sie'  enthielfc,  befanden 
sich  2  Ton  Tizian,  &  ron  Paul  Venntese,  5  von  B»f 
bens tmd  3  van  Oande»:  Die  fiänptstftdce  >  der  Samm^ 
long  waren  indels  die  Bilder  des  yan  Dyck.  Von  üeaa 
26  Bildern  von  ihm  war^  ^  23  meist  sehr  vortreff- 
liche Bildnisse.  Hierin  kam  noeh  eine  Folge  von  37 
Bildmsaen  aiffigezeicfaneter  Personen,  die  er'zumGe- 
braach  der  Kiqifersteciier  klein  in  brauner  Farbe  ans* 
geführt  hatte*  Zwölf  derselben  befinden  sidi  jetzt  in 
der  Gaileiie  in  München.  Die  meisten  anderen  a^r 
besitat  der  Herzog*  von  Bnodeugh  auf  seinem  Land- 
sitz Brougtonhall.  Besonders  werthvoll  war  «n&etw 
dein  Lely's  Sammlung 'von  Zejchnungen  grofser  Mtl- 
ster,  vorBehmlich  des  Rajdiael,  Peiydor  und  Michel* 
angelo,  so  wie  die  deraitien  Kupferstiche.  Nach  sei- 
nem Tode  wnrde  alles  dieses  im  Jahre  1680  ver- 
steigert ■ 

Als  seit  An&ng  des  ISten  Jahrhunderts  der  6e* 
sekmadc  am  Sanuneki  von  Gemälden  wiedm*  ailgo- 
nidner  erwachte,  so  ging  dieses  -weder  von  den  ibU 
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gendcD  Künigefi,  noch  vom  Paiüamentf  «ondem  kdig- 
lich  Ytm  knastliebendeiL  Pmatpers^^eü  ans,  welche 
sQgleieh  die  aSilte  emfiihrteii^  die  Semwkmps^  tmkt 
aof  ihren  LaadsÜKea  anzulegen.-  Jüfehr.^deü  minder 
Hüt^^lieder  von  Mgenden  Familien  haben  sidii darin 
betonders  ausgezeichnet  Die  Her»9ge,  von  U^bo- 
nmgh^  Bedford,  Devohshire  nnd  Hamiitonv  die  Mar- 
quis von  Landsdowne  nnd  Bote,  die  Grafen  von  Peo^ 
broke,  Exeter,  Leieester^  Warwickt  Spencer ^  Bur- 
ilngton,  Radnor^  £gremoni.  Ganz  besonders  sind  aber 
die  Mihister  Sir  Hobeii  Wa:lpole^  und  Paul  Me- 
thnen,  sp^  wie  Wdbore  EUia  A^ar  «zu.  neni^ieii. 
Diese  bis  gegen  das  Endo*  des  ISten  JahrikiHidinls 
entstandenen  Samminngen  tragen  inde&VekiQn  ganz 
anderen  €3iaraeier<y  üs  die  ans  der  Zeit^Carb  I»  Sie 
"verrafhen'  einen  ungleidk  minder  kleinen  Uikd  edlen 
Gescfainack,  und  zeugen  in  manchen  Theilea  von  we» 
nig  grfindlieher  Ejunstkcnnintis«  Ma»  begej^net  in 
denselben  zwar  öfter  den  Namen  ejjbes  Riq^hael)  Cor* 
reggio,  Andrea  del.Sarto,  sehr  seiften  den  Weriken. 
Besser  ist  die  yenezianische  Schule  besetzl^-  so  daft 
von  Tifdan,  Palil  Yeronese^  Tintorett,  diSn  Bassano'a 
öfter  treffUdie  Kider  vorkommen*  Noch .  häufiger 
sind  die  Gemälde  aus  der  Schuld  der  Carrao^i,  dieser 
Meister- selbst^  des  Domenkdiino,.  des  Guido,  des 
Gvisrcino^  des  Albao^;  doch  befmden  Mch  fiaruakir 
nur  wenige  Werke  eiMten  Banges.'  BesiMMiers  zahl- 
reich sind  leider  die  Bilder  aus  der  Epoche,  des  Ver- 
fillls  der  Malerei  in  ItalieA,  als  von  B.  Castiglione^ 
P.  F.  Mola,.Filippo  Lauri,  Carlo  Cignani,  Andrea 
Saochi^  Püstm  da  Cortona^  Carlo  Bfaratta,  Luca'Gior- 
dai^  Für  gewisse  Meister  bildet,  sieh  ia  dieser  Zeit 
ehie  i^ui%  besondere  Vorliebe  aus. .  Dahin  gdriran 
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i' 
standtbeile  der  kaiserlichen  Sammliing  in  der  Ere«» 

mitage  bildet.  England  büHste  dadurdi  f&r  inuner 
eine  Reihe  von  Hauptwerken  des  Rubens  imd  yan 
Syck  dn.  Auch  eine  dem  Lyde  Broifvne  zugehörige 
Sammlung  von  80  antiken  Sculpturwerken,  meist  von 
dem  bekannten  englischen  Banqnier  Jenkins  in  Rom 
ans  dem  Pallast  Barberini  und  durch  neue  Nachgra- 
bungen zusammengebracht,  ging  auf  dieselbe  Weise 
nach  Petersburg. 

Wie  bald  darauf  mit  der  firanzösischen  Revoln- 
tion  der  Zeitpunkt  eintrat,  ypn  welchem  ab  England 
för  alle  froheren  Yerluste  an  Denkmalen  bildender 
Eimst  reichlich  entschädigt  werden  sollte,  darüber* 
behalte  ich  mir  Tor,  Dir  im  nächsten  Briefe  Einiges 
mitzutheilen. 


Vierter  Brief  •  ' 

London,  den  20.  Mai  1835. 

Jetzt  habe  ich  doch  auch  eine  Vorstellung  eI^- 
balten,  wie  ein  englischer  Herzog  wohnt  und  einge- 
richtet ist.  Durch  die  Gnade  I.  k.  H.  der  Herzogin 
Ton  Cumberland  und  I.  k.  H.  der  Prinzeis  Luise  T(m 
Prea&en  mit  zwei  Briefen  yersehen,  wartete  ich  dem 
Herzog  yon  Suiherland  'au£  Ich  wurde  auf  das  Freund- 
lichste empfangen  und  von  dem  Herzog  selbst  in  d^m 
Pallast  heromgeffifart.  Durch  Umfang,  stattliehe  Haupte 
Verhältnisse,  Gediegenheit  des  durchgängig  aus  Weric- 
st&cken  bestehenden  Materials  und  Schönheit  der  Lage 
zeichnet  sich  derselbe  vor  allen  andern  Pallästea  Lon- 


doDs  ans.  Von  dem  letzten  Berzog  Ton  York  unter 
Lehimg  d^s  Architecten  B.  Wyatt  angefangen,  wurde 
er  nadi'  des  Herzogs  Tode  von  dem  Vater:  des  Her» 
20gs  von  Sotherlandy .  dc&n  jetzt  gleich&lls .  verstorbe- 
nen Marquis  von  StafTord,  gekauft  und  ansgebauet. 
I>er  jetzige  Besitzer  hat  indefs  noch  dn-  Stockwerk 
anfisetzen  lassen»  Aus  den  Fenstern  geniefrt  man  eine 
freie,  herrliche  Aussicht;  denn  nach  der  einen  Seite 
übersieht  man  den  ganzen  Greenpark,  nach  der  an- 
derrar aber  St.  Jamespark  mit  mäditigen  Bfiumen  vom 
üppigsten  Bewuchs,  zwischen  denen  die  Thürme  von 
Westminster  im  Hintergrunde  hervorragen.   Dennoch 

'  kehrt  der  Blick  immer  wieder  nach  dem  Inneren  der 
Zimmer  zurück,'  wo  ihn  die  mannigfaltigsten  Gegen- 
stände fesseln.  Denn  aufser  dem  Reichthum  und  der 
Pracht,  welche  überall  Tapeten,  Vorhänge  und  Meu- 
beln  entfalten,  fehlt  hier  nirgend  der  edlere,  gebil- 
dete Genufs,  den  nur  Kunstgegenstände  gewähren. 
Die'  marmornen  Camine  sind  mit  kleinen  Bronzen 
und  zierlichen  Gefallen  nach  den  bekanntesten  An- 
tiken in  den  seltensten  Steinarten  geschmückt.  Auch 
einigen  antiken  Büsten  und  Reliefen  begegnet  man. 
Den  Haiiprtsclminck  aber  gewähren  die  Bilder  aus  der 
italienisdien,  niederländischen,  spanischen  und  mo- 
dern-englischen Schule,  welche  der  Herzoge  einer 
der  reichsten  Mtnner  in  England,  fortwährend  zu  veiv 

.  mdiren  bemüht  ist  Eine  von  oben  bdeuchtete  Gal- 
lerie,  welche  er  mir  in  dem  neuen  Stockvrerk  zeigte, 
wird  in  einigen  Jahren  die  werthvollsten  Gemälde 
vereinigen.  Der  Herzog,  welcher  in  seiner  Jugend 
länger  am  preubisohen  Ho£&  gelebt,  hat  das  Anden- 
ken ^  jener  &it  noeh  treulich  bewahrt,  wie  verschie- 
d^e  Bildnisse  aus  der:  königlichen  ]^amilie  bevraisen, 
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unter  d^nen-  sieh;  die  Bfiste  der  verengten  'Königin 
TOD  unserem -Raneb  in  Marmor,  nach  seinem  Denk«* 
mal  in  Charlottenbm'g  ausgeführt,  vor  allen  attssciclb» 
net.  Bei  einem  späteren  Besuche  in  Berlin^  als  ich 
die  Gelegenheit  hatte,  ihm  und  der  Herzogin  einen 
Theil  der  ans  der  Sölly^schen  Sammlung  stammenden 
Gemälde  des  Königs  zu  zeigen,  hat  er  auch  das  yiel- 
seitige  Genie  Sdiinkels' nach  Würden  schätzen  gelernt. 
Die  Art,  yvvt  er  sich  übei^  die  Eleganz  und  den  Reiche 
ÜHun  d«r  Fonnenerfindung  Schinkels  aussprach,  i»e» 
wies  mir,  dafs- er  mit  Recht  eine 'der  ersten  Stctten 
miter  den  jetzigen  Kunstprotectoren  England»  ein«* 
nimmt.  Die'  Herzogin ,  "mslcher  ich;  Ten  ihm  yorge- 
stellt  worde,  fand  ick  unvcrändefL  Der  Ausdruck 
des  gütigsten  Wohlwollens  und  eines'  klareii  Tetstan^ 
des,  welcher!  sidi  bei  .ihr  za  einer  seltnen'  xaaA  dab^ 
edbi .  en^sehisn  Schönheit  gesellt,  machen  ihre  £iv 
scheitiimg  löehfet  anspvediend.  Das  Imposanteste  des 
Pallastes  ist.  das  Treppenhauä.  I)ie8er  sehr«  groike 
Ramn,  welcber,  dürcb  alle  Stockwerke  gehend,'  Ter* 
mittelst  eiiier  Laterne  Yon  oben  seh^  heil  erlencbtel 
ist,  macht  dfooh  seine -guten  Yerh^ltnisse,  durdi  die 
Farbe  der  Wlmde^  worin  vortrefflich  daä  Glaüo  ani- 
tioo  nai^geahmt  worden,  durch  das  rieich  mit  ver^ 
goldet^r  Bronze  geschmückte  Geländer,  d^r  Treppe^ 
einen  sehr  übcn»schendeki  und  stattlichen-  Eindriick« 
Idi  wurde 'dadurch-  lebhaft  an  manche  der  grofseh 
R&nmein.  den'PaUästen  zu  Genua  erinnert  Da  mir 
der  Herzog  auf  das  Freundlichste  den  tügüchen  Zut> 
tritt  zu  den  GemSld^ti  gestattet  hat,  werde  ich  Dir 
in  einiger  r2eitNilieres  darüber  schreibep, 'heiit  aber 
»ach  meinem'Versprecben  versuchen.  Dir  einen  üeberfi. 
blick   dec '  kuMHnhdsIichen  Ernte  von  lümsiw^rken 
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aller  Art  zu  geben,  welche  England  vom  An&ng  der 
französischen  Revolution  bis  auf  unsere  Tage  g^ial- 
ten  hat. 

Von  allen  Kunstsammlungen,  welche  in  diesem 
Zeitraum  in  England  eingeführt  worden  sind,  machte 
die  bedeutendste  den  Anfang.    Dieses  ist  die  Gallerie 
des  Herzogs  von  Orleans.    Damit  Du  Dir  eine  tinge- 
ßlhre  Vorstellung  von  derselben  machen  kannst,  theile 
ich  Einiges  aber  ihre  Entstehung  und  ferneren  Schick- 
sale mit.     Der  Herzog  Philipp  yon  Orleans,  unter 
dem  Namen  des  Regenten  bekannt,  war  es,  welcher 
sie  in  der  ersten  Effitfte  des  18ten  Jahrhunderts  mit 
vielem  Geschmack  und  seh^  grols^n  Aufwände   an- 
legte.   Der  wichtigste  Erwerb,  welchen  er  machte, 
waren  47  ]^der  aus  der  Sammlung  der  Kdnigin  Chri- 
stine Ton  Schweden.    Nach  dem  Tode  derselben  wa- 
ren  diese  in  den  Besitz  des  Cardinals  Decio  Azzolini 
gekommen,  von  dessen  Neffen  sie  Don  Livio  Odes- 
chalchi,  Herzog  von  Bracdano,  kaufte.    Die  Erben 
desselben  uberliefsen  sie  an  den  Herzog  von  Orleans. 
Darunter  befanden  sich  die  drei  berfihmten  Werke 
des   Correggio,    die  Leda,    die   lo  und   die  DanaS, 
Ganz  oder  theilweise  gingen  in  die  Gallerie  des  Her- 
zogs noch  folgende  namhafte  Sammlungen  über:   die 
der  drei  Cardinäle  Ridielieu,  Mazarin  und  Dubois, 
der  Hei*zöge  von  Grammont,  von  Noailles,  von  Yen* 
dome,  von  Menars  und  von  Hautefeuille,   die  des 
Lord  Melfort,  des  Abts  Maisainville,  der  Herren  De* 
yal,  de  Nosse,  de  Seignelay,  Forest  ^  Nancre,  Tarn- 
bonceau,  PaiUet,  Corberon,  de  Bretonviliiers,  de  Lan- 
nay,  de  la  JE^avois,  du  Cher  de^  L<MTaine,  Dofigny  und 
des  Abbe  Decamps.     Endlich  benutzte  der  Herzog 
jede  Gelegenheit  zum  Ankauf  einzelner  Hauptbilder, 
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unter  denen  die  Anfenredamg  des  Laxanu  yon  Se- 
bastian ddl  Piombo,  als  Gegeastück  von  Raphaels 
Transfignration  gemalt,  ans  der  Cathedrale  von  Nar* 
boone  das  beriUimteste  ist.  JHe  bei  seinem  Tode  ans 
485  Bildern  bestehende  Gallerie  entlnelt  auf  solche 
Weise  ans  den  glücklichstöi  Epodiien  der  italieni- 
schen, niederländischen  und  fraaxdsischen  Schulen 
die  seltensten  Sohätoe,  war  aber  besonders  reich  an 
italienischen  Bildern  aus  den  Zeiten  Raphaels  und 
der  Cairaeci.  Der  bekannte  Kunstkenner  Crozat  gab 
daher  ein  eigenes  Knpferweik  über  dieselbe  heraus, 
woraus  man  sich  nodi  jetst  nach  deren  Zerstreuung 
eine  VorsteUnng  von  ihrer  dereinstigen  Reichhaltig* 
keit  machen  kaum.  Freilich  kdnnen  viele  jener  Bil- 
der Tor  der  genaueren  Kunstkritik  der  neueren  Zeit 
nicht  -mehr  'bestehen.  Die  awölf  sogenannten  Ra- 
phaels schmelzen  auf  fünf,  die  zwölf  Correggio^s  auf 
höchstens  die  Hälfte  zusammen.  Dodi  wie  viele  der 
heutigen  Gallerien  in  Europa  dürfen  sieb  rühmen, 
so  viele  ganz  unzweifelhafte  Bilder  dieser  Meister 
aufiraweiBen?  Bei  anderen  Meistern  stellt  sidi  auch 
das  Verhältniis  ungleich  günstiger  $  so  mödite  von 
den  27  anglichen  Tizians  höchstens  der  fite  Theil, 
von  den  33  Bildern  der  Carraed  aber  mir  sehr  we- 
nige gegründetem  .Zweifel  unterworfen  seyn.  Ob» 
gleich  die  niederlfindische  Schule  nicht  so  zahhreick 
besetzt  war,  so  hatte  sie  doch  19  Bilder  von  Rfibens^ 
12  von  van  Dydk,  7  von  Rembrandt,  JO  von  Te- 
niers,  4  von  Gerard  Dow,  3  von  Franz  Mieris  dem 
alteren,  7.  von  Caq[iar  Netsdier,  4  von  Wouwennans 
m^d  manches  andere  Schätzbare  aufzuweisen«  Unter 
den  Bildern  der  französischen  Schale  befanden  sich 
die  berühmten  7  Sacramente  des  Nicolas  Poussin. 


U    Schicksale  der  Leim^  Ib,  DomüI  ton  Ck)rreggio, 

Diireh  Louis  ifoq  Odeam^  dtoi  Sqihii  des  Re-' 
gcttten,  wurde  der  Galkrie  ^ein  unersetzlicher  Ver- 
lust bereitet  In  pietistischem  Inrwahn:  scknitt  er  die 
Köpfe  der  Leda  und  d^r  lo  aus  den  BiMem  de«  Cor* 
veggie  heraus  und  'Verbrannte  sie.  Das  Gemälde  der 
Leda  wurde  au&erdem  in  Stücke  gesfihnittea  und  so 
vne  das  der  lolebeoliBdls.sam  Fetter  verdaflinit*  Glufik- 
lieherweise  ^lang  es  dem  Director  der  GaUerie,  dem 
Maler  Noel  Cojrpel,  die  Bilder  :sa  retten. .  Er  fugte 
die  Stücke  des  Bildes  der  Leda  wieder  suMonmen 
und  malte  in  beiden  die  Köpfe  neu.  Naeh'der  Mei* 
nung  von  dem  bekaimtlBn  Maler  Landen  soll  indeis 
der  Maler  Desljen  den  Kopf  der  Leda  gemalt  haben* 
In  dieseqn, Zustande  kamen  -sie  nacb  Coypels  Tode 
an)  einto  fim.  Pasquier,  in  dessen  Aaefti<m  Friedrich 
der  Gleise  sie.  erstehen  liels.  Bis  anm  Jahre  1806 
machten  sie  eine  Zierde  der  GsUerie  Ton  Sanssouci 
aus.  Um  diese  Zeit  naeh  Paris  euvückgcbracht,  wurde 
imter  Deaons  Anüsicht  eine  neue  Restauration  damit 
Torgenommen.  Coypels  eefcilechier  Kopf  der  lo  wurde 
durch  einen  ausgezeichnet  schteeiif  nur  in  der  Farbe 
SU  kalten,  von  dem  bekannt«!  Maler  iP^d'hon  et* 
setat^,  das  Bild  yon  der  Leda  aber  tbei;  dieser  Gelegen« 
heit  &st  ganz  übermalt.  Im*  Jahre  1614  wurden  beide 
Bilder  wieder  nachSanssoaci  Tersetxt,  'vtto  sie  bis  sum 
Jahre  il830,  blieben.  Seit  dieser  Zeit  befinden  sie  sich, 
ym  Dnjweiist,  in^  dem  neu  gegründeten  Museum  und 
sind  durch  den  so  gewissenhaften,  ab  geduckten  Re- 
staurator des  Museums,  Professor  .Schlesinger,  in  ei- 
nen nn^ich  besseren  Stand-  gesetzjt  worden.    An  der 


*)   Landon  berichtet  in^g,  dafs  dieses  mit  dem  Kopf  der 
Leda  geschehen  sei. 
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lo  Biad  die  störetidstciii.Retinielleii  befiwiergeaoauiieii 
und  der  Kopf  yonPrud'lioii  durch  eine  <vv:aTme  Ldstit 
mit  dem  Körper  in  UefafereinstiiiiiiiiiBg  gebracht  wor- 
deo.  Das  Bild  der  Led4  seigle  sieh  Jiaeh  idem  Hexv 
Hntemehmen  d^  sehleehtea  Ueberüiaknigeii  ungleidi 
weniger  sKerstitef,  ah  man  enrarten  dui^fce  und  hat 
jetst  die  aüe  Helligkeit,  des  Gesamnidttonsy  in  ridbn 
theilen  anck  dievm*^»vüngliehe/.feiiie'JU)nmdong  der 
Fipren  wieder  gevf»Anen.  Auch -ist  ^er  schwaizc 
nnd  gemeine  rKepf.  der  Leda  Ten  Coy^  durch  einen 
neuen  in  Ton  und  Aosdnick  glilddich<'Crsetzt  worden. 
War  mm  auf  sokifae  Weise  durch  deü.unseeligen 
Pietismus  des  Hertags-Louis  nm  Orleans  die  'Gallerie 
sehen  emiger  ihrer  Hai^tBierden  bcranbt  worden,  s^ 
wurde  sie  dar<ih  den>  beklagenawerthen  Ehrgeiz  des 
Henogs  Philqip,  bekannt  unter  dem  Nälnen  Egalite, 
Tf^Aends  gmz  aiersplitterL  •  Um  «Geld -zur  Erreichung 
semtst  pelitiselien  Absichten  xn  ieriialten,  Tlerkaofte 
er  nfiEulich  im  Jahre  17d2  die  igan^  Sammlung  um 
einen  wahren  Spottpreis.  Eür  >  die  sänuntlichen  Bil- 
der aas  der  italienisdien  und  fradzosisdien  Schale, 
welche  sich  anf  295  beliefen,  erhielt  er  Ton  dem  Ban« 
quier  Walkuei?  ^ans  Brüssel  die  Summe  Ton  750000 
LiYres,  iur  die  Bilder  der  ^flamäDdischen,  höQ&ndi« 
sehen  und  deutschen  Schule  von  dem  Engländer  Tho^ 
nms  Moore  Slade  die  Summe  Ton  350000  Francs. 
In  d^BEi  löblichen  Bestreben,  diese. Schätze, seinem 
Vaterlande  zu  ^haltoi,  kaufte  Laborde  de  Mereville, 
ein  reicher  Eddmann,  die  erste  Abiheilimg  dem  Bau-* 
qwer  Walkuers  äir  000000  firancs  wiedergab.  Als 
er  aber  im  Verfolg  der  fievofaition,  gleidi  so  Tielen 
vom  Adel,  Frankreich  veriassen  mofste,  liefii  er  seine 
Bilder  nach  England  überbringen  xkad  verkaufte  sie, 
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da  es  ihm  an  Subaistensiiiittdii  gebradi,  fiir  40600 
Pfd.  Sterl.  an  das  Handelshaus  von  Jeremias  Barman 
in  London.  So  standen  die  Sachen,  ab  es  im  Jahre 
1798  dem  Brn.  Brjan,  einem  eifrigen  Knnstfreonde, 
gehmg,  den  yersiorbenen  Herzog  von  Bridgewater, 
den  Grafen  Gower,  naehmaligen  Marquis  von  Stafford, 
nnd  den  Grafen  Carlisle  zu  bewegen,  diesen  gro&en 
Knnstschatz  f&r  die  Summe  von  43000  PfiL  Sterling 
zn  kaufen  und  ihn  so  auf  immer  fär  England  za 
siGhem.  Hierauf  lieben  diese  Herren  die  einzelnen 
Bilder  von  Bryan  schätzen,  welches  eine  Summe  von 
72000  Pfd.  SteiL  ergab,  und  alsdann  v<mi  20.  Decbr. 
1798  bis  zu  Ende  Augusts  1799  zum  öffentlichen 
Verkauf  ausstellen.  Nachdem  sie  sich  .selbst  nach 
jener  Schätzung  von  Brjan  94  Bilder  zum  Belauf 
von  39000  Guineen  vorbehalten,  wurden  in  diesem 
Zeitraum  für  31000 '  Guineen  durch  Privatverträge 
verkauft  Die  Zahl  von  66  Bildern'  ^dlich,  welche 
noch  üfarig  geUieben  waren,  vnurden  im  nädisten 
Jahre  versteigert  und  ei^aben  mit  der  ansehnlichen 
Summe,  welche  durch  die  Ausstellung  eingekommen, 
eine  Summe  von  ungefähr  10000  Pfd.  Sterl.  Auf 
solche  Weise  hatten  die  drei  Herren  jene  94  Bilder, 
die  sie  gröüstentheils  als  die  schausten  ausgewählt, 
so  gut  wie  umsonst. 

Der  groiste  Theil  der  anderen  -Abtheilung  der 
Orleans^schen  Gallerie,  welehe  die  Bilder  ai|s  der 
flamändischen,  holländischen  und  deutschen  Schule 
enthielt,  war  von  Hm.  Slade  ebenfUk  in  Gemein- 
schaft von  einigen  andern  Herren,  n&nlich  des  Lord 
Kinnaird  und  der  Herren  Moiland  und  Hammersley, 
gekauft,  noch  im  Jahre  1792  von  ihm  nach  Cfaatham 
gebracht  und  dort  für  einige  Monate  in  seinem  Hanse 

auf- 
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anigflstellt  wovdeo.  Im  Jalire  1793  «ber  wurden  sie 
nadiLcmdon  ^bracht,  ansgerteUt  «nd  ölTentlidi  Ver- 
steigert Auch  roa  allen  namhaften  Bildern  dieser 
Gallerie  lege  ich  Dir  ein  yeraeichni&  mit  Angabe 
der  ersten  KSader  nnd  der  jeteigen  Besitzer  bei,  so 
wert  es  mir  gelittigen  ist,  mir  darüber  Knnde  zn  Ter> 
schaffieo.*) 

Der  Sammlang  Orleans  folgte  zunächst  die  ans 
359  Bilderh  bestehende  des  französischen  Ministers 
Calonne,  welche  dieser  mit  groftem  Aufwände  in 
einer  Reihe  Tcm  Jahren  gebildet  hatte.  Sie  enfhidit 
eine  Anzahl  der  gröbten  Meisterwerke  der  heiUndi* 
sehen  Sehnle  des  17ten  Jahrhmiderts,  so  wie  ver- 
schiedeiie  treffliche  Werke  französischer  nnd  spani- 
scher Malor.  XHe  Preise,  welche  in  der  im  Jahre 
1795  gdiahenen  Yersteigerang  bjBcahlt  wurden,  sind 
im  Ganzen  ftr  England  sehr*  m&isig  zu  nennen. 

Durch  die  Yerbreitopg  der  BÜlder  ans  diesen  bei* 
den  Sammlvngeii  in  Enghnid  nahm  der  Geschmack  an 
treffliclien  Gemälden  einen  erstaunliehen  Aufrchwung, 
ond  die  folgenden  Zeiten  boteh  cke  mannigfalMgste 
und  sdtenste  Gelegenheit  dar,  denselben  auf  eine 
^^wdige  Weise  zu  befriedigen.  Wie  nämlich  der 
Starm  der  französisdcn  Revolntioh  fiber  die  ver- 
schiedenen Länder  Europas  hereinbrach  nnd  das  Be- 
sitzthnm  der  Staaten  wie  der  Einzelnen  bis  auf  den 
Grund  zefrfitlete,  brachte  die  allgemeine  Noth  und 
die  Unstcherh^t  des  Eigenthums  eine  nnerineisliche 
Anzahl  Ton  Kunstwerken  auf  den  Markt,  welche  ver- 
lier Jahrhunderte  lang  die  Altäre  der  Kirchen  als  ein 
^unantastbares  Heiligthum  geschmttekt,  oder  die  Wände 

— ^- ^        i     .:  ■  ■ 
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m^  den  PalUstat  der  CroikeiL  als  Deiriattak  alter  Herr- 
lichkeit und  iJleB  Ghascs  geziert  hätten.  Von  die- 
sen Kimstw^erken  hat  sieh  England  daa  Meiste  und 
Beste  anzueignen  gewnfet.  Denn  kann  war  ein  Land 
T«n  den  FransM>8en  übersckwemimt,  so  waren  auch 
sehen  knnsterfidu'eBe  Engländer  mit  ihren  Gnineen 
bei  der  Hand.  In  Italien  machte  schon  in  den  Jabren 
1191  und  1796  vor  ^en  der  Mater  Day  sehr  be- 
deutende Erwerbungen ,  nädist  ihln  der  bekaimle 
Kunstgelehrte  Joung  Ottley,  spateii  war. besonders 
der  Kunsthändler  Btichanan,  so  wie  die  Herren 
Champ«niowne  und  Wilson  mit  Erfolg  tUitig.  Au- 
genblickUche,  dringende  Verlegcaiheit  brachte  andi 
manche  Familie  dahin^  benihmte  Bilder  an  englische 
Banquiers  zu  überlassen.  Anf ,  die»^  Weise  erwarb 
besimders  der  Banqaier  Sloane  in  Rom  manches 
Treffliche.  So  geschah  >»,  dab  die  meisten  groDsen 
Familien  Italiens  mehr  oder  minder  von  ihren  Knnst- 
schätzen  einbülsten.  Aeseadera  hart  traf  dieses  Rom, 
und  namentlich  .die  Familien  Aldrobandiniy  Barbcrini, 
Borghe^,  Colomta,  Corsini,  Falconim,  Giuatiniani 
Ghigi,  Lanzelloti  nnd  l^da;  nächstdem  Genna,  wo 
die.  Familien  Balbi,  Gambiasi^  Cataneo,  Doria,  Dn- 
razzo,  Gentile,  Xieeari,  Haraao,  Mari  und  Spinola 
den  alten  Kundtbee&tz  ganz  oder  fheilweise  veriiilser- 
ten.  In  Flor^z  yerlor  der  Pallast  Riccardi,  in  Nea- 
pel das  königl.  SqUoIs  Gapo  dl  Monte  manches  treff- 
lidie  BUd.  Endlich  gäbe»  ei&e'grolse  An!zahl  Kirchen 
im  Bereich  von  ganz  Italien  ihre  Altarbßttor  her. 

In  gleicher  Weise  und  mit  dem  besten  Erfolg 
waren  die  Engländet  vom  Jahre  1798  bis  auf  die 
neueste  Zeit  in  Belgien  und,  Holland  bemüht.  In 
früherer  Zeit  ist  hier  besonders  Bryan,  der  bei  dem 
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Ankauf  der  SanniiluAg  Qrleang  ipo  thS(%  gewesen, 
sa nennen^  spM^pivledeF  Buehanan  ondderKiUMt- 
hSndler  Johtf  Smitli.  '  Von  def  erätaunKch  großen 
Ansahl  werUnrolter'  Bilder,  weldie'  iff  b^den  Lfln» 
dein  ans  den  Tateittndiaelieii  Malendiideni  Verbreitet 
waren,  ist  sa  allntlhlig  die  Mehrsahl  deg  Verzllglich- 
sten  nach  England  UnAbei^gangen.  Dort  mnis  man 
jetzt  so  viele  Bilder  attfadehen,'  Welefae  in  Mherer 
Zeit  ^e  Sanbnlimgen  väa  Z^^Heten,  van  Hasselaer, 
Lnbbeling,  Tian  Lejden,  Tan  Sfingeiandt,  Lomder, 
Braamcamp  nnd  so  manehe  andere,  nodi  in  iliesem 
Jahrhimdert  die  ron  Sn^h  van  Alpen,  Mnilman, 
Brentano  und'  van  ^U  schmödden.  Zwei  Sanmr* 
longen,  mAlbig  toü  Umfang,  aber  ausgesadit  von  In- 
balt,  die  ron  dem  alten  Greffler  Fagel  stammende 
der  Gtfifin  Hald^mefr,  nnd  die  des  Banqoier  Craw- 
ford,  -wurden  in  den  Jabren  1802  imd  1806  in  London 
selbst  Tersteigert 

In  ^anien  konnte  die  Kmistemte  erst  mit  der 
frantOriaeben  Inrasiön  im  Jahre  1807  ihren  Anfang 
nehmen.  Diese  Crelegenheit  An  benutaen  war  ab« 
am  so  wiehtiger,  als  Ms  dahin  nnr  sehr  wenige  Bil- 
der qianischer  Meiater  ao&er  Spanien  vörhandni  wa- 
ren, denn  die  Aii^Bthmng  von  dergleichen  war  bei 
harter  Strafe  verboten.  Ueberdem  wurde  jedebedeo- 
tende  Erwerbung  dadoreh  sehr  erschwert,  duls  die 
werthvollst^  Bilder  entweder  der'Kn>^  oder  den 
reichen  Kidatem  gehörten,  oder  endlidl  Fideioom-» 
mi«e  der  groiben  Familien  wareri.  Ber  schon  mehr 
owtimte  Bnchttiait  fiiftte  den  Evlschlafs;  die  seit 
fcm  Jahre  1807  dngetretenen  UmitSnde  (ftr  jüe  £r- 
werbnng  von  Kmistwerken  an  benntsen,  nnd  er  hatte 
das  Glftck,  in  dem  berfUmiten  englischen  Landsdiafts^ 

3« 


flialer  WalÜs  einen  CornndisiMifir  m  finden,  dem  es 
dmrcb  Kennhufs,  Behmrliebkeit  und  EntseUoascmheit 
gelang,  ^er  alle  Sohyirieritgkeitexi  nnd  GeCahi-en  zu 
trimnpbirien,  welebe  der  iiii*clilb»e  Tioskmd  des  Lmt- 
des  sekneni  Unternehmen  eiJ^egcnsetste«  So  gelang- 
ten Terzü^ch  dmreli  sein,  aber  aueb  dwdi  einiger  An- 
derer Benähen  Bllder-ersten  Ranges  ymi  Splaiiieii  nacb 
England.  In  Madrid  waren  es. vorziigliGh  die  herabm- 
len  Murilla  ans  demPaUi^  Si  Jago,  und'  viel  Vor- 
ziiglüohds  AUS  den  Sammlnngeo  Alba,  Altamim  nad 
des  EViedensfiiffstra^  )a.selbat.. einige -BSder  ans  dem 
Escotial  worden  erworbai..  'Anfserdem  mplste  das 
iUoster  Loedies,  unfern  Madrid',  die  benibmten  co- 
lossalen  BUder  des  Rnbens  imdSeyäla  so  näancben 
beiriietei  MuriUo  hepgeben.    :  ^ 

Wllärend  die  Engländer .  nun  vi^eieb  in  Italien, 
Belgien,  Holland  and  ^aniiin  mit  so  yielor  Umsicht 
die  Zeitumstände  für  ihre  Knnstzweeike '  zu  benutzen 
wtifsten,  Valoren  sie  Frankreiob,  Wioselbst:  sie  mit 
der  Galleiie  Orleans  so.  glänstend  alle  ihre  Qperatio- 
nei9i  im  Fdde  des  Erwerbs -von  Gemälden  .eDSffiiet 
hatten,  daraber  keinesweges  ans  den  Augen.  '  Ala  da- 
her^ dieBn.Meiste]hYerken.>  der  flaanätidischen,  :hollän> 
dischen.  und  franzdaiscdien  Scihnle  ^o  reiche  Santmlnng 
des  Citoj^ep  Robit  im.  Jdhre  1,801  inFmesBor  Yer- 
steigening  kam,  ti«t  der  mehresrwäh^te.ft^n  mit 
zwei  Kundfreunden.,  dem^^  S.  Clarke  tmd  Hm. 
HiMiert,  zuetamm^,  erstand  47  dev  gewSdt^sten  Bil- 
der ans  der  Sammlnng  ^^Robil;;  :mid'<br'aehtei  sie  mit 
anderettb  im':£^)gead<n  Winter  in  liondoqiHnr.Yfvstei- 
gelang,  yv^üm^  di0  Qmn.  Clarke  und  Bibbert  me 
beslitnniiiJe<*Aqa}abl  tT4UD  JBUdei«^  nwh  einer^  gewi^^en 
Tai^  voirbähieHftn»  '  Sfiäter  tmt  aueb  biep;  E^^Biicha- 
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nan  auf  d^ii  SchauplatB.  Aufiier  einselnen  treffHdieii 
Erwerbungen '  brachte  er  mebareFe '  sehr  ansgezeichnete 
Bilder  der  hoUändischeii  Schule  am  der  im  J^dire 
1817  vererteigertett  reichen  Sanunlmig  des  General» 
ümndbmers  Lapeiri^  nach  England.  Einen  Hanpt* 
schlag  aber  ffihrte  er  in  demselben  Jahre  dorch  Aen 
Ankauf  der  Sammhmg  des  Fürsten  TaUeyrand'aos. 
Diese  bestimd  ans  4/6  GemSlden,  deren  Mehrzahl  von 
dok  berohintesten  Werken  der  holländischen  Schule 
ans  den  Tomehmsten  Sammhmgen  in  Emt>pa  gebildet 
wurde.  'Viele  dieser  Bilder  haben  gevvjsse  Namen^ 
imter  l^elehen  sie  bei  allen  Liebhabern  bekannt  sind. 
So  befend  sidi  hier  ans  der  Sanunlnng  des  Herzogs 
von  Dalberg  ^^les  fiigot^^  yon  Berchem/  ans  det 
Sammlnng  des  Herzogs  von  Choiseul  ^la  le^<m  de 
mnsi^pe^^  von  Gabriel  Metan,  ans  der  Sammlohig  des 
Heisogs  TonAlbä  „les  Oeuvres  de  misäicorde^^  von 
Teniers,  aus  der  Sammlung  van  Leyden  in  HdQimd 
„La  Paix  de  Munster ^^  von  Terburg.  Auf  letzterem 
sind  nadi  dem  Leben  die  fö  Gesandten  der  verscMe- 
denen  europäischen  Sfächte  vorgestellt,  welche  den 
wesiphälisehen  Frieden  abgeschlossen  haben.  Aueb 
ein  vortreflQiches  Bild  des  Claude  Lorrain  aus  der 
korforstÜGhai  Gallerie  zu  Cassel  war  in  der  Samm^ 
lang  vorhanden.  In  dieses  gepriesene  Gabinet,  wel- 
ches mit  320000  Francs  bezahlt  wurde,  theilten  sich, 
bis  auf  einige  Ausnahmen,  zwei  Kunstliebhaber  in 
England,  die  Hmi.'John  Webbs  und  Allnat.  Auch 
aas  den  rfihmlich  bekannten  Sammlungen  Erard  und 
Lafitte,  Wdche  erst  in  den  neusten  Jahren  in  Paris 
versteigert  worden,  haben  die  Engländer  sidi  wieder 
die  meisten  werthvoUen  Bilder  angeeignet. 

Je  grober  die  Anzahl  meisterhafter  Gemälde  war, 
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wekhe  so  allmlhlig  naeh  En^and  Jotm*,  detto  mriir 
3/?aehs  der  Getdunaok  daran,  so  dafr  M  der  nmebmeii- 
den  Nachfrage  iHunear  h&bere  IVfäse  beaaUt  wurden. 
Die  natfirliehe  Folge  hiervon  vmr«  dnfe, : wer  in  Enroipii 
^Bilder  von  grofeem  Konaftwertii  Yerikauftn  wdite, 
aidi  damit  nadi  En^Uaid  wandt«.  Slle  Anxahl  der 
Gemälde,  welche  demaufolge  nacb  England  hinüber- 
ströhmte,  ist  erstaimlich  groja^  Ans  den  Niedeirlandea 
brachte  ein  Sbp.  Panne,  Ivssonden  aber  die  Familie 
Niewenhnja  yiel  nnd, danmter  höchst  Vorzuf^cfaes 
ans  den  alten  Familiensammlnngen-  ein*  Da  in  Hol- 
hmd  Ton  alter  Zeit  her  auch  iil  iea  kleinsten  Orten 
bisweilen  Bilder  der  besten  Heister  Torhatoden  wa- 
ren, so  wurde  dieses  Land  Ton  deb  Kunsthändlern 
ffirmlich  wie.  ein  JagdroTier  abgesucht,  und  an  sol- 
dien  kleinen  Orlen  durah  eincan  Ausrufer  hebnmt 
gemacht',  dals,  wet  idte  Bilder'  hittte,  «ich  mdden 
möchte.  Hierbei  kamen  hier  und  da  die  herdüehsten 
Werke  eines  Hobbema,  Ruysdad  und  anderer  Meister 
zum  Vorsehein.  Aus  Italien  gelangle  die  ans  196  Bil- 
dern bestehende  Sammlung  Ton  Lueii^n  Buona- 
|l arte,. die  viele  gute  Bilder  aa$  der  italitoischen, 
holländificben  md  spanischen  Schule  enthielt,  im 
Jahre  1815  in  London  aur  Y^rsttigerung.*)  ,  Das- 
.selbe  war  um  dieselbe  Zeit  der  Fall  jnit  dcb  Samm- 
lungen spanischer  Meister,  wekbii  d^- General  Se- 
bastiani  und  der  iGeneral-Zafalmeifiter  dtir  £raiizösi- 
schen  Armee,  Cheralier  deOrochart,-  Gelegenheit 
gefunden  hatten,  während  ihres. Aufenthalts  in  Spa- 
nien zu  erwerben.  Es  befiandeti  sieh  daraMer  einige 
Bilder  y&a  grobem  Werth,  .  Höchst  bedeutend  sind 
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oidlich  die  Bilder,  welche  die  Hrm.  Selidiaate,  Erard, 
leBnm  und  Lalbataine  äw  Paris  nadi  Engliiiid  ein« 
führten.  Dieselben  waren  nämlich  eine 'Auswahl  aas 
den  berühmten  franiösischen  Sanmdmigen,  eines  Ran« 
don  de  Boisset,  eines  Doc  de  Praslin,  Dac  de  Choi- 
Bcnl,  Prince  de  Conti,  Pönkun,  SereTille,  Sabatier^ 
Tolasan,  Robit,  Solirenc  lu'a.,  und  ans  der  greisen 
Hasse  trefflicher  Bilder,  welche  die  Revolution  ans 
Italien,  Spanien,  Belgien,  Holland  und  Deutschland 
nach  Frankreich  geführt  hatte.-  Bei  der  fernen  Ge* 
maldekenntnils  jener  Mftnner,  namentlich  von  Dela* 
haute  und  Lebran,  waren  unter  diesen  Bflden»  eine 
Beihe  ron  Meisterwerken  aus  allen  Schulen  enthalten« 

So  viel  Seiten  habe  ich  herunterschreiben  mü^ 
sen,  um  Dir  nur  eine  gedrängte  Debersicht  des  Werth* 
vollsten,  welches  seit  dem  Jahre  1792  an  Gemäldeii 
nach  England  gegangen  ist,  zu  geben.  Rechne  Hierzu 
noch  die  grofi^e  Zahl  von  trefflichen  Bildern,  welche 
Engländer  auf  Reisen  einzeln  erworben,  oder  Kunst- 
handler  von  minderem  Belan^g'  nach  England  gebracht 
haben,  und  Du  wirst  Dir  eine  ungefälure  Vorstellung 
von  dem  aulserordentlichen  Reichthum  machen  kön* 
nen,  welchen  England  an  ausgezeichneten  Gemälden 
besitzl     .  . 

Der  Wetteifer,  sich  von  diesen  Kunstschätzen 
etvras  anzuisignen,  war  in  England  sehr  grols;  doch 
zeigte  sich  auch  hierin  die  bestimmte  Richtung  des 
Mationalgeschmacks,  welcher  sich  im  Allgemeinen 
vorzugsweise  für  die  Büder  der  flamändischen  und  hoL- 
ländischen  Sdiule  des  17ten  Jahrhunderts  entschied, 
nnd  von  den  italienischen  wieder  eine  besondere  Vor* 
liebe  für  die  Schulei  des  Carracci  zeigte.  So  war  die 
grolse  AnzaU  von  Bilden  aus.  dieser  Schble,  welche 
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sich  in  der  GiAerie  Orleaps  Ssuid,  zneröt  und  selur 
rasch  yergriffen.  Eud  Hauptgnmd  dieser  Erscheinimg 
ist  wohl  in  dem  Umstand  zu  suchen,  da&  die  Eng* 
Under  die  Gemälde  in  der  Regel  zur  Verzierung  ihrer 
Wohnzimmo*  yerwendai,  wozu  sich  £e  Bilder  Jener 
Schulen  durdi  Gefälligkeit  und  Vollendung  der  äu&e- 
ren  Eunstform  vorzugsweise  empfehlen.  Namentlich 
bildete  sich  für  die  Werke  gewisser  .Meister  der  hol- 
ländischen Schule  eine  wahre  Leidenschaft  aus.  Da- 
hin  gehören  vor  allen  Hobbema,  Cuyp,  Potter,  Pie- 
ter  de  Hooge,  Teniers,  Adrian  und  Isaac  van  Ostade 
und  der  Seemaler  Willem  van  de  Velde.  Daneben 
behauptete  sich  aber  zugleich  die  alte  Vorliebe  für 
Bilder  von. Rubens,  van  Dyck,  Rembrandt,  Claude, 
Nicolas,  Gaspar  Poussin  und  Carlo  Dolee  in  ihrer 
ganzen  Stärke» 

Schlieislich  gebe  ich  Dir  hier  das  Verzeichnifs 
der  namhaftesten  Sammler  in  England  seit  dem  Jahre 
1792,  welche  sich  durch  die  Verbreitung  der  treff- 
lichsten Kunstwerke  in  ihrem  Vaterlande  um  das- 
selbe ein  dauerndes  Verdienst  erworben  haben:  ^  Her-' 
zog  von  Bridgewater,  Marquis  von  Stafford,  Graf 
Carlisle,  Herzog  von  Buckingham,  Graf  Damley, 
Marquis  von  Landsdowne,  Herzog  .von  Richmond, 
Lord  Berwick,  Viscount  FitzwiUiam,  Lord  Kinnaird, 
Graf  Suffolk,  Lord  Nortmck,  Sir  Abraham  Hume, 
Sir  Francis  Basset,  Lord  Famborough,  Lady  Lucas 
(jetzt  Gräfin  de  Grey).  Femer  die  Hrm.  Henry  und 
Thomas  Hope,  Angerstein,.  Samuel  Rogers,  Hibbert, 
Maitland,  Willett,  William  Smith,  Penrice,  Elwyn, 
Hartdewis,  Lord  Radstock*  Hr.  Aufrere,  George  Byng, 
Watson  Taylor,  Walsh  Porter,  W.  Wells,  Jeremias 
Harman,  Champerndwne,  Sir  Thomas  Baring,  Coes- 


yeltv ^riSimöii  Clsfrke,  Lord  Groirreik«»,  jetzitllnv 
^in»  voii^  Wbs(nkiB8tBr,<Lord  Duflley,  J^dwio'dlGriiy^ 
HolvrälreaiT,'  >Ww:  Beckford,  der  Hei^og'  ron'>We]H 
liBgtoii,!  der  Mävqtiiis  m)!!  Londonderry",  .Hr.'  MUieä^ 
Lord  AshbiiHon  uz^  Ski^Robeit  Peel.^  Ibh  haue  iaeam 
Anfaälilubg  imge^ht  bSL  der  Folge  gemacki^  wie  diese 
Saomilangen- '  au'  einiger  '3edeiitiing  angewäcksen.  sind^ 
EndHeh  ist  hi<^  nöc^:  ^  e(ne>  der>vorzttglicli8teni;die 
Ptiyi^ammlung  4^  K^aigfsi' Georg  IV.  za  neaoeof 
-M^ie  der  Zeit  -Äaoh  mit  den  beiden  lefzrten  Enaamn 
üÜEinl^t;  Ungefölir  ein  Drittel  dieser  SammLungen:  ist 
|et2t  tbeils  trieder  lusr^tmen,  theils  in  Öffentliche 
Sliftti^geii  übergegangen,  theilsi^idlich  durch  Yerr- 
kauf  einsäelner  Bilder  minder  bedeutend  geworde% 
vop  ^n  übrigen,  bestehenden  sind  indefs  mehrere 
noch  in  best&ndtgetfi  iFortschreiten. 

'  Die  alte^  Liebhaberei  der  Engländer  an  Hand-« 
ceichnung^'^der  grbfsea  Meister  fand  ebenfalls  seit 
diem  Apsbrich '  der  frauKösisdien  Revolation  die  reich« 
ste  Nsfhruttg.  In  Italien  benutzte  ztterst  wieder  Joon^ 
Ottley  die  Gelegenheit,'  '■  eine  trcITliche  Sammlung:  Toä 
Zeidhn»ngeiy  der  gröfsten^iitalienischen  Meister,  be» 
^nder^  <v<on  Raphaer  und  Michelangelo  zu '  erwerbeni 
8päter  wdr  vor  Wen  tier  erste  KnnstiiSndler  England^ 
Br.  Samuel  Wöodbom^  ^  mit  Erfolg  thätig.  In  Pesarol 
kaufl^  er  Wn  dem' Mnre&ese  Axitsddo  Ants2di  den 
Best  der  Sammkngi'Von  Hand^eichnungen,  welche 
äieser  aus  der  Verlaäsenschaft  des  Timbteo  delia  Vite, 
^ines  Schülers  >iJ0nr<Ri^hael^'ibe8a&^  u&ter  denen  «idi 

besonders  sehr  ^geWfiUte  Bandaeidmimgen  dieses  «ei^ 

•  •  '  •     f        . 


^    ' 


.    *)   0ie.  Üebrigen  Hatte  der  berühmte  französische  Kunst- 
kHmtU^  tlrök^t  btereit^  im  Jahofe  1714  ärstandeki:         - 


ifLAstefs  iM&odeiu  Uo^eicbibödeatend^r.War  in* 
de&'^^tEcntCv  welchfe  :er  Jn.Bjom'hii^/  Der  dort 
Uhiiidt  Maljer  Vicäry  ein  Muui  yOt  Cßüier  Kimsikcnnt* 
sdlä^  liai£a,  üb  eiuec  de^  Gomnuatarictti  der<  frwuiosi« 
achcki  fteftublik^.  mä  die^ÜLUtWaU  :der  Kunstwlßrkd 
htltalieir  ffii  sein  Vaterland  sU  trefiexi,:.  Gelegenheit 
{^hfdit^^^  flieh .  eine  Sadunlinl^  <  Ton  Hfmchieiehnangen 
aaiiueij^n^«  Vrelohe  eine  AnsV<rahl. dos  Vorzüglichsten, 
Bowiciitliok.den  leHettstto<S6balfc  RfltphiieUteher  Zeieh« 
nanigeD  enüiieüt.!  Dteee  Samtnlung  katifti^  Hä.  W^Midf 
bon  für  11000  SeudL  Jii  Baiw,  «bet^.eintarb  «1^  für 
140000  Fianes  die  .berähmle-iSüanimfoktg  i^^  Hand^ 
stiohnnsgcin  des  Palgni^ik  Pyonval^  eine  Auw^faidttus 
dcv;:defr  bekannten  BsajwikiiDmkon^  tveldie  dieser;  ab 
franzbfiifchto,  Gehetal-^CbnuttiiMir  fuc  alle  Kunstge* 
genstände,  welche.FTdiikreieh  Sieb '>atii.  den  besietstten 
Ländemt  anei^net^v  I^  Bereich;  TQfo*gan«i  £urO{ta  er- 
Trarbän  hatte,  endlieh  :4ie  SaBWtnhing.4e8iAarchU(eisiea 
Brunet;^ ; : )  Aubh  in  >  S^Uand.  wurde  jede  j  GelegiCmheit 
be»o1zt,;'B«idzeiehnangen.  dorti^ei^  Qleisteir  ans»  den 
Sanmihuigen  der  ^ten,  Familiön  o«,  dr\!verben«  So 
ging.aabh  Vieles  der  berUhimteii  Samitdiwg  ,des  «Gro^ 
fen  :Fries>in  .Wien.nkoh  Englandi >  D^er ,gr^te , Theii 
aller  dieä^rScikätiie  flois  wiedenijdt  die  gepriesene  SaniQi^ 
hing  djba  berühmten  Pottraitinaleffs  und  P^KsIdentea  der 
königL  Kunstakademie  in  London,. SSr  Thomas  Lawr 
re5D[GeA,  jsasanunen',  der  :bei  einer  leAdensuchaftliehen 
liebe.' to  den  Kutistdenkm(den,.4iesei;  Ait.kein  Geld 
cdkieute  i  und  ,m  401000  Pfd.  .ISt^.i  ^afiir ,  ausgegeben 
babeni.:9<itl.  Aujaek^dem  aber  <biitdete|i  sich  ai^h  an* 
dere  bedeutende  Sammlungen ,  von  denen  die  der 
Hirn.  E^daiJe,  Richard  Ford,  Hibbert,  Payn^.  Knight, 
Mdrdant  Cratche/^p^e  und  ,de^  tieneral^  Sil?  (^iharles 
Greville  die  bdcanntesten  sind.  . 


j^m^and^  aelmbetrfidhtliebeb  Zf^ig  deFcngllr 

adüoi  KmisttteiiUbetoei:i  biU)imj:4telmlt  MmataninSge'- 

schnnldkte^  BaS^d^thnRen^^iveUbb  fo::die<€esfliuditö 

der  Makrdk  Tmk  «d ;  grolW"  •  Wadi&i^eit  äuA:  rJ^tean 

da  gröfiwre  Benknäle  ^liH  den  fi^thnrea  Jdhifknadefer^ 

tfi  lies  Mittdidtei»:]iii  dim  JdeioteblLändiim  EurafiaA 

gads' fehlen,  InllandiMseii'  ntr>;8fefaBnip&rjlid&.iX)cimiideii 

ondy  kann  malt  siob-irbn  dein  ifkhflBialigen  ZdstlMMld 

der  Malerei  Vom.f4teii   bis  anm  ISteB^Jahrimidevt 

nisr  noch!  an»  jeo;^  Miniaturen:  eine  Aushliabliohe  'FoH^ 

fitellnng  maeheol  .  Sie.lefaiNsniimiBv  (hie.'die>ehEt8tlii^ 

Malerei,:  ^nocb  lan^. iBreeiMHife^  der  anUkeuv  in  A^ 

laaBOn^nnd  Tet^ik/getceny  aliniähli^in'bMdeEi^tt&^ 

kea  ztt  eiaerj^itdien-'eigeiithfimiifehtoiWei^e  übtoge^ 

g&ngeii  i«t ,  4md i wid  wdk.  :spfiteo l  die« fiäii^sart ; ^dei; 

yersdikdenen'  Nationeni  Idai&n  andgeprägi  hat^ '  Intämddi 

allein  ist  der  y^Iständige,  kuftüerordentlicii'jiMse!] 

deor  DaftteUiJmgfen  «md'ißsfittdui^n;  ebtfaallenj 

die  Inittelalterluahv  Malerdi  tesehific&eh.'  Jadyoöi'ih« 

ncB  aDB«isl  «ogär  d&e^wMS-^f^oise'Aaa&dmvak^  den 

die  Malerei  mk-lSUlA  JidvhoUdert  1h  Itedien^f^wie^iin 

den  Niederlanden  sabm,  Bfusgi^angen.    Denn,  der  be« 

löhnite.  Fieroley.  wäUb«  «lerrt  In.Iialjen  ^fa'.deF 

MannigfaUi^keit-  dev  Bedeiitmig  gdstif^vi^Äflecte  dies 

measeUiclifin  :Ge^lit6  <iii  seinen  Giimfilderi  änf.'das 

gteckliekstotaflgemein  .Aikwefidong  maeihte,  und  dk* 

dnrdi  eineneaBHpodie'keifbeifidniö^  wdr  detf  Schü^ 

1er  eine»  Jffiniiftnnnalers  and. bildete i-jene  Eigensiidiall 

uerst^ki  .dieeeciArt;^aB>iKvn8t'TMi8; .  Hiento  TfiaiTeii 

aacb  die  herfilinllen^ Brüder^  Hn^beiit/iiiid  JaiDTan 

Syck,  die  Begründer  der  grofsen  niededändischen 

Malerschnle,;  dem  WesimtlicbeijL  nficb  aus  jener  Schule 

der  Miiüatnnxialer  heryorgegengfsoi)  /vKelicbe  i^  ..de^ 


2ten  Hälfte  dei^  litth  Jahfliiiiidevts  in  d«i  Nieder- 
landen  «o  lelir  lüfthead'^^Br  t  utd  «ine  so  höbe  Ans- 
bildoilg  eireicht  hatte.'  Ton ^ der  grolsen  An^a^l  «ol- 
cher  widifigen-  Mönonetate,  i^che  tiesonderB  dordi 
die  Aolhebtuig  mr  tiMct  »Kldster  m  gani  Enropa  vom 
Voncbein  kamy  ist  efstannlichTiel  dach  England  ^ 
gimgen,  welches  dovtiiheib  in ^flentUchen  Anstalten, 
thetls  in'PkiTatBanunl^mgen  anfbemhrt  wird«  Die  in- 
teressanten'rSfimicialiingeB  der  Hmi.  Edward  Asti«^ 
Btentioiid  Marc  Sykes  sind  schon  wieder  an%e*> 
lAst.  Unter  den  besAdiendttn  enthalte» »die  des  Her- 
«ogs  TOS'/ Devon shire'  in  Chatsw^rtb^  «de»  Hrn. 
Coke  in  Holkham,  des  Hersogaron  Sossetz*  in  £e&- 
singloö,  'des  6ir  J0hni-Tobin  'in  liverpool,'  des  Hbm. 
J onlig  ^ttl ey : '  in  Loiidbii  besonders  .  werlhvoMe 
Denkmlleh  Eine  der  aUeirbedentfendsteHt^  die  des 
Knnstgelehrtbi  F-rancis  Dodcei,'  ist.  nach  seinem 
Vetviäehtnife  erat  gan^  nenerlich  der  berthmteB^Bod^ 
leranischen  Bibiitathek  vk  Qzfot^  yermaeht  worden. ' 
Das.  inleresse^  welches  dnndi  die  -Scfariftea  der 
Dentsehen  ybki  Hiiiiiike  nnd  Bävtseh,  des  ItaMe* 
neirs  Zani  für.<i^e  iheren  Knjpfersti^fae  tmd'  HoIk* 
schnitte  in  gakiz  ( Europa  etweiikt  worden  )w4Eir,  hatte 
sich  ;auch  in  besonderer  Lebhttfti^Bert  nach  England 
Tcvbreitet.  und  dort  doreh  em  Werk<*)  des  «dkon;  so 
eft  erwähnten  Joung  0ttl^y>  nene  Nahrtmg  »hal- 
ten; Bei  der  dadurch  hetvorgerufenen«  üebhaberei 
Hr  diese 'Gegenstfibde,'  'die  mit  dhn  seltenen  Geschick 
der  Bnglfinder^  an. die  reehten 'Quellen  «i  gehen,'/aäd 
mit'  den  ^noch  s^lteiierh  englischen  Goineen»  betrieben 

**')   An  Inquiry*  iiito  tne  ongm   and  carly  lustöry   of  en- 
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uhl  dies  SeHenstfid  'imd  .M)st%?fWk*digtfteD)  wasau^ 
dem  gansen  Contii^t'iiii'Ntelltfplfftteii,  Abdrficketi 
TOD  defiselben,  an 'HollSMlitdttbn,'  Kiipferdtiäien  <nd 
RadimngeH  dareli>  die<  foer^sse  der  Rereldtion  Iftr 
denKattf  Engfinglieli  g^wördlto'Wär^  ieinen  W^g  aadb^ 
England  ntfhm.  DaMA  giiig^i^beHihmt^lieiHgeCliif-t 
sto^  aus  don  KlMte/ Bijtfsheftih  bd:  MedUfifagen,  dwr 
ffe  den  Sltesten  mit  dlilsiii'  ^DattoDI  (er  tfögt  die  Jafarä-^ 
sahl  1423)  beseiollluaMtt  ffftlnc^itt  gilt,  dahis  «4 
sumehe  Ni«U<^latfe/>8Ö"itiatiäi6r  NMloabdrack  ad» 
Florenz  und  Genua:'  "Docfc  ieli  ikltifii'Dir  wobl  biÜ 
einigen  W6rt;eif  sügeki,  >  Ws6  ein«  NilUoplatte  ist  Büi 
Goldschmiede  im  MSltcfl»ltcäf  pflegten  bäofig  in  M^ 
tallplatten,  gevf^knlibb  ih'dilbemoi,  ittit  dem  ^rcM^ 
BtiM^eL  nach  Art  dei^  Kupferstecher  allerlei  'einttt^ki 
ben,  bald  nnt^  Arabie8kifii,^))iftM:figur!ielie  Vorsttoliiiit' 
gen,  und  diei^  VertiSefoigeR  ittit  eteer  Btkp^iriMm 
Masse  von  Sehwefbbäber'äcbiÜJf&Uen,  v^lohe^  hn  G<ek 
gensats  mit  dem'  Giften' Silber ^  das  Eingegraben!) 
sehr  deBtii«li  eilMlii^iKte  lMk.>  i)iese  Mass«  i¥urd# 
in  Italien;  iv«^*  di^^  -¥«IMi«l<img«irt  im  löten  MnM 
hmidert  gehr  hSnfi^Wdi^t  di^  meisteb  Ei^l^itf 
Anwendimg  kam,  iWegeii  d^i^^hwarten  ^aibe  lalei^ 
niach  Nlgellmn^itali^titsiäi^Nieilo  genannt:  In  öelchei^ 
Weise  lYUrden  £Mh<i$ii^tRhe',  iDösett,  Uhren,  .Mes^ 
serecfaeiden,  Knöpfen  däfd*  k>>  manche  imdere  kleii^ 
Gegenstände  toh  Sittt^r  ^g«f$dMu(^t.  hi  der  nMsf«M 
Zdt '  ist  diese  Konsfiart  iftüth'  langer  Vergessenheit 
itaatA  den  je  toi  >  in  Paris  ^  ansangen  Goldsehmi<^ 
Wagner  aus  (Bek*lin  niH  *d<^  besten  Erfolg  ^e46i^ 
in  Anwendung'  gekonimen.  Bi^e  nielliften  Platten 
rind  nanin  dtii"*  Kanbt^ed<M<^t(^  dieshitilb^b^seiideM 


gegeben  habe«  9<dlQn«  -Ti^inw; schea  iÄi^et^^^l.w«^ 
4Gbei«li0b0er  in  dfeu^JBüo^cirlwtd^tL  gemiK:^  ..worde» 
nlU  Jlmjwi^l^^kam  i»ftikiUeh«Sla4^  Finiquetra, 
^  ^^}üc\ii^'sGiM^lmi^  ;^i^leber  in  der  MiUe 
dfeifii  !%(€>»:•  JlibrbimdinrM«  im  ¥lojf$»  lebte,  unter  ollen 
s«i$rftt.  4«fwrf»  'befy^r  et  je^e'  VeyüeCpDge}»  in-  seilen 
SUbei^UMepiViit  dem JHii^W.  AflrfaUt^i  ^»»«^«cbwaiw 
FtjOQuJglcj^it.  iiipem  «*  «tMilibiiQViiiUid  über  eüx  daniixf 
gelegtes^  j^ni^j^^evr  Papi^wmü^. einer,  boI^meniKoU« 
kia  Wid./Tviedejf'  za  lata^^^ebei  dew.  diö^Pepter 
)0tte  BJMgk0it»'!^wr  .4e»^  ^YertieAmgep ,{»  liiebk  (p^ 
mod  90  g9oz  ireu'dip  auf,  4^  jPlfftte^eiitbiUtene  Vor^ 
st^ttDg  ^edergab.  «Solche;  J^M/^  Yfvfk/Sißüot 
platten  ymideii  nm»  .e^e^faU^.  ^i  4i^  Wt^flten  iiwdl 

emii^mJ^iVßtie^'AtV'Ji^lpS^  selm  giftig  y«ö 

de».I4fM^b^iaD(.]gew«bV.  ÜLocft; leüie  «eadere  iÄrt  ^m» 
AMvüel^«»  pflegten  )4k  jG^old^fitauede  auf  .Schwefel- 
plaUen  «n»  iiiacben«  »2m  dj^f4  Bebti£  d:raekienifeie 
iift£,i}»e  NirflopJl«tte  fuliK8fi  .#^  felwn»  Thoü»  daft,  er 
in««Uer  .Yerti^fuiKg^^^MbwigF,  we)ph<$  äevmii  "vtleim 
l0aii^4Qn  Tb^n  abgepqinmWii^irf  i^Wiselben  a)«^  foine 
Eiik«})epbeHeii  ew«hie»efi»  0ieir$)>er .  gfs^ea '  isie  nun 
4$i«8i^  ßchYf^efcil^  dfr  rt<*  bei  ««uier  F^&beit  um 
aUa  jQiMB  Hlfii^ft»  £rfa9b^«h«itea.  bereitlegte  ^  s»  dafs 
sifeb.  das9^;^».,(1^elm:fer,e|«|;a|lv(  wAr^  d^r .T«irge9lidlte 
9ege^^jta^4  wed^Ci  'v^-  aiif  d^  Kieüoplatte^  yere 
tielt.dai^^Vle.  .Pf^e  Ye^tiefi^pge^  wu&ten  aie  i^m 
ipi^  ei9iQi1$.Qh\ffär^  ;;^ufjiUe%  90  di^  «olebe  Sdbw^r 
fii^^eiiij^e  K^p£ersjti<;be  wf  gfdbem  Papier  ausae- 
]l^^., 4)1^. beiden  b^dfWtendstew.  Sfimmluiige«^  >f^clie 
l^i^,$c«l99)6täp^dejiJ^^W  M  «>'  ilngla^d  bildelf^ 


war.^di©  d««  Sir  Sf^Fo:>S3r()ce9  in  jMifloiOQiidr  de« 

Stovew'  Ffii-MracGnteiSläitter  der  ptt&en  INU^r. js«^  dite^ 
des  Heirn  j[0li<i:Shffe.p8h$mks^  für  dluielAe.SIei'» 
8ter  die  ded  Hm^  Hitka^^d  Foxdy  Wde  iiitJ^^idDily 
sehr  reich  und  4uisg<^zeichiiet^  '  '      ,    .  ,  i, 

Gegen  dimie  grobe'  Yieirbreiittiig .  der,  läebhabertfi 
an  Werk^^  der  se^ehnetidea:  Kunst, .  in  aUi»  «litoen 
Tfcsdlkiedenen  Verzvy eigungel»^ :  tw/bheimi. '.  di«  i  an  iWie^ 
kea  deü*  Si^lptor  ii»  £ng)and>8eit  der  Rev%rfutio»>  lamt 
vereinseli«..  Am  Iiänfigsteäi  ^t  -steh  «de^  6e$«)wlß]G( 
dim  Werk^m .  Sloden»e]f  $«nlpd»ir  xn^w^  ^(^ 

Arbeiten  isine9  Canata^ .  TborivraMsen  nnd  d^r  «M^li^ 
sehen  Sildb^ntr  sindldabeirilt  England  sebr  «abbi^cb; 
Dageg^.ist  fastlnnir  yen' einen  ^inrigen'  eaa^iskJbM 
Privatniaiin  , bekannt,  :da&  er  anttk«  SonlptmnFü^eiJk^ 
Tontebr  erbeb]AQbiQrBedetttnb|;i6r^^benv  Dji^ea4$( 
aber  aucb :  ißtito  <  jj»  ed»  ^ofca^iger .  Wei^e  geseh^bem 
dafi;  fieser  »Btnß.iBi^Yif Iß  iwiblen»!  ja^, wiO^e  Äinrerbw^. 
gen  gegen.  äU*;  )jfl<be i ketriieben  »Sciblit^e  Yon,fEimSk 
den,,  die  wir  roriber  Äberwben.,  gar  .0gl\$b  ^m  dift 
Waagscha^  .^efi^  .li^etde)!  kQnnen»..  Dieieri'  ßbie 
Maan  isjt  In^pdi^lgin^^mid  diese  J&'w^rbiwgfSiti.h^) 
sieben  int  t^pbts  ißeringeüeitffr'ais  In  den  im^UMh 
Hehsten  Wieajkejij  Tvekfa^^^an^  den  ^cbonstjon  Zi^iteli^ 
gri^ebiiscber  .$c»lptiur^,ai]£  misert)  Tag»  gek^Bunfiv^n^ii 
jedem ,  Qebildeten  M  vEwTopa«  nniier.  dem  N$men  def 
TrSIginmarUeo^f  ibekaiinfi  Mind^üObgleieb  diissea  Vm 
temehiaften  iTOffiLord  la^ija  .niit>4er.g[;SJG4en  lAnii«^ 
ein^l^j^,  wojde»*-*  ßO>bedi|rfte  e^  'dpQb  fWfÄ  iWct 
der  durch; di^lU^o^NJ^I^bo^igef«^ 
Vferbatniwe,  iwn-^^s  gnliip^en  znla^j^en^x  Al^  l«j»fJt 
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tön  T^ofi^OtolUMnlaiiideif  bf^Pder  Horte  ^emänüt^  natb 
Coitttotttinopd  gm^7  nidun'  <r  roti'  Itaüenr  d^-  be- 
ka^toi'*Iimdschafbiitidler  Don  Tito  iLmieiä^  den'als' 
Zeiehd^r  $^  ^übtenKidmiiek^  Fcodöv,  tm^ä  Ar* 
eUtdkftch'tmd'ftWei  gescUekte  Fonn^r  mit,'  siedelte 
diese  in  Athen  an  und  liefe  durch:  ete  von  allen  an- 
tik^ ^bäAden  genaue  Aufnahmen,  vm  allen  bedeu- 
tenden Soulptin-eii  and  archlteklonischen  Otnamefitdti 
Fornien  mach^i.  Während  die  Könstler  M^ni^  h%J 
d^fifÜ^Tv^en,' sahen  sie  n4i  Sdunert^die*  VerwiU 
eküiägm^  weiche  sowöhi  die  Türken  als  di^  Reisen'* 
den  'tS{gli«h^  f&k  den  'Denkmalen  vet6bt^.  Dnrcb 
BÜM^t  Rarhatiei  war  ein  lonischel*  Tempel  «n  dem 
FiOfsehen^  ISssusv  d0i*'»^h'nooh  iin  Jahi«  1(90  ia 
feidlielieitt  Zusiande  belfnidm,  spitflois  toia>  der  Erde 
vek«dhwanäiön,  meHri^e  der  gröfeten  Statuen  desPhi- 
diäs  aber  von  den  Tftrken  zersto&en  und- 1^  Kalk 
^rÜrannt  £i^  jetitfidbteLord£li^id^£ntsehküsy 
Alfter  sitifiiub'Seten^i  um  Ton  den  schon  ifinagnientirie]» 
Öl^ftudett  an  Sculptüren  imd  ^chit^ctiMifedied  Ornat- 
inenten  so  vi^l  ab  möglieh  Toln  lämliehe»^'  scfanaeh^ 
votten  Untergange  iür  England  iand^  soteit  fÜr'aHe 
@«t)ildeten  in  £km^i^'  sMitrettfek'  Hierzii  bot'  sic^ 
imerwaryt  dSe  fielelj^lieit,  als  iÜe  Engländer  dem 
st^nl^uerilohefi' ^g  Na|k)leon8  naeh  Aegypten  ein 
&de>  machten  und'  dieses  Land  der  Pforte  «arück- 
phetL  Denn  bietdurch*  ynttäe  (England^  bei '  dersel« 
bto  so  bliebt,  ^sahm  «nicht  lelc^  ein -«Gesuch  ab- 
^(BScUagen  Wäo'd/und  iM»^ie}Aiiig^'eS'denn  t^ueä  dem 
£0fd  £l^n  im  Jaht  1^1  ^ei'  Fentiäns'  «u  erWiHkett? 
Wddurcfr  Qr  4ren'£i]Mtt  W  Akiiiepoiis  erhielt^  mit  der 
Brlnübnüs  zu  ^ef^hnen^  a^ufbrm^nr  ^ifiid  wegitm^*; 
deen,  wsä  ihm'^gie^  dfliiken  'mdbhiö.' -In F€&gs^^des«eti 
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nahm  er  von  dem  berfilmiten  Mmerventempcly  dem 
Parthenon,  bis  auf  zwei,  sämmtliche  Rundwerke  aus 
den  föebelfeldem^  fiqifeehn  Metopentafeln  und  drei 
Seiten*  der  Reliefe,  welche  als  Fries  rings  um  die 
Celle  des  Tempds  herlie&ii,  so  vieles  Andere  nicht 
zu  erwähnoi.  Durch  die  AufisteUung  dieser  Sculptu- 
len  in  London,  durch  die  Yerlireitnng  derselben  in 
Gypsabgüssen  in  ganz  Europa  war  es  nun  zum  ersten-» 
mal  allen  Gebildeten  vergönnt,  Werke  ans  eigner 
Anschauung  kennen  zu  lernen,  die  theils.  wohl  un» 
streitig  von  der  «ignen  Hand  des  grölsten,  griediischen 
Bildhauers,  des  Phidias,  herrühren,  theils  wenigstens 
nach  seiner  Angabe  und  unter  seiner  An&icht  aus*» 
geführt  worden  sind.  Die  berühmtesten  Archäologen 
und  Künstler  Europas,  ein  Visconti,  ein  Canova,  wett* 
eiferten,  sich  über  die  hödiste  YortreflEUchkeit  dieser 
ScoLpturen,  welchen  nur  einige  wenige. aller  bisher 
bekannten  Antiken  sich  annähern,  mit  Begeisterung 
auszusprechen.  Auch  stehien  diese  W«rke  meines  Ep« 
achtens  zu  den  vorher  bekannten  Sculpturen  des  Al- 
terUiums,  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen,  unsefiifar 
in  dem  Yerhältnils,  wie  die  Gedichte  des  Homer  za 
den  spät -griechischen  und  den  römischen  Pöesieen. 
Die  Gewinnung  derselben  für  das  gebildete  Europa 
ist  daher  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  des 
Älterthums  von  derselben  Wichtigkeit,  als  es  für  die 
antike  Poesie  sein  würde,  wenn  die  Gedichte  des 
Homer  verloren  gewesen,  und  beträchtliche  Frag- 
moite  derselben,  etwa  aus  der  Bibliothek  eines  grie- 
chischen Klosters,  zur  Yeröffentlichung  gekommen 
wären. 

Mit  gro&em  Eifor  sind  von  manchen  Engländern 
intieaglien  aller  Art  in  Griechenland  wie  in  Italien 


OB  Ammieir'  von  AnHw»^im* 

gesammelt  worden,  80  dab  sidi  «adi  «in  grollMKr  l%eil 
des  Feinsten,  was  Von  solchen  Denkmalen  existirt^ 
in  England  bdBindet.  Als  Sammler  für  solche  Oegen- 
aUnde  sind  besonders  zu  nennen:  Payne  Knigltt,  (be- 
sonders wichtig  für  die  kiieinen  Bronzen)  ^&ie  Hrm. 
Si  Rogers^  Burgoni,  Leake  und  Hawkins,  der  das  wun- 
derbar schöne,  ztr  d^m  Fund  bei  Dodona  gehörige^ 
bronzene  Relief  in  getriebener  Arbeit :  besitzt,  welches 
Paris  und  Helena  vorstellt,  und  in  Gypsäbg&ssen  al- 
len Kunstfreunden  bekannt  ist. 

Jetzt  wirst  Ihi  Dir  von  dem  erstannungswür- 
digen  Schatz  von  trefflichen  Kunstwerken  aller  Art, 
welche  dieses  Inselland  in  sich  sddie&t,  eine  unge- 
fähre Vorstellung  machoi  können.  Da  ich  nun,  mit 
dea  besten  Empfehlungen  ausgerüstet,  hoffen  dar^ 
zmn  bequemen  Studium  der  meisten  dieser  Schätze 
zugißlangen,  wirstDu  es' wohl  naturlieh  finden,  wenn 
sieh  neben  dem  freudigsten  Gefühl,  veelches  mich  bei 
dieser  Hoffiiung  durchdringt,  auch  manchmal  das  der 
BesOTgniis  einstellt,  vde  es  doch  nur  m«giidk  sein 
Tnrd,  Alles  zu  bewältigen.  Ich  befinde  mich  hier 
also  recht  eigentlich  in  einem  „embarras  de  richesse^ 
undYTunsche  mir  oft  die  100  Augen  des  Argus,  welr 
che  alle  hier  vollauf  Beschäftigung  finden  würden.  ' 


>t* 


Fünfter  Brief. 

London,  den  24.  Mai  1835. 

Welche  grolsartigen  Eindrücke  Jbabe  ich  nicht 
seit  meinem  letzten  Briefe  empfangen!    Die  edelsten 


Werice  derScdptmr,  IMUerel.niill  Sbaik  haben  midi 
um  dk  Wette  «o  tief,  so  iimi^  dnrehdfttog^ii,  dufii 
ieh  tteHt  gaases  Wwen  in  dae  hSheie  S^bfire  mn- 
porgetragcn  fKUeu  Dn  kennet  nwine  Letdenäch/iftlicib» 
Idebe  «ur  Motilc  und  itui  mäishtigai^  WoUtfaätagen 
Emflnls,  welchen  de  anf  mich  anfAbt,  und  kauit 
Dir  daher  Büeine  .I)««de<  denken,  aU  ich  itKNk 
die  GMe  S.  k.  H.  .4e8  Hi^ogs  von  'Gambrigde  ein 
BiHet  sn  einenr  der.  COncerte  ffir .  filtere  claaäisehe 
Moaüc  orbidt,  deren  hier  |ihrlich  in  der  Saison  acht 
gegden  werden.  Dieae  Concerlij,  wdehe  yomehm^ 
Udi  den  Sion  fSr  den  tiefen,  geistigen.  Gehalt  und 
die  wttnderbMüejSohSBheiJ:  und  Gediegenheit  der  Mm- 
sikm  eines  fifindel,  HAydn,  Moaart  und  andeter  ÜtOf 
rer  Meister  lebfmdig  ^altei)i  uiid  aö  bewirken,  dab 
doch  nieht  äwaachliefslich  .dgakverfiüiferisfh  geßttit 
gen,  d>er  bedcMougskraen  und  einfönsigen  (Nirem 
kibedl  der>  neuen  .itattenisehen.  Mededrasik  gdinlSigl 
vwd^  stehen  unter  dem  Sehuts  des  KSnigs  und  der 
Königin  und  unter.  deSrDireetion. höchster  und.hob6r 
Personen.  So  gehören  jetzt  tu  den  Directoren  die 
Herzöge  von.  Ciimberland  und  -^n  Cambridge,  der 
Enbisdbof  von  York  und  der  Lord  Bowe.  Diese 
Cancette  i^erden,  in  dem  königL  Goneerlsanl  in  Ha» 
nQTersqnare  unter  Slitwirkmig  der  enten  italienischen 
und  engliadien  Künstler  gegeben.  Da  der  lUnm  diirdi 
die  Sobscnbenten,  welche'  von  der  .vornehmsten  uhd 
reichstan  Gesellschaft  yon  London,  gebildet  werden, 
äst  ganz  angefüllt  ist,  hält  es  äulserst  schwer  ein 
Billet  ,zn  erhalten,  welches  überdem  eine  Guinee 
kostet.  Der  Saal,  welcher  Ton  jenem  sehe  elegan-» 
tea  Pobliknm  ganz  angefüllt  war,  ist  fOur  den  voiv 
ndunsten  dieacr  Art  in  einer  Stadt  wie  London' we* 


der  dnrdi  YerMtciS^  noch  I>eooiati<m  äittgißzeidiiiet 
imd  kann  flieh  in  beiden  anefa  nicht« entfernt  uült'  dem 
yon  Sehinkel  in  anderem  SehauspieUmiMe  in  Berlin 
messen.'  Der  Inhalt  des  Conoerts  hestand  ans  18  Nont« 
mem,  &8t  jede  ein  GlanEponikt  ans  den  berihmtestm 
Wericen  eines  Bündel,  Haydn,  Mozart  eta,  doch  fßr 
mich  hie  und  da  m  willkOhriidi  gemischt;  so  war 
B.  B.  zwischen  Hftndeb  Arie  ans  dem  Messias,  ,,0 
Dn,  der  Gutes  yerkundigt  in  Zion^^  nnd  dem  Chor 
„Denn  es  ist  uns  ein  Kind  geboren^^  die  berfihmte 
Arie  ans  Mosarts  Don  Juan  ,,I1  mio  tesoro^^  einge- 
sdiobeiL  Da  die  geistlichen  nnd  weltlichen  Mnnk- 
st&cke  nngefthr  an'  Quantität  gleidb  waren,  bitte  man 
meines  Eraditens  schicklicher  jede  derselbenih  einem 
der  beiden  Theile  des  Concerts  snsammenfiesen  sol- 
len. Den  Anfang  madite  auf  eine  sehr  heilere  Weise 
nnd  sehr  wohl  «nsgdftfart  der  FrUding  aus  Haydn's 
Jahreszeiten*  Merkwürdig  war  es  mir,  die  St&dke 
ans  den  H^ndidsohen  Musiken  zu  hören,  der  tob  ^n 
EngUndem  als  Nationalcompomst  betrachtet  und  nadi 
Würden  yerehrt  wird.  Die  Recitatire  und  Arien 
wurden  im  Geist  ^er  Musik  einiadi  und  meist  mit 
wahrem  Gelühl  yorgetragen.  Besonders  zeichnete 
sieh  dadurch  eine  MUs  Postens  in  der  Arie  „O  Du, 
der  Gutes  verkündigt  in  Zion^^  ungemein  aus.  Ihre 
sdiöne  Stimme  hat  ganz  das  Ernste,  Feieiiiche,  Keu- 
sche, wodurch  manche  Altos  eine  so  wunderbare 
Wirkung  machen.  Bei  den  Händeischen  Chören  fiel 
mir  zweierlei  au£  Sie  wurden  meist  in  einem  etwas 
rascheren  Tempo  genommen,  als  es  in  Deutschland 
KU  geschehen  pflegt,  doch  schien  mir  dieses  für  die 
Wirkung  sehr  yortheilhaft,  nnd  ich  müdite  wohl 
^uben,<  dab  sich  dieses  noch  traditienel  yon  den 


AstBOmmgm  erbauen  bat,  £e  ron  Hbdd  telbct  dl- 

11^  W0rdm  siiicL    Femer  aber  artete  der.Yorirag 

jfifter  «na  eteem  eiynlKchea  QeBaag  in  ein  m  barUa 

aa^  greUies  Geadurei  aus,  wekbaa  eine  betftnbende 

Wiriamg  maebte.    Aach'  die  Inatrumentalbegleitqng 

war  filr  die  GiA&e  des  Saals,  au  stark;  xdemak  sab 

)di  bis  jetzt  solche  riesenhafte  Ranke^  als  die,  w.el- 

che  hier  arbeitete!». .  Hödist  ^gespiannt.  vvar  ich,  hier 

vom.  ev9ten  Hai  die  berObate  HalUw^  nnd  den  eih 

,  iie^  üaliepMSchen  •Tenoristen,  Rnbipi,  an  bftwn.    Bei 

4flin  LetSKten  £and  ich  meiafe  £twsrtaig  mir  theilweifle 

be6JMUgt'    Penn  seine.  Stfanne  ist  ullerdkigB  ^nn 

virnaderbarem  Rei^v-sie-yerbindet^firelse  Stfirke  mit 

«chnebMmdeir  Wwebheit,  :nnd  ist:  tch  efaier  Ansbit 

dong,  dafr  sie  selbst  im  BJanisaimo  nodi  aqf  das  Zar* 

tesk»  nüanoirt    Sein  Vortrag  der  beiden  berahmten 

Alien  TonJUosart  „II  mio  Tesitroi^t  lua^.^-IHefr  Bildr 

nils  ist  beaanbemd  sdidn'^  An  italienisdier  Ueber» 

setxong  keonte;  ab«r  niemandeü»  ansagen,   der  imit 

ä/e^k  Geist  M^artscher.  Musik-  näher  beframdd;  ist* 

Oluae  bu  geringsten.  an{  den  Sinn  der  Worte  Bdck- 

sicht  4»  nehmen,,  wediselte  darin  ein  y9iehemdes.V<»r 

dvea  des  Tons  muBaittelbar  mit  einem  kanm  h6iw 

bar  aänselnden  Rianissimo  *  so  dals  jener  besanbenide 

Flnfi^  jener  gana  eigentbumliebe  Sohmela  der  BleliHUe 

gans  Torlosen  ging.    Es  wsTj,  als'  ob  einer  eia  Bild 

des^Coireggio.  dadonch  wiedergeben  wollte,  dals  ea 

Schwaraiunjd  Weife  unmittelbar  gegeneinander  aetat; 

während:  dooh  der  Reia%;ebA«: solchen  Wetks.  gerade 

darin  begebt,.. dafe.si^hnirgeiids:  diese  Ex^bieme  neben 

rinander  -finden^  sondern  »eUes  doKch  die  aerteAb- 

stnJEiiiig  ¥0n  jUebergilDgen  Tcnbanden  ist    lehfQhltei 

bei  diQier  ^elegeidieit  besondei»  lebhaft  den  gewiaUS^^ 

I 
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Jlbstand  der  ii«o1^1i€bl«n  italieiiiBcb«n  Mfii£k  vinfr  ^d»- 
0«r  Mdzartecheni:  ^«iiü  bei  fener  fübll  «laift  kirtiidif  das 
Verkeluie  dieser  VwiTOga wefec-  toH  iltll^iii^  da  anpfi- 
tcben  Teilt  tmd  Mdd^k  weB%  üebeveiBstMBibng  statt 
l^det,  sondern  aUes  auf  bald  «üDsliehe,-  bidd  greife 
Kflecte  bkiaaslänft.    Wie  gans  andcärs  zeigte  rieh  da- 
gegen die  Maübran!    Aueh  rie  singt  {6r  gewdbtiMck 
in  jenen  medem  itfldi^msehcn  O^m,  do4:b  komiite 
man  hiervon  in^  ih^eäi  VortFag  ^md  drei  «eh)r'  Tersdiie- 
denarti^en  <7e$aÄg9tü€ken  niebl  da»'*  OeHtafgste  mei^ 
ken,  sie  fiftfiite  viekdeb»  jedett  sehr  geistreibh'  nadh 
Mänem  eigenthümlicben  Charakter  fMf..  In  Zingarelli's 
^Ombra  adordta^«  legte -de  ganz  dettAnsdhtick  jcsier 
in  der  Resignation'  gldöklidieii  Lieber  in  'l&ir««lio*8 
be^Ffihmteni  FmAai  v^Q^i^  änelante  e^nro,*^  worin  die 
Carcia  die  zweite  Siimme-  sang,  drückte  ^e  rasche 
Bewegcng  n^d  der  hdehst  einlaehe  Vortrag  Mnrei^ 
bend  das  Geft&l  des  iil  gröfcer' BedHtegilirs  in  Eil 
com  Höchsten  Ktapisriiehenden  atis^'  in  d^  Bravomv 
aarüe  des  Seictas  ttit  der  obligaten  Hombegleitfing'  ans 
Blozarfs  Titns  zeigte  sie  en<ttfdi  die  grofiie' Solidität 
in  der  Ansbiiänng  ihres  Gesanges  tud  die  e^e  Lei* 
denschflMiehkett  ihr^  mUCiikalis^^n  Ausdrucks.  S^ir 
interessirte  nildi  noch  die  Composilion  dtes  englischen 
MnsSeus  Stev^is  zn  dem  schönen  liede  ,,%firm,  stfinn, 
dn  Winterwind*^  in  ShslcspeareV  ,,Wie  es  eneh  ge- 
fUit^    Es  ist  in  diesem  vierstimmigeil' Gesang  eine 
Lefditigkeit^  FWAlidikert  und  Frische,  diafs  man  sich 
wirklich  in  fenes  Waldkfben  Vc^etztiUhlt,  worin 
«Ds  ^akspoare  in  Jenem  Slfickte  so  meisterhaft  dn^ 
Ührt '  Zttg^h  A^kt  die  'beitei*e  Mdodie  yoitreff- 
Hc&  im  Gegensatz  zu  den  thellweise  bitter  melan* 
diolisdien  Worten  aus,  wie  die  SUnger  sich  über 
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äuea  eloidiiii/ Zustand  eigentliek  »nn  .wceHEtaBiBfai 
mdktau  ' Dämte,Ari  CompoiilMiieav' meist: faihlichefa 
Iikkalie8,.8i]id  hier  «Ar  lieüebt .und  werden  Glee 
genannt.  Sie  aind  dofckuia  öriguMll^'und  bfemreiaH^ 
me  man  doch  zn  wait  geht,  Y?enn  man  den  EngU» 
dem,  wie  es  wobl  geseheben,  die .  eigepthflmliehe 
£rfilidfmg  in  der  Masik  ff^a%  BibtpntbL 

Den  folgenden  Tag  hatte  ich  den  erhaboMn  Ge^ 
mJkj  omn  ersten  Mal  das  so  beröhmts^  briüsehe  Jtb^ 
8em  an  besndwn.  Bei. dem  Direetoc  dcsidbefeivSir 
Henry  Elfis,  iand  ich. die  freundMchste  Anfiiättnei, 
und  er  .tefepraeh  omr  die  freiste  Benntxutg  des  Mn» 
seams  m  allen  seinen  Abtheihmgen».  Wid  alles  Sam^ 
mein  y«n  Kunstwerken  in  England  nach  den  Zelten 
Kdnig  Carls  I.  von  Priyatleaten  ausgegangen  ist,  so 
verdankt  auch  diese  grofsartige  Anstait  ihren  Urqmmg 
einem  PriTatmaan^  Sir  Hans  $lo«ne  Termachte 
nämlich  seine  werthyoUe  Sammtang  yon  natiirUito* 
risehen  und  ethnogi^phiBehen  GegenstSndoi,  so  vnm 
von  antiketL  Kfemsliwerken,  weldie  ihm  mehr  .ab 
50600  Pfd.  Sterl  gdcostei  hatbs,  dem  Psirlianiente 
mtei;  der  Bedingung^  seiner  FuBilie  dafiir  die  Snnune 
Ton  20000  Pfd.  ausucaUien. .  Nach  seinem  im  Jahra 
1753  erfolgten  Tode  kanfte  das  Parliament:  nr  AnC- 
stelfam^  dersdben  das  yormalige  Sbmtagdbonse,  nai 
eroflbete  dasselbe  im  Jahre  1769  dem  Puhliknm  nun 
ersten  Mal' als  britisches  Miisenm«  «Seit  ^er  Zeit 
ist  es  dufvh  eine  grobe  ZaU  yon  Ank&afen,  Ge^ 
schenken,  nnd  Yermfichtnissen  allttifihUg  an. dem  er« 
staanUchen  Reichthnm  yon  Kunstwerken  der  yier^ 
schiedenstan  Act  gelangt,  welehe  es  jetat  in  nch  h^ 
fjreift.  Pie  wichtigsten  AnkSnfe  sind  folgende:  Im 
Jahre  1772  die  an  kleineren  Marmorwerken,  besen*^ 


SB    Dom  Mümi^  Mumm.    Bmpierwerkmgm. 

den  ftber  an  .AolioagBeii,  A  griccfakdieii  YaMB, 
Bronzen  etc.,  reidie  flammlnng  des  Sir  William  Ha- 
milton f&r  8490  Pfd.  Im  Jialire  1805  die  an  BEaic 
moiwerken  wie  an  gebranntoi  Erden  kdchst  bedeu- 
tende und  reiche  Sammlung  vwk  Chariea  Towniey 
fttr  20000  PCd.,  im  Jahre  1814  dewen  fiMge  Alteiw 
.thümer  fiir  8200  PH.  Dieaer  folgte  im  Jahre  1816 
der  Aakanf  des  Frieses  vom  Tempel  des  ApoUo  zn 
Hiigalia  in  Arkadien  mit  den  Kämpfen  der  Lqpitihen 
md  Centanren  und'  der  GrieclieB  mid  Amazonen, 
rnijäiB  an  Ort  nnd  Stelle  mit  15000  PH.  beaaUi 
wordoi,  dareh  den  Coors  aber  19000  Pfd.  kosteten. 
Endlidi  wurde  in  dir  Sitanng  des  Unterhaoses  TOm 
7.^  Juni  des  Jahries  1816  mit  82  Stimmen  geg^n  30 
der  Ankanf  derSammhmg  des  Lords  Elgin  fßr  36000 
PEdnd  besehlossen.  Da  nadi  den  Berichten  der  yom 
Unterhaose  über  diese  Angelegenheit  iiiedergesetxten 
Commission  Lord  Elgin  für  seine  Sammlnng,  ein- 
schlieislich  der  Zinsen,  einen  Aufwand  von  74000 
Pfimd  gemachi  hatte,  bübte'er  hierbei  immer  noch 
die  Somme  von  :3iM)00  Pibnd  dn.  Unter  den  Ver- 
mfiehtmssen  ist  die  der  Sammlang  des  Pa3noie  Ei^ht 
w>m  Jahre  1824  die  -bedeutendste.  Aniser  der  gro* 
fies  Amahl  iniereisBaiiter  Bronzen  mid  giiechisGher 
üänzen  enthfili  sif  auch  treflliehe  Hmdzdiefanmigen. 
Zunächst  ist  das  der  Handzeichnnngen  des  Mordant 
Cbiteherode  zn  nennen.  ÄnA  in  der  Sammlung  Ton 
GypsabgOssen  des  Sir  Thomas  Lawrence  befindet  sich 
viel  interessantes,  besonders  an  ardiitectoidsdien  Qr- 
namoiten.  Unter  den  vielen,  sehr  wichtigen  6e- 
sciKüken  zeiehnen  sieh  ganz  besonders  die  dor  be^ 
rfihmten  Gesellschaft  der' Dilettanten  ans.  An  Kunst- 
g^emlt&iden  enthftlt  das'bnttsche  Mnseum  aulserdem 

noch 


noeh  eme  tdir  reidie  Safiaunlimg  figyptiseher  Altei^ 
tkümfir,  dertn  wiektigste  Gegenstände  theils  Ym  Nel- 
son in  Aegypten  den  Franzosen  abgenommen  wor- 
den, theib  ans  der  Sammlang  des  revstorbenäi  eng- 
lischen GoBsok  in  Aegypten,  Salt,  herstammen,  Seolp* 
toren  ans  Penepolis  nnd  Ostindien  nnd  eine  treffliche 
Sammlong  Tim  antiken,  mittelalterliehen  nnd  nen^ 
reu  Mfinzen  nnd  gesdmittenen  Steinen,  endlieh  eine 
Saomilong  von  alten  Wadhssiegeln. 

Einen  anderen  Haoptbestandtheil  des  Hnsenai 
bildet  die  Bibliothek,  welehe  besimders  einen  sdkr 
groben  Reidithnm  Ton  Handschriften  enthftk,  4ie 
Yonogsweise  ans  den  beröhmten  Bibliotheken  des 
Robert  Cotton,  Harley,  des  Grafen  Arnndel 
imd  des Harqois  Ton  Landsdowne  herstammen.  Die 
bis  jetst  über  diese  dsndschriften  gedmekten  Cata- 
löge  nelunen  6  Folianten  nnd  4  Qoartanten  ein. 
Diese  Bibliothek  hat  neuerdings  durch  die  gro6^ 
und  gewiddte  Büehersammlnng  des  Königs  Georg 
in.,  weldie  der  Kfinig  Georg  IV.  im  Jahre  1823 
der  Nation  sdienkte,  so  wie  die  hieriier  yermachte 
des  baühmten  Naturforschers  Sir  Joseph  Banks,  ei- 
nen sehr  bctMchtlichen  Znwadbs  erhalten. 

Den  dritten  Hanptbestandiheil  des  Museums  ma- 
chen die  natnrhistoiischen  Sammlungen  aus  der  Zoo- 
logie^  Botanik  uAd  Mineralogie  ans,  die  seit  Sloan's 
Vennächtnils,  besonders  dnrch  die  Bemfihungen  des 
Sir  Joseph  Banks,  sehr  Termehrt  worden  sind.  Hieran 
Bchlie&t  sich  endlidi  eine  ethnographische  Sammlung 
T(Mi  Geräthan,  WaSion  und  Kleidungen  der  Wilden 
tos  den  Tersehiedenen  Welttheilen,  meist  Geschenke 
englischer  Seefahrer.^ 

So  xahlreichen  und  so  bedeutenden  Sehätsen 
I.  4 
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konnte .  'das  dfte,  *  in  det  Arefcitedtor  sehr  «nsdbtiiilMrFe 
imd  gev^ÖlmHche  Mbntagohovse  nicht  langö.  genfigbn. 
Nftch  ^d«r  Erweifnin^  der  Townleysehen  Sanunlimg 
wnvde 'daher  Bclion  ^^in^  Reihe  voaiZunmcten  zu  de- 
reh  Aufnahme  mgeliätit  Dib  spftliferen  Jaftkiafe  inadü> 
ten  indeis  eine :  neue.  Erw^eiteroBg  *sl>tht^  f  und  ei 
wvffde  daher  im  Jahre'  1823  •  "vorn,  ParMameiite  die 
Erricbtangieinesgri&crenf  dein  hohen.  WerÜie  der 
Denkmale  entsprechenden  Baues  bedddotten  nnd  hior- 
wt.  der i.AreiiiiJQGi'Sir^Robert'  Smdrifte  beanfiragt 
Dieser  Bau  ist  bereits  so  weit  TÖrgieflehriiten,  dti& 
dMvia  diii 'Erwerbungen  des« Lord  filg&i,  des  Fries 
anb  Phi^afia^  die  ägj^piaschekiyihdiadien  nnd  perse^ 
poUtanisdieii  Seidpinseiiy  das  Cabineb  d^r  Handsdch* 
Bi^lgett  und  Knpferstichö,  so  wie  ein  grofiier  Theil 
dier  Sibliotiiek  nnd  der  natuAistoinschai  Slmunlun« 
gei»  haben^au^estellt  werdeil' ktenen.  :i - 
^.  leb  War  so  >  begierig ,  die  iberühmJben  Elginmftt*^ 
Uea  za  sehen,  dals  i(^  mieh  .fönnüeh  awang,  doaroh 
eine  Reihe  von  Zimmern  zn  atftreitto,  w'orin  von 
attm  Seiten  die  interessantesten  Antiken  meine  Blidi^ 
lebhaft  anfeo^n.  Dennoch  sollte  ieh  nidtt  so  ecfandU 
zu  ihnen  dsrahdfingenf  denn  lak  üeh  in  einen*  hohen 
Ranmftv«t^  fibetBs&  ieh mik  eiinesa.  Mal-  im  hinteren 
ISicSL  idteseibeK  die  ^colossaileB  Denkmale'  'ägyptischer 
Soblpier^  deren  Eindrudc  so  ge^dihig  waur^^dala  kk 
ni^hii  wldel^tehiEin  Jkiensite,  sie/sogleich^^nch  lA-de^ 
Nahe) tu  befaradtften.  Zä  beiden iSeitonidfes^Sintidtts 
bßfiiiden  .^oh  «i^ei;  mbetide  Loimn^>  >dife;;wCirdigen^ 
WAcht^r :  Aeats  ägypiutoheni  Hefligthnme.«  Sie  sind 
in-  deni  Granit'  geaÄieiletV  dien  die  IläUenertwegea 
der  rothen  Farbe  des  Feldspaths  Göinllino  >nennen^ 
und  vtahrQ.SIoster-aiM^hitectoniscker'Seuipicic.    Die 
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StdIoBg  ist  mit  feüiem^nn  der  Natur  abgesehm, 
mid  eDt«piJdlit  äock  ««gleich  treflUeh  dem  Strengen, 
GtaiHinigten,  Archftectonisdien  der  flgyptisdienEimflt; 
Alle  HauptrerhUtnisse-  sind  sehr  riehtig,  die  eincel* 
nen  Formen  nach  einem  gewissen  Schema  sehr -yer" 
einfiieht,  in  diesem  aber  mit  seltnem  6eftihl.fir  das 
Bedeutende  in   der  Nainr  gerade   die  festgehalten, 
welche  das  6ro6artige  deis  U^en  atisdrAcketi.  Nimm 
hierm  die  größte  Sdifirfe  mid  Ptädsion  in  der  Be^ 
arbeitang  des  harten  Steins  bis^  mxr  sehönsten  and 
daiierhalteflften  Politur  der  (N)erfläche^  'so  hast  Da  das 
Wesentlid^ste,  wodurch  die  gewfihUeren  Monomeate 
äg]fp1ascher  Scnlptnr  ehaen  so  eigenthämlidi^grals- 
artigen  Eindrack  madien.     Diese  Lbwen  sind  ein 
Geschenk  des  Lord  Priidhoe.    Nor  in  England  wer- 
den von  PririatmSnnem   den  öffientlichm  Anstalten 
solche  widirhaft  f&rstliche  Ceschenke  gemacht/   Sagt 
man,  da6  dieses  anch  nur  mit  ^glischen  Gelde  mög- 
lich sei,  so  mn^  ich  hknafiigen,  anch  nnr  mit  eng- 
lischem .Gemeinsinn  und  der  Bildmig^  welche   die 
Wichtigkeit  solcher  Knnstwerke  va  fühlen  im  Stande 
ist    Als  ich  midh  nnn  'aber*  sWischen  den  beiden 
Reihen  befend,  in  welchen  die  mfeiit  colossalen*  Haupt* 
denkmale  in  dettiliohen,  von.  beiden  Sdten  beleadi- 
teten  Saal  aii%e6telit  sind,  •empbnd  ich  znm  ersten 
Mal  in  ganeer  Fftlle  den  EIndmck  des  erbsbenen  £m^ 
stes,  der  religiösen  freier,  den  diese  Colosse  ans&ben, 
nad  konnte  mir  sehr  lebendig  die  mächtige  Wirkung 
vei^egenwärtigen,  welche  eine  ganze  Wdt  solcher 
Werke  auf  die  alten  Aeg^ptier  hervwgebrBcM;  haben 
Bni&.  Der  Eindruck  hat  in  dem  Ausdnack  von  Feier  und 
,  Majestttt  eine  gro&e  Verwandtschaft  zu  den  ahehrist- 
Ucher  Mosaiken,  ist  indefs  durch  das  Massenhafte  des 

'      4* 


76  ^"^f  ^  Siaiue  des  Sua$M$. 

Staffii  nocli  schlagender.  Vor  allem  dehea  denUid: 
xwei  gegen  einander  ober  stehende  ccdossale  Köpfe  an, 
jeder  mit  dem  Hanptadmmck  etwa  9  Fiib  hocL 
Der  eine  in  rothem  &aml  (No.  16  des  Gatalogs) 
wurde  im  Jahre  1818  von  dem  berOhmten  Reisenden 
Belzoni  im  alten  Theben  gefunden.  £r  hat  die  mebt 
bei  figyplasehen  Statuen  yorkommende  Bildnog,  die 
sehr  breite,  an  der  Wunel  etwas  eingedrfiekte,  an 
der  Spitze  etwas  henuitergebogene  Nase,  die  a1li|g^ 
worfenen  und,  so  wie  die  Augen,  heraufgesogeaen 
Lippen.  Die  Arbeit  ist  aber  von  der  wundeibarstoi 
Schfiife.und  Nettigkeit,  ein  abstehendes  Ohr,  welches 
sieh  erhallen,  wie  ein  Cameo  ausgeführt.  Der  an- 
dere, noch'  ungleich  wichtigere  Kopf  ist  der  der  b^ 
itiunten  Statue  des  Pharao,  Bamses  des  gro&en,  ge- 
wöhnlieh Sesostris  genannt,  aus  dem  Hemnoniiim  so 
Theben.  (No.  19  des  Catalogs.)  Denn,  bei  gleidier 
YorfT^Oichkeit  der  Arbeit  ist  dersdbe  ungleich  edler 
in  Form  und  Ausdruck.  Die  Nase  ist  Yon  der  Wur- 
zel an  mehr  ausgeladen  und  nünder  bneit,  das  leise 
Herau£dehen  der  Mnndwiokd  ist  hier  durdiaus  mcbt 
widrig,  sondern  giebt  den  Ausdrude  von  Freundlich- 
keit und  Milde.  Auch  das  Oral  ist  ungleicb  weni- 
ger dick  und  geschwollen  als  meist.  Das  Gsbi^ 
macht  den  Eindruck  einer  edlen,  würdigen  Mino- 
lichkeit  Der  Block,  worin  dieser  auf  das  Vollkom- 
menste erhaltene  Kopf  gearbeitet  ist.  wird  'Ton  ^^^ 
Tcrschiede&en  Steinarten  gebildet  Der  obere  Theü 
bis  zum  Kinn  ist  ein  quaraarligjBs  Gefdge  von  röth* 
Hoher  Farbe,  der  untere  ein  schwärzlicher  Sjenit 
Audi  dieses  Hanptslöck  der  ganzen  Sammlung  ^ 
ein  Ciesohenk  von  Privatleuten,  nimlich  von  dem 
englisdien  Gmsul  in  Aegypten   Salt  und  dem  be- 
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kannten  Rasenden  Barckbart.  Von  der  Slatae, 
welcher  der  erste  Kopf  angehört,  ist  hier  aaeh  noch 
emArm  vorhanden  (No.  18),  weicher  eine  Kentat- 
niis  in  Angabe  der  Sehnen  nnd  Mnslceln  Tenrith,  wo* 
Ton  die  gewöhnlichen  Denkmale  ägyptischer  Scolp* 
tar  nichts  ahnden  lassen.  Es  ist  eine  gewaltige,  ge- 
sunde Kraft  in  diesem  Arm  ansgedrü^t  Obgleich 
dieser  schön  dorch  die  Gröfse  —  er  ist  migeülhr 
10  Fnfis  lang  <—  imponirt,  erscheint  er  dodi  wieder 
Uein  im  Verhiltnifs  gegen  eine  geballte  Fanst,  die 
nngefthr  5  FoTs  lang  ist.  Diese,  so  wie  andere  be- 
deutende Stneke,  waren  von  den  Franzosen  bei  ihrer 
Herrschaft  in  Aegypten  msammengebracht,  kamen 
atber  in  Folge  der  Uebergabe  von  Alexandrien  im 
Jahre  1801  dmi^h  Nelson  in  den  Besits  der  Englän- 
der. Es  zeichnen  sich  darmiter  besonders  ein  oolos- 
saler  Widderkopf  (No.  7)  durch  Grolsartigkeit  in  der 
Anffassung  des  Charakters  nnd  d«Ev  beröhmte  Stein 
von  Rosette  ans,  welcher  dadurch,  daik  er  eine  In- 
schrift desselben  Inhalts  in  Hieroglyphen,  in  altXgyp- 
tischer  Schrift  nnd  %»rache,  nnd  im  Griechisdben 
enthfilt,  den  Schlüssel  znr  EntzMemng  der  Hierogly- 
phen gegeben  hat,  >worin  man  jetzt  besonders  durch 
ChampoÜions  Bemöhongen  schon  so  weit  Torgeröckt 
ist  Es  ist  e|n  Block  Syenit  yon  ansehnlidier  Grölse, 
Ton  dem  indefs  leider  ebi  betrSchtlieher  Theil  der 
grieehischen  Inschrift  durch  Zertrümmenmg  fehlt. 
^  merkwürdig  war  mir  unter  so  vielem  H5chst- 
widitigen,  welches'  unter  den  181  Nummern  dieses 
Saales  enthalten  ist,  noch  eine  Statue  des  Pharao 
Phthahmenpph,  Sohns  jenes  Ramses,  auf  das  Treff- 
licliste  in  rothem  Granit  aosgeflihrt,  weil  sidi  auch 
an  ihm  wieder  eine  edlere  Crcsichtsbildung  und  eine 
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Aehnlichkeit  mit  dem  Vater  steigt,  weUfae'  entsehei- 
dend  dtükt  sprickt,  dals  beide  Portndte  sind.  Unter 
sieben  Gemfilden,  die  meist  Gegenstftnde  ans  dem 
Leben  der  alten  Aegyptier  darstdlen^  war  mir  eine 
Heerde  Ton  schwarzen,  weilsen  mid.vothen  Stieren 
(No.  169)  besondiBTS  bemerkenswerth,  weil  sich  bei 
den  scbwarsen  in  den  heileren  Tönen  des  Bauches 
und  der  Schulterblätter  ein  Bestneben^  durch  Farben 
abBunmdoi  zeigte,  während  ich  bi»- jetzt  bei  allen 
Malemen  der  Aegyptier  nur  ein  idebes  Anstreichen 
mit  der  Lood&rbe  gefonden  hatte.  Endlieh  sah  ich 
hier  auch  den  eolossalen  Searabäüs,  bekanntlieh  das 
Symbol  der  Upsterhlichkdit  bei  den  alten  Aegyptiem, 
den  der  Lord  Elguoi  ans  Cc^istantinopel  mitgebracht 
hat.  «Dieser Käfer  iat  nngeftbr  i  Fnb  lang  imd  von 
voxireflUeher  Arbeit. 

Gewift  waren  diese  alten  Aepyptier  ein  gewal* 
tig  wollendes  und  mit  wunderbarer  Energie  das  Ge* 
wollte  vollbringendes  Volk,  devm' während  hunderte 
von  Vö&eAi  yon  der  Erde  Verschwunden  sind,  ohne 
'auch  nur  die  geringste  Spür  ihres  I>asebis  «i  hinter- 
lassen, geben  unzählige  Gestalten^  in  den  daurendetea 
Stoffen  mit  unsäglicher  Mühe  auf  das  schärftte  ausge- 
prägt, von  def  Art  ihres  WeaenS'  noch  heute  ein  an- 
sobauliches  Bild,  und  stehen  nach  mehr  als. drei  Jafar- 
taasenden  in.  einer  Erhaltung  vo^  uns,  ds  ob*  erst 
gestern-  die  letzte  Hand«» daran  gelegt  worden  wäre. 
Gewib  konnten  die.  Griechen  von  diesem  Volk  in 
der  Technik  alles, ^  in  d<Sr  Zeichnung  ' ungleich  mehr 
Iwnen ,  als  man  früher  gegbnbt  hat!  •  ' 

Von  diesen  mächtigen  KrystaHisationen  uralter 
Cultor  wandte  if^  mich  jetzt  zn  den  höchsten  Ge- 
bilden griechUdier  Kunst.   Dem  in  den  grolsen  Raum 
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Eiiiir^endcn  befinde!  sieh  'Hnks  eine  Thür,  äiJb  in 
ein- Zimmer  von  milai^em  Umfinge  fuhrt^  i^vekkefe 
die  Reliefe  aas  Pliigalia  aefgenemmcB  hat  Diesce 
▼oriaufig  darehsobreitead,  be£md  ich  mich  in  einem 
gnifscn,  von  oben  eikncbfceten  Stal,  wo  ventäadi* 
gerweise  aufter  dem  gansen  Erwerb  des  Lord  Elgin 
mir  einiges  Eigfinsende  nnd  nahe  Verwandte  aQ%e* 
Btdlt.isL  Aas  dör  Zeit  des  Sesttstns  und  Aegyptqis 
alter  Hanpistadt,  de»  hnndtrtthorigen  Tbebae,  von 
welcber  ans  schon  Bomet  Kunde  giebt,  war  ich 
pidtalich'aaf  die  Aeropolis  von  Athen  imd  in  di^ 
Z«it  des  IVficIes  veuekst  .  Mit.  wenigen  Schritten 
hatte  i^  einige  bandert  Meilen,  ja>  wenigen  AogoL 
blicken  eia  Jaiolaasend  dorchmessen  l 

So  sab  iob  denn  von  Angesicht,  m  Angesiebt 
jene  ans  der  Weikstatt,  'gdwifs  wobl  ntandie  ans  der 
Hand  des  Piadias  selbst  bervoq^gangäqea  Denhmak^ 
welche  setbsi  die«  Alten  vor«  allen  {Priesen,  von  dcoen 
noch  .Platarch  aagt^  ia&  sie  durclt  ihre  Grobe  vor 

anderaabctTvoiragteDv^^  Sehönheit  nnd  Gnusie  abeir 
onnachahndieh  seien.  Der  Gedanke,  dats  vor  diesem 
Werkoft  die  grölstcn  und  gebildetsten  Mimner  des 
Alteartbams,  dn.PeeiGiea,  ^Sophoeles,  Soemtas,  Plato^ 
Alesander  der  Gräfte  nnd  Gaeaar  mit  Bewondening 
verweilt,  gols  förtmich  einen -iieaea  Zauber  darüber 
ans  nnd  erhöhte  .norii  das  begeisterte  Gefühl,  wel* 
ches.  mielk  duochditangi  Anf  eine  Zeit  lang  muJble 
dieses  fipeilieh  ebiem'beftigcn  Unwillen  weichen,  .dea 
dtt  Gedanke  in^mir bervoiriief^  dafr  der  tra^^ige  Zü^ 
stand  arger  yeraftünmielungi^  Worin  sieh  diese  kost* 
baren  Ueberteste  faeftidcn^*  nicht  allein  durch  die  Zoift^ 
sondom  noeh  lücte;  dnrdl  di^  Barbarei  der  Menschen 
verarsacbt' worden  ist    Bie  Menschheit  erscheint  so 
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im  Ganzen  wie  ein  einselner,  reichbegabter  HeuBeh, 
dessen  Geist  bisweilen  auf  lange  Zeit  von 
oder  Baserei  yerdonkelt  wird^  so  dals  er  seine 
sten  Gebilde  verkonunen  lälst,  sie  wohl  gar  mit  eig- 
nen,  nnbeiligen  Fiosten  sfictowfaUgt,  endüch  zom  Be- 
walstsein  gekommen,  aber  mit  bitterer  Rene  die  Idig- 
lichen  Trümmer  wieder  znsanunensuebt  und  aidi  df* 
lig  aber  vergebens  abmfiht,  ihr  froheres  Bild  iu  sei- 
ner ganzen  Sdiönheit  tot  die  Seele  sa  nifen* 

Nicht  leicht  habe  ich  den  Untersd^ed  zwischen 
Gypsabgnls  und  Marmor  so  grofi  gefandko,  ab  btt 
diesen  Elginmarbles.  Der  penthelische  Marmor,  worin 
sie  gearbeitet  sind,  hat  nämlich  einen  warmen,  gelb- 
lichen Ton  und  ein  sehr  feines  und  dabei  dodi  klares 
Eom,  wodurch  diese  Seulptnren  etwas  ungemein  Le- 
bendiges und  eigenthümlich  Gediegenes  erludtea.  Na- 
mentlich hat  der  Block,  worin  der  .bevtinnte  Pferde- 
kopf gearbeitet  ist,  ein  förmlich  knochtnastiges  An^ 
sehen«  und  gewährt  in  seinor  schatfen,  flidienartigen 
Behandlung  einen  Beiz,  wovon  der  Gypsabgnls  keine 
Vorstellung  giebt  Er  madit  den  Eindroek,  ab  ob 
es  das  yersteinerte,  ans  der  Hand  der  Gottheit  her- 
Torgegangene,  Urpferd  sei,  von  dem  alle- wirklidien 
Pferde  mehr  oder  minder  degencriren,  md  xeditfer* 
tigt  anf  das  Glänzendste  den  Ruhm,  welchen  Phi^as 
als  Bildner  von  Pferden  bei  den  Alten  besab.  Dio> 
ser  Kopf,  so  wie  alle  Rnndwerke  ans  den  bdden 
Giebelfeldern  des  Parthenon,  woran  theils  weg«te  Be» 
deutung  der  Stelle,  theils  wegen  Schttnhcit  der  Ar- 
beit die  eigne  Theilnahme  des  Phidiu  mit  der  mei- 
sten Wahrscheinlichkeit  anznndhmen  ist,  stehen  in 
einer  langen  Reihe  in  der  Mitte  des  Saales,  in  der 
Ordnung,  welche  sie  zum  Theil  nach  Muihma&ong 
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nrspr&iglich  gebabt  haben.    Da  das  Fenbter  mmiit- 
telbar  dar&ber'ivt,  geivfibren  sie*  leider' keine 'Gegen«« 
BStae  Ton  entBehiedeneh  Licht-  und  Schattenmasseh. 
ßie  'Statuen  ans  -  dem  öslliefaed  €riebel£eld,  worin  die 
Gelmrt  der  lüfinerTa  irorge^NsHt  war,  folgen  sich,  von 
dem   dem  Besehaner  Imken  Winkel  denelben   srnr 
Bfitie  ao&teigehd,  ao:  Hyperion  (No.  91)  mit  zweien 
der  Pferde  sdnea  Gespanns-  (No.  92)  ans  dem  Oke». 
niis  emportanehend.    Die  Statue  des  ruhenden  The- 
sens  Yon  mächtigen  Formen,  voll  jugendlicher  Frische 
und  gesmider' Kiaftflyie,  die  swei  sitztoden  weib- 
iidien  Gottheiten,  Deiheter  und  Persephone  genannf, 
(No.  My  h6<tet>edel  in  Fonnen,  Stellung^md  Gewin- 
dem,  eine<  Weiblidie^ignr'fai  eiliger  Bewegung,  Iris 
genannt  (No.  9S),  bisher' nicht  abgeformt.  *  Das  An- 
genbltekliehe  in  der  Bewegung  der  Tunica  und  des 
iüegefildenrMaMds  ist  wdnderbar  lebendig- mid  kfihtal. 
D4k*Toraaei»er¥ictoria  (No..9€),  ebenfalls  nichiabge^ 
gössen*  DfeFdlendes  etogniliegenden  Gewandes- nnd 
Ton  feinerem  Stoffe  als  bei  allen  anderen.    An  dieser 
Stelle,  w6  'din  Giebelfeld  seine  grilfste  Höhe  hatte, 
befanden  steh  die  jetzt  ganz  rerlorenoi  Haiqitfigiii^ 
des  Zens^  def^'V^ailas,  Vrelehe  so  eben  ans  dem  Hanpte 
des  Zeos  Iherwirgespron^n  war,  nnd  der  Hephfistos^ 
ab  Oebnrtshelilsr.    Audi  von*  den  Statuen  der  ande- 
ren Hllite  dessellM»!  Gidlidfeldes  fehlen  mehrere,  denn 
es  folgt  hier  so);leich  die  heirliche  Gruppe'  der  rnhen- 
den  drei  Parzen  (No^  97)  und  der  schon  oben  er- 
wShate  berttbmte  Pferdekiipf(Jfo. '98),  welcher  zu 
^nn  Gespan  der  in  den  Gkeam»  herabtaoehenden 
Kacht  gehört  liat.''  Die  Statuen  aus  dem  westlichen 
GiebiAelde,  worin  der*  Streit  des  Poseidon  und  der 
Adfan  nm  $er<Sladt  Athlen  Torgestellt  war,  folgen 
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t&äin.yntAxx  vom  linken  ^Kiikei  «ter  Mitf^  tfttfrfcei^ 
gend^  ^(K  der  rahende  Fbibgott  Uiisas  (No.  99),  Toa 
allen  die  kbendigsle  Geat^lf . .  Dun  sitniblwt«  be&nden 
sieh  swei  sHcettde  Statacifty  die  i»  GiekeUtMe^Mradd- 
^lass^ '  wordeü  sind  nnd'naeh  rYneeii^'e*  JMbinting 
Vitlcan  tmdJVenns  vorstellen.  Ein>^feg€n  der  stek 
■erstdrten  Epiäermis  sehr  lonnloseis  minsiither  Tonii^ 
Cecrops  genannt  (Na.  100) ,  die  Bmehflüicke  dl^r  Pal- 
las, nfimiicb:  a)  ein.Siöck  vom' oberen  Theüe  des 
Kopfes,  bestehend  aas  dem  AiisalBider  Naae^  den 
Atigen  nebst«  etwas  Stink  und  Häan/(N0f  Ml.)  Der 
Helm  ivrar  in  &ii/liinziigefögiv«t7ie  .di»  iMdMst.mak 
Marmor,  vfOBm  er  befestigt '  gewesen,  =  iMPivieiieaL.  So 
waren  anoh^odie  feliit  höhlen  Angen  ändt  einer  asM^ 
rea  Hasse  .teisgeffiUi,  i^dche  ohbe  Zs^eifel  das  So» 
lenäogige  i^^ixxvn&ii^q)  aasarnktchen  «bestimmt  war. 
Bas  Haar  ist  no<^  ganx  in»  der  aHeribüMiiMw  n  Wräe, 
wie  starke  Bondfade^  tebanddt, .  4eik  kek  aehr  einiifdier 
'Windung  .neben  emandBr  herianlcai.^  &).  Eiii  «ehr  feag- 
mentirte^  Tbeil  der  Brost  (No.  102)  VQn'eaiossafem 
Ytiriiiatmls.  Ein  Stock  von'  ehi^iH  4br  Sdüangiaa- 
Aise  d^sEnebthonins,'  welchoit  Pallas ddi«  tob^IV 
seidon  ciri»di^ßBQe& 'Rosse  anjoehea  Isttifiknd'dhk  da^ 
dordii'^diegti  '  Hieranf  folgt  der  ^ere  .!Fheil.T4iili 
Torso  des  Posddoa  (Nq.  103),  von  wtodlnribar  mäch^ 
ügen  Foumen.  Di^e  StaiftieA  behrideu  isiok.vtieder 
als'  die 'Hauptpersonen. in  der.  Mitte  des  tSMbelfeldas^ 
Von  der  anderen  Seitfe  des9eiJben  ^eind  nnr -tortiaxidenc 
1)  der.  Torso  der  Bfl^ellosen  YietoriH  <Na.  lOfi^  Toa 
deoa  AÜienem  so  'murgestoUt,  -  um  'den.  Sieg.  CQr  ikmner 
bei  sieh  SU  fesseln.  Dieser  huAer  jtitiilt  A^fAäm^ 
Torsbv'wekher  vom  Haber  bis  liur  Htifte  d^SohBu» 
kel/mcbit^  ist  vtm  sehr  «dfeii,  giwforllgemifoiiim, 
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9mA  Tn0tier9iBtk  hthamiig  int.der  Befregnaf;  iNmvrtMa. 
2)  Ikr.fidmfr  itm  Ldo  mH  eilMrafkleini»  Ddbet- 
rat  de».  A^ett»»  (No.  IW^^.yoa  ttner.4S^iqppa  dkficr 
G^ttiotinii  'ihirtn  Mdcsi  Kiadttsi  ApoOnn  wÖA  Arlriww. 
.  So  omiioIm  Betecliliilq|eii4  weldic  kib  suhon  £N»- 
]ier'kei>  dcw Sliidiifm  der  fiypMkg&sse  'dmeriWeyke 
«•gwtellfcf  fguMMen  9idkiA  tnw  jetst  v«r  den  <ln- 
sMttleii  «Fil;  Ml  Tolter  DektUclftlcdl^  Die  eigtHlMiii- 
liebe  y«r|re0Uiihbeittt  imtdhe  die  Werke  T«n  Fai^ 
fte^oa.  vor  fael  .«Uen  mdewa  ScalptMreii  des  Altes»- 
tinunft  ABvebdiiiet»  tN«Piibt  «neiaea  JSiiei<drtcli»  yocadim- 
lid^MC  -der  ivneR  S^diurf be^.  i!9»rio  aie  ia;att50L  SAck- 
jicbUsn  zwilohM'  <Ut  icilmrte  und  spAleretir  Ibaiflit 
iwttca  iiive  «iehen*  JKe  iSdnl^tor  isti«  10  Ae^yplen 
wie  ,»1.  GfieidienUuQd  '«ine.  X^chtter  der  Arehitoeliir. 
bA«(g7pteii  edtUefii 'dieee. Matter' sie. :Bie  der  streng- 
steil.  Vttteronittmg^. der  grdftlita  AbUltlgiskeit;  In 
Griffftminnd ;  dsgegen  «rv^^hs  MpSoulpim  voAi  A- 
ner  AhttUftbeo,  «ebr  leagcn,  aber  «ueb  fflr  äkr  Q^AA- 
hmk  sehr  .iini>UilhW%e«^  :£Bsdehiiiig  «ndliäi  wr  Blfbi- 
diglseit.  UogeeehM  iiiimtt  i^emwmmtm  ^SelbstsUUl- 
djgkeit  wd  iiteiheit.:mri«rde  sie  defer  SNiler  bis  m 
den  ifiitesteii  .Mten  des.  AUenäiiims  laiftmeb:  gw^ 
siiifreitidel;,.  «A  rder  totsten  Zehr  sberiaehia&egte'Ste 
sich  ihr  nooh  ii#  der,  .gaiiiiMtlandlidHBi  AahSugUcili- 
Iceit  anf  d%s  iiwigste  ^* .  IHeser  f^ü  geji^ren  9W 
4ie  Sedf^tare»  desnPaiAeneii'  «mu  Dtie  aUgeoMiive 
AnsirdinM^  M  meb  gwifi  durch  die  AicUleotiir  he- 
^ngi)  .eiie)i>£e:»eüuudaSft,4Snqa9eii  ^ntspreobepE  sicii 
iJsMesswi  c««hiAeetoiii8ch-/^ifWHielri8cb)  bei.  der  Ans- 
geitalitwg  dersethen  offenbiirt  .sieb  aber  die  0N>lste 
Kreilieit.  14^  umiaiig&cher  Abweehsehmg  wid  •(legepr 
idtc«s  dstSteWnii^^P/ welclie. so  leieh»,  begnem  Wfl 


iialflriioh  md,  dafi  man*  ^laidiett  könnte,  dieavda- 
tectonische  Ekifanimg  üabe^aicli  naek  ileir  Scalptaren, 
nidit  na^^ehrt  diese  nacb  jimer  geneklet. '  -Dodi 
Hiebt  allein  auf  die^i^KifRlielw  Anordnung  9< 'sondern 
anch  alif '  die  Art  der  geietigen  Aiftssong  ^rkie  die 
Ardbuteetor  ein.  Denn  in  iailen  Vorgingen^  selbst  in 
««rfehen,  welche  die  lebbalteste  geistige '^nd  kdrpeiv 
Höbe  Bewegung  mit  sieb  bringen v  wte  in  den  Kftm- 
pfen  -der  €riecbcn  und  Ceiitaui^n  -in  de»  Metopen, 
eind  diese  Anforderungen  der  Aufgabe  mit  einer  ge- 
wissen rubigen  Würde  mifd  Feier  iluf  das  Fi^nste  ge- 
pMrt.  Im '  dieser  Ban^dringttng  des  ainAitectoniscben 
Elements,  als  dnrehwaltenden  OssetKOs  im  AUgemei» 
nen,  mit  dem  PlasüscbeTn ''der  gf4l6ten  fVeiheitund 
Lebendigkeit  im  Einedäen,  lie^inun  das  eigeiitbftm- 
lidie  Erhabene  dieser  fitoHumeftlew  Den' bO^iibe^ten 
Reiz  edÜalt^  Ae  abei^,  wie  die  Gedftriite <des  Hotoier, 
dtuißk  ihre-  Naiyel&t.  >  Wie  die  IMieber  derselbeo, 
dtircb  das  begeisterte  Bestt^^n  ibre  Aufgaben  auf 
'eine  müglicbst  deuilicbe  nnd  scbdne  Weise  zu  be- 
handeln, zum  tiefeten  Stndimn  äet  Natur,'  zur  fi^en 
BebeiMcfanng  aller  darstellendeti'  MHtel  gelangt  wa- 
ren und  dadureb  alles 'Conventiönidle  det* -ibÄb^rea 
'Kunst  abgeseift  hatte»,  so  fid  es->ibnen  auch  nifdit 
dn,  diese  Ydrtheile  ändert^  ab*  zu  jenein  Z^vecke  %n 
yerweridefi.  Nichts  lag  ihnen'  aber  entfenater,  als  «die- 
Sieibeti,  wie  in  späterer  Zeit*,  am  ihrer  sdbst  willen 
gdtend  tfA  machen,  mid  damit  prunken  zu  Wollen. 
Daher  alle  Cbaractere  der  Körper  ^en  Gegenständen 
so  ganz  angemessen,  daher  in  allen  Sewegttngen  eine 
so  einfache,  natürliche  Grazie.  'Üben  so  einzig  tat 
alber  die  f^iäre  Weise,  woitiit  die  NiHAiaiilnung  der 
durchgUbgig  edel  gewäMtfflt  Natsr  tt^  dsn  IWde- 


fimgeii  der  gehörigen  Wirkung  in  der  KnniBt  tn»^ 
^dien  ist.    Die  Belnndiiing  ist  so^  antiUirlieh,  iftaJb 
Mfjidr  Ademond  Falt^i  der  Baut  wiedergeben  ^sin^ 
wodnrch  m  ^nem  li«ben  Grade  der  Eindrdek- Vtib 
Nitdr«rahrheit  hcffirorgebracht  "vrird;  dennofh  M^«b 
diescäl  dte  Htfu{>fibrmeii'  so  nntergeoi^dnet)  Ms  dCT 
liJs&tiGk  wieder* ^hr.gro&aiüg  ist  und'den  Gedan- 
ken von  eigentlich' piortraitartiger -Bildung  nfidit  anf- 
koflunen  Mfet.    So  stehen  diese  Werke  in  einer  glOek- 
liehen  Mitte-  tfwisehen  den  %u  individuellen  K^ 
performen  Mherer  Zeit^  s»  B.  der  fif^esisehen  Sta- 
tuen mid'den  m^ist  bu  allgemeinen  dee  s]pfttereii 
Zttte».  IMe  gesunde  Kraft  und  Lebensftischef'Welidhe 
diese  Gestalten  atliinen^  hat  indelb  nöeh  einefin  beaönk 
deren  Gnmd'  In  dem  sehurto  Gegensats  dsar  BdiaMA^ 
famg  der  festeren  und  weidki««en  Theile/ '  Wo  Kno» 
dien  oder  Sehnen^  unter*  der  Haut  eijitreten,  si^d 
iKeso  mit  dergrOffeten  Sehftife  und  Bi^mhitheit  an- 
gegeben, wo  dagegen  die  größeren  Muskeln  "vorwi^ 
ten,  sind  sie  4War  stn^  uiad  Üäcbenartig  gehalten, 
sogleich   aber  ihre  Weiche  und  Elastieit&t'  auf  das 
üebenaseheÄdste^ 'as»ge^d£t.  '    > 

Di^  fonftehn  vorhandenen  Metopen  von  der  SOll- 
sdte  des  Tempeis  (No.  1  —  16)  sind  nät^liin^m  Ab- 
gösse  des  16teti  In  Pari^  %ednffithto  «in*  'ihUbigefe* 
HShemid  schiekliclier  Entfernung  von  dnadd^  i^ 
der  langen  Wand,,  dem  Eingange  gegenübei^,  etnge- 
Inssem  Aneb  von  den  seit  dem  Jalm  llS81 '  in  ^er 
KttuAkanimer  bu  Copenhagen  befindlichen  Original«- 
Jeiptni  der  einen  Gruppe  (No.  3)  sind  hi^  Abgilsse 
auf  die  RChnpfe-  gesetzt,  und  so  alles  lur  di^  Tervoll'> 
stfindi^ing  getiian«  :l)iese  Metopen  oka^cin  in  ^ettk 
seharfen,.*  VM^'iMn  «iehrag  aaf  sie  ftUendenf  Lich^  eini 


4nt9iinU^$»:  Wirl(i^g4    J)m  Artikel '  ißmmäiimo^  in 

Viecf a»Ber  die  lekiflte  Jktmti^Mohe.B^pbfMAtaQg  ^ev* 
.räthy/ßiitbält  über  dia9e;1W!et4^ie]i^!  wl«  ube?iiUe»Ao- 
Jlefe  AerC^  d«f  Tempd^fwdas.B««!»^  was  0|ic  dai^ 
iU»er  i)!ekiUIRt4|^^4NNki^  «>  da&.kh  darin  «eine^  «ig- 
l»«a.W|difiti^hmuiigen..beBtl^gt;uBd  i^enrolkHiid^ 
4^0£and^  ha)>eQ/  lab  tiieil^iDk  d^riejaig6;ß^eaieiv 
J^amgen  daraus  mit-  Die  YiwrstriliMi^ii  tot:  Kfimpfep, 
i^etche.maa  .hi«r,  90  wie.oHsist^  «fiir  4ie>  Yerzjieruiig 
^er  Metopea  gewählt  .ilat^  gevül&itoit  den;  Yoirtheil, 
4i9£^:9ie  gvCÜBteiiliheil«  diiigenale  ÜiMien  luBiivarlHiMdi- 
«^  :Wd.4au.adti^4(;pl  vfirticftloii  .dervTrigifphm  ood 
dw*  hmAfmtalfeiBi  d«f»  C9I*lli8«»^i«Kld  lieA  iäaduiopmB 

Miu»,  Yesmitieliiit;!  hüäßUm'i  didMivilimiie  >ei«e  sdAe 
{Gruppe  •  den  fegebe&^i  'Raum  j  auf  eise  .aatäi^Uobe 
Weise  sehr  ToHiläiidig  aw.  Da  dic9ß>.  SieAlptweqkMit 
den  ffojf^.arebiieißioiiiscbim  (i9iedetfm.der.(i«ibBN«i 
Siäalm  und  des  Gebftlks  ip  Yj^indusg,  standte,  mulble 
hei  ihnen  91^  eUi0  starke  Wirtoig  hhigashdieit^^lTer- 
den.  Eine  solche  wurde  Am^  durch  «te.tSAhf  .«ho- 
]^flQes.  Relief  erreieht,  welche  aicb  litm  ßoUdw^k 
infibert^  d^im  miiitelst  der  jk^^en.^Stdiläg^diaUm, 
|qr«lcb^  d^uirf>b:  ^vi  4e«l  QciMide  Jier¥Oiigebraoht  vwnr- 
de%/I|oben  ^ie  'Sicb  isehr  eatsychtolfini  von  jdmQSfdhai 
ab.  I>abei  war.  es  indel^  wiefalig^  .dl^fr  di«  £igiUNHDi 
«db^t  dfis  lacht  ffiöglicbst  unimterbnaicbiin  iempÜAgeii) 
jfnd  et  wurden  daher  4okdie.fiit;^iwg«n^v«i«p^^ 
jiei  diEaie9i,3chlag8diatten  auf  die^Figp^eii;  selbsA  [g^ 
^^n  rrSmo.  .und  so,. die  DentiiehkeH-dfeeiüfHi^veB 
pp^rl^pcliep«.  Jt^ÜKu^v  J^  .jat  ben^Arise^fwerthi  idaft 
^.  fgp/&(^ßq\^m.  JK^Slx^^p r.  an  .  de«i  ( jM(rtcik9n  m «ts  Jen 
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Mn.tfng«leii  mit  der  JkKbitobtv  y«r)iiudea«i  Spvlpf»- 
R%  am  fifaigileii  ein«  gewisse  altertbfiittUiibe  Stveiig^ 
udBcdittglhlrilifestsdiiiltenlifibai«  .Dmi^  «%t(«fl|^ 
«ndhb'laer  oiiteiwir.im  Vetutei^  zu  den  Figproib.ig 
dportGielielfeldeiiifc  <,.... 

]><r'<hfriiliaite  KriM)  iv^eldijer  uia  die^immCfdl« 
des/Xempels  rcn-mMben  bmu^Uef  ^  vpd  "vrorütf  da» 
IgiTttbie  fest,  welelieft  der  Pallas  idlef&of  Jahre  ip 
JUken  gefaieit  wtirde  (die  Pmßihvnßew)  TorgcsteUt 
ist,  Uirft  anob  liier  ma  alle  wr.iSeiteii  deaSaala. 
AAfrer  5%PUtteft  der  Oi^wa]^  findet  $ieb  hier  die 
gMBe<W«at8«to  in  GypsaligQeieiD,  ferner  ein^GjqM- 
ah^  deD  Platle  in  Pttri»  wd  oinigcv  jetzt«  MWiMr- 
ka  Fj^Mn  (N«' 17  — M).  Der  u&te^.ftand  dieaer 
Beüefe  ist  ntfgcfthr.  4  Fafe  ,yop«  Boden,  m.  dab  n^lP 
sie  sdir  hefiieni.  in; » der  Näi^  litetnichtea  kaim^  Hier 
aieht  Baattiif^on  4er  Vorder-.Qdn'.Qfiiieite  «des  Tem- 
feis  die  i»  b^Hglieber  Robe  da^^dM  ft wdtf  Götr 
ter,  vi^eldten  die  atheoieiisisehen  Jnogfrauett.uMer 
der  Jfannfticbtignag  der  Magistraisper8«aen  die  Gar 
hendarbri^sen;  Tan.  der  Nord-  und  Sfidaeii^^Msidi 
amiehst'  dnr  V^tdersi^tci  ^uisdiUei^end.,.  die  .  Qp^apo- 
stiem^  dann  besonders  ^  rberrlieben  RtiUßoifi^  ie^ 
Mn^Uttge;  v<ftn  4er  Hinter^  oder  WestscMe  andUeb 
die  Zoftetnn^' M  diesetn.^ge.  Ich  Mrwtle  vMs/t 
mute,  den  Reichlbn«,  die  Lebendigkeit,  dio  J$cb$n- 
hfak  nnd  Feinheit  ib  dm.maiuaig^iUigen  MfitliKcaii  aH 
bevnmdem.  Nicht  minder  nidun-  mich  aberd^e  k^islr 
lenbebe  Weisheit  and  VortrefflicUteit  dnr  Arbeit  in 
Aaspmdi.  I>a  dieier.  Fries  sich  oben  an  der  Temr 
pelmaner  indem  QMenpeprticw  befand»,  war  er.bf^ 
ttindig*  im  Sicbatten,  and  eiOiielt  die  sttpAaü»  »^ 
ienebtong  tqh  dmm.lieasaKebt.d^  Fnfchodfn».,  Um 


SS  St^gmeiM»  M  Jbm  JFWet. 

imleF  diesen  Ümstteden  Deiülidikeii  henrersabringeii, 
bemerkt  unser  obiger  Yerfiisser  sehr  Ttcfaüg,  miiftte 
man  ^en  en%egettgesetBt<)n  Weg,  wie  b^  den  Mel9- 
pem,  einschlugen.  Da  einft  nsdie  dfisilicht  in  glei^ 
mSlsiger  Masse  anfnimoit,  jede  Rondong'es  dber'ni^ 
«dder  minder  bricht,  so  hat  PUdias  läer,  xm  ä^  8pä^ 
liehe  Lieht  rc^lstindig  ansznnotiten ,  ein  sehr  flaches 
Itelief  gewählt  Doeh  kam  hier  wieder  alles  darataf 
an,  die  Figu^n  seharf  von  der  Fliehe  des  Grcmäes 
«batahebtti,  welche  das  Lidit'eben  so  stmk  an&inH^ 
Dieses  hat  Phidias  dadmfeh  nnvergleichlich  eiteiehl, 
daft  die  Figai«a  nic&t  von- ihrer  Mitte  an  Erhabenl^ 
abndimen,  iknd'  sich  so  allmShlig  in  den  Gmnd  VefHe> 
ren,  soiüldeni'  in  ihren  Umrissen  gegett-  deft*  Grau«  bia 
Im  redhten  Winkel  sidi  in  der  ganiien  Höhe  abscfaaeh 
dfin,  woihit  sie  überhaupt  ans  diein  Grunde  ^hervm^ 
irrten.  Hiefdnrdii  wnrde  ISngs  dieser  fiafteren  l/m- 
risse  ein  dimkler  Sehattesn  Üertorgebraeht,  wodarch 
sidi  die  Figuren  sehr  stark  abhoben,'  die  ümriw« 
adlcher  Theile  der  i^guren,  welche  inn<»rhalb  der 
^  erhobenen  Gesammtfläche  der  Scnlpfitaren  M^ 
^Mhüden  nun-,  ttm  diese  Flfiehe  möglichst  weirfg  ^ 
imtcsrbrechen,  mehr  hineingegi^ben,  als '  abgenmdet) 
und  ek^chienen  grade  dadnrcii  b<»i  der  Ma«Be-  des 
lidMs,  welches  die  IFiäehe  gleiehniSftig  aofbimmt» 
Ton  nnteid  *sehr  dentlieh^  ja  maehten  in  dem  Heu- 
dimtkel  der  gedämpfteren  Bekuchtong  den  EiHdrad^ 
einer  gt^toeren  Abnmdong. 

'      Diie  Erhaltung  di^r  Reliele  ist  sehr  vetwsbie- 
den;  ^  der  Westseite  sind  am  besten,  jazttm'Theil* 
ttvndei<bar  aphalten,  diei  der  8fidseite' haben  am  ^ 
alen  gelHten.    Dieses  scheint  mit  der  Beschaffeobeit 
dea  Manttoff»  tmsannkenenfcängeii,  -  weldier  #tt  dieser 


Seu^piutPm^  vom  Tnt^td  in  n§8en$. 

Seile  gmbenäicib  yon  gnner  Farbe  imd  tod  beson- 
den  eddefin^er  Textur  ist  Wenigstens  ist  gerade 
«n  den  Pialtten,  die  darans  bestehen,  das  Meiste  d>- 
geUIen.  (So  ron  No.  M  ^68  mid  wieder  72*-« 74.) 
Höcbst  mditig  war  es  mir,  «mftehst  die  Ab* 
gösse  Ton  mehreren  Seolptoren  am  Tempel  des  The- 
seiis  in  AÜien  wa  edien,  der  migefthr  80  Jahre  früher 
als  der  Paortboion  auf  Cimone  Veranlassimg  erbauet 
wwden  ist  Arei  Hetopenplatten  (No.  156**-^167)f 
welche  Kfimpfe  des  Tfaeseos  enthalten,  haben  efai 
alterthfimliöheres  Ansehm  ab  die  Scidptaren  am  Par- 
thenon; die  Kttrper  erimiem  in  Yerhätnifii  mid  Be- 
handlnng  noch  in  etwas  an  die  figinetischen  Statnen. 
An  dnem  erhakenen  Kopf  toq  zwei  Ringenden  ist 
Haar  nndBairt  nur  ab  dicke, 'ganz  gktte  Masse *a«s- 
geiaden,  wie  bei  den  Seolptoren  ans  Olympia,  weldie 
ieh  Yor  drei  Jahren  in  Paris  ^sah,  wobei  die  Angabe 
einselner  Locken  nnd  Haare  offenbar  der  Malerei 
fiberhssen  war.  Der  Fries  von  dem  Pkonans  (No. 
136  -^  149)  stellt  KAmpfe  in  Gegenwart  vop  sechs 
sitModen  Gdttem,  der  rm  Postieos  (Na  150—154) 
Kbqife  der  Lapühen  und  Centanrui  Tor.  Die  Scnlp* 
tor  an  diesen  ist  der  am  Parthenon  sehr  nahe  Ter> 
wandt  nnd  höchst  TonEAglich,  nor  sind  die  VerhAlt- 
nSsse  ein  wenig  kftrxer.  Die  KXmpfe  stehen,  in  Rück« 
siebt  des  Dramatischen,  zwischen  den  Metopen  des 
Parthenon  nnd  dem  Fries  ans  Phigalia.  Das  Hotir 
des  Caeneos,  der,  weil  er  unverwundbar  war,  von 
zwei  Oentaoren  i  durch  grofse  Steinmassen  in  die  Erde' 
gedrückt,  nur  noch  mit  Kopf  imd  Brost  hervorragend, 
sein  Schfld  emporhält,  ist  dem  in  den  Rdiefs  TOtf 
Phigatia  sehr  Ihnlich,  nur  hi^  noch  geistreicher  und 
lebendiger,  indem  er  noch  stirker  widerstrebt.    Da» 


Bidief;  Sit  'sehr  atärk  aMgriadoiy  dL&Srlialtaiig  Ak 
JB^[Hd«niiis'  im  Gainen  beaser^'ilie  bei  de&.Seiilpte« 
rai  ¥om  PariheiMB,  bMDaidefg  die  engfidt^eiiy  nri» 
eben  Gewänder  in  den  Hehoot  der  Falten  nicht  ao 
vkA  idijgesisbea  und  daber  Test  tscffliefaerWulamg« 

y<m  einon  Ideineii  -  Tempel  der  «ngeflwgeltea 
Viciotia,  in  dtir  NUke  ider  Propjtm&en^  sind  hier  vier 
Reliefe  des  FrieMS  «Tom  iterker  Andading  ungefabr 
.  «vrei  FiiJb  boeh. ;  Sie  fitellen*  KSmpfe  yon  Peraeni 
imd  Griechen  (No;  156,  Ifid)  imd:  ^n  GrieclleB<imler 
einimder  (Not.  IfiO;  141)  Ymv  StMMi  in  der  seür 
geittreicben,  böebfit  dnamatisehen  Anflaismig^  elain 
der\Behandtimg  dca*  Gewänder  »ind  sie  den  Reliefen 
au6  Pbigalia  .sebr  nabe  verwtoidtv^fte  Verhaltnisac 
sind  bier  ^heüSäis  gedrungen,  die  Beendigung  mäieig. 
JMx  Kampf  um  ^asa  Todten  in  (dcte  'enteren,  ist  die 
,gei9treicb«|te  Yeivieliüng  dieser  Art,  weldie  mir  ans 
dem  Alt^ribum  bekannt  ist  uM  .die  plaBfisehe  Yer» 
gegenwärjUgnng  von  Hiunew  JDaTsttlluiig  des.Kamp&a 
fiber  de»  gefallenen  Sarpfidon  o^  PailrdcItM«  ■  Leider 
flfind  diese  Rdiefe  s^hr  vensüimiaeli,  ttlle»  GeaMrter 
iebleil,  an^h  die/Epidermis  istimeisl  sebr  asf^griSen. 

Aus  der  etwa  100  Jrtbre  «späteren  Zeütdes  JPk*axi^ 
tele»  'Sind  bier  eb^ifisills  eisÄge.  wkbtige  Denkmale. 
Dabin  .gebl&f en  die  Abgüsse  der.  Relieie  yon  dete 
dieragisehen  ]\IeÄnment  des  Lis  jeitates  (No.  352*^300)^ 
gieWiMbnlieb  die  Laderne .  des.  DeaMisthenes  genetint, 
Sie  stehen  in  Grappen^  Tolt. Geist;  nnd  Leben  die 
Strafe  y%^T^  iireldie'die.tyTcben&ehenSeeeänbelr  ven 
Hae^biis  und  seibeiti  Gefolge  ^zietden  müasim.  £liii^ 
Werden  von  den  Sai^  gepeil«elit<,oder.gebnuml, 
Qüdere  sind  iu  Verwandlung  au  Delpkineb>l>egBifibiL, 
XKe'  Erfuadnng,  wie  Kopf  und  Oberleib  schon  fisch 


des  jtiflycR«l«0\tfiK{^3%fHi|y2liw.  9| 

ist,  wfibreitd  sie  noob  mtt  dm  vietMublkfetea  Beis^ 
sparkein,*]«!  höchst  etgimthwilich. iind.hdjt  ^sugleiph 
etvvM  Grasiöses.  In  der  Behandhmg  des  Relkfr  voq 
]]iä&%er  Höhe  heifs^t  das  Princip  iü  Bciiaadfamg 
der  FlSchfi«  wie  behn  Zuge  der  Panatbieiieeii.  JXm 
ABsfiäiroDg  i»t  nicht  groXs,  do^ehalle  Hattpttheile  mit 
meifttffirlieheF  fiestimmthdt. ^angegeben.  Yen  einem 
anderen  ähnliebeii  &]\(9iV9ii>ent,  diSni:  des  ,Th9«^n% 
ist  hier  die  oolosaale  Stastiie  des  Baeehn^  yorhand^pa^ 
welche  dasselbe  kiröute.  BeweffkeiMTfertb  war  es  vm 
an  dieser  Statue,  'dab  man  auch  in  dieser  Zeit^  m 
wddier  im  .Ganzen  das  Zaearliehe,  GefittUgey  Wei(^ 
in  der  Scnlptor  yerheixschte,  den  Sinn  for  arehitec^ 
tonisebeSeulptar.noch  so'^streng  hevrahrt.batte.  Der 
Gott  ist  hieir  sitzend  in  einßieher,  mbiger  Stßlhmg 
in  breitem  Yerhällziila  nnd  mit  mäditigen  Formen 
vorgestellt.  Seine  Brust  bedeckt  eine '  Löwenhaut^ 
das  l«aige  Gewand  ist  in  ^infacl^n,  t^eflQidieny  abev 
ungleich  weiteren  und.  sparsaaner  .geripptsn  Falten* 
massen  al»  b^ '  den  Bildwerken  ans  der  Zeit  dea 
Phidias  gebalten.*  »Alles,  dieses  aebeittt.  mir  Sl^  die 
Hohe  Y<m  etwa  27  Fufe,  in.  welches  diese  Statte 
aii%e$teUtww,  sehr  einsichtig  berechnet. aiu  sein,  ' 
Doch  dieser  Brief  würde  au  ^emBücUein  an- 
sdiweUen,  wenn  ich  nodi  von  aU.eti  den  ]>enlanalen 
8|H?edben  wollte,  die  unter  ;def  386  Nnaam«c&9  weldbd 
^eser  Saal  enthält,  mefaie.vAufinerksamkeit  lebbuflf 
auf  sidi'  ^ogen..  Ich  bitte  Dich  daher,  mit  mir,  ia 
Gedanken  in  das  ebenfalls  von  oben  beleuchtete  Zanii* 
mer  ^urüdisngeben ,  worin  sieh  .die<  berühmten  Re«; 
Uefs  vom  Tempel  des  Apollo  in  Phigalia  befinden. 
Biese  sind  in  d^  Wand  so  eingelasaeo,  da&iSie  mit[ 
dem  Ange  des  Beschauers  in  gleichet*  Bähe  sind,  undk 
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also  das  genaueste  Stadinm  fassen.  Sie  zierten 
einst  als  Fries  das  Innere  der  CeUa  jenes  Tempels. 
Da  derselbe  ein  HypaediTOS  war,  d.  h.  ein  soleher, 
int  den  das  Tageslicht  dorch  eine  Oeifnang  in  der 
Mitte  hineinfiel,  empfingen  die  Reliefe  ein  nnmittel« 
bares  und  scharfes  Licht,  so  dafs  bei  ihnen  das  Hoch- 
relief in  Anwendung  gekommen  ist.  Von  den  23  Tor- 
handenen  Marmorplatten  stellen  11  Kämpfe  der  La- 
pithen  nnd  Centänren  (No.  1  — 11),  12  Kämpfe  der 
Griechen  nnd  Amazonen  yot  (No.  12  —  23).  Zwi- 
sdien  der  Erfindung  nnd  AusfiSihmng  findet  bei  ilmen 
ein  grolser  Unterschied  statt  Als  Darstellnngen  der 
momentanen  Aeafeerongen  eines  im  höchsten  Grade 
leidenschaftlich  bewegten  Lebens  stehen  sie,  meines 
Erachtens,  ganz  einzig  da,  nnd  sind  das  Schönste  die- 
ser Art,  was  nns  ans  dem  ganzen  Alterthnm  anfbe^ 
halten  worden  ist.  INe  ergreifenden  GegensStze, 
Welche  beide  Folgen  darbieten,  sind  mit  der  selten- 
sten Erfindungsgabe  ausgenutzt.  Bei  den  Centauren 
und  Lapithen  sehen  wir'  die  äußersten  Anstrengmi- 
gen  thierisdier  Wnth  nnd  Rohheit  gegen  mSnnliehe 
Tapferkeit.  Wunderbar  hat  sich  der  KftnsÜer  in  diese 
Phantasiegeschöpfe  der  Centänren  hineingelebt  und 
Ton  ihrer  Doppelnattu*  Vortheil  gezogen.  Wikrend 
z.  B.  einer  derselben  einen  Lapithen  mit  den  Hfinden 
hält  und  in  den  Hals  beiist,  sehlägt  er  mit  Minen 
Hinterhufen  nach  einem  anderen  ans.  Bei  den  Giie- 
chen  und  Amazonen  ist  es  der  heldenmüthige  Wider- 
stand weiblieher  Anmuth  gegen  männliche  Kraft,  "wel* 
eher  unsere  Theilnahme  auf  eine  mehr  röhrende  Weise 
in  Anspruch  nimmt  Im  Kampf,  im  Unterliegoi,  jii 
im  Tode,  waltet  hier  das  Element  der  AnmuÜi  nnd 
Schönheit.    Herrlidi  ist  besonders  das  Zusammensin- 


kea  einer  Amasoiie,  die  in  dem  Aii|;Bfiblick  die  To* 
deswonde  emp£Emg^  hat.  Welche  Kunst,  die  dai 
Sdireckliche  solcher  YorgSnge  in  ihrer  höchsten  Le* 
bendigkeit  zeigen,  und  durch  die  Gewalt  der  Schter 
Leit  zugleich  so  anziehend  machen  kann!  Dabei  ist 
dies  Werk  im  höchsten  <7rade  naiy,  geht  die  Schön- 
heit nidit  aus  einem  allgemeinen  Prindp,  welches 
den  Gegenständen  mit  kaltem  Bewulstsein  als  etwas 
Aeolserliches  angeffigt  wird,  sondern  lediglich  aus 
der  Sache  hervor,  so  dafs  diese  niemals  gewissen 
Schönheitsregeln  aufgec^fert  wird.  Nach  der  hefti- 
gen Bewegung  sind  daher  die  Gewjader,  zwar  wo 
sie  frei  fliegen,  leicht  gekräuselt,  wo  sie  dagegen  das 
gewaltige  Aussehreiten  im  Kampf  anspannt^  in  straf* 
fen,  pfuradleien  Falten  angezogen,  obscfaon  ein.neuefer 
Bildhauer  sich  dergleichen  als  unschön  nicht  erlaeuben 
würde.  BemeikenswerUi  ist  endUch  die^Feinheity 
wie  die  Terscfaiedenen  Gruppen  durch  ineinilnder  igm* 
fende  j^otive  wieder  zu  einem  fbrtlaiifenden  Ganzen 
yerbnnden  sind.  IMe  Verhältnisse  der  Figuren  sind 
indeis  etwas  kurz,  die  Arbeit  im  Ganzen  kdneswege# 
sorgfältig  und  noch  dazu;  sehr,  ungleich,  ha  Allge- 
meinen sind  die  Centawen-  mehr,  als  die^AmazoneQ* 
kämpfe  vemachlässigt.  Die  Ausffihrung  erstreckt  sich 
ba  den  ersteren  nicht  über  eine  energische  Angabe 
der  Hauptiheile,  ja  an  einer  SteUe  (No.  7)  wird  die 
vordere  Hälfte  eiues  Centauers  gani(  yermilst.  Dieser 
Umstand  ist  mir  ein  meikwurdiger  Beweis,  ein  wie 
viel  grölseres  Gewicht  ¥on  den  Alten  auf  die  Schön- 
heit und  den  Reichthnm  der  Erfindung  und  der  TAo- 
tive,  als  auf  die  genaue  Rechenschaft- und  diesanbeve 
Ausbildung  derselben  im  Einzelnen  gelegt  wurde^ 
«Nachdem  ich  aus  diesem  reinsten  ^ell  griechi- 


M  •  Aer  Ber%0g  van  DnwMMire. 

Mlier>  Kirnst  dUsen  ^^tos^i^)  tiefen  Tronk^  geäuoi 
hatte;  i&klte  idi  ttiich  aber  fat  den  Tag  gesStH^,  und 
es  war  mir  daher  gan2  gelegen,  dafs  ich  durch  den 
SteUois  des  *1f  nseiim»'  daratis  yeitrieben  wurde. 


j  ' 
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London»  de^  ^.  MaL 

Als  ich  4eni  Herzog  Yon  Devonshire  anfwartea 
wollte,  war  derselbe  in  Cfaiswick,  einer  braiaehbar- 
ten  Villa;  ich  lie&di&er  meine  Briefe  von  I.  k.  H. 
der'  Ptuoefs  Lcdse  nnd  8.  k.  H.  dem  Prinzen  Carl 
von  Predben  in  D^robsUirlMAise.  Am  24sten  Abends 
erhielt  feb^^inseW  ik^eandliches  Bilfat  vom  Herzog, 
worin  e)^  mteh  einlud,  ihn  den  nfiehsten  Tag  zn  be- 
slidben.  Ichlfimd  einen  sehr  stattliehai  IK^n,  in 
dessen  Kfigen  däi  so  ticd  herzensgute  atissprach,^  dais 
Ich  Tom  ersten  Angenbliek  an  ein  mibe<ängtes  Ter- 
traoen  za  ihm  ledMe.  Mit  der  gr86ten  Verehnmg 
spradi  er  von  der  Prinzeft  Luise  und  dem  Prinzen 
Gari,  imd  ffthrte  mich  darauf  selbst  in  seinem  Hanse 
hermn.  InnerhaM»  eines  von^  hohen  Manetn  umschlos- 
senen Raums  mit  einem  ansehnlichen  Garten  gelegen, 
M  «8  in  der  Commmilea^on  der'  Zimmer  sehr  be- 
quem, hat  indefe,  atii^  dem  Erdgeschoft,  nnr  ein 
8todkwerk  iond  maT^im  Aenfseren  wenig  Ansprüche; 
AdserordettHieh  sind  dagegen  äie  Schätze  für  Kunst 
md  Literatur,  wdiche  darin  enthalten  sind.  Aufeer 
der  reidien  GemäldeMmnnhmg,  von  der  ich  heut  nur 
eine  "flüchtige  XJebersicht  nahm^  sah  iah  in  dem  Wohn- 


umnitr  des  Henogs  in.  dnem  Gfankasten  'über  dem 
Ctiam  eine  Sammlnig  von  estiken«,  gee^iiaiiteiieft 
SkeiiiCM,  mii  einigen  Mednillen,  564  an  4er  Zahl^ 
wiNnmter  ich  ml  ^  Vorzägiidiei.  bemerkte.  Welche 
Freude  eittfk&nd  ich  eber^.ais  jder  Henog  anf  mei^ 
iieB  Wniiach  mir  das  beiiiybaBte  vl^br»  di  iveritä^ 
hervoriiolte  nnd  mir  eine  mhige  und  'hehaglifche  Be* 
ttdiannng  desselben  '▼«fglante.v  So  nannte  Glande  Laf»> 
mm  eitt Bnoh^  li^khcs  ron  •denfiddciu,  die*er  a«Si> 
gefidnrt '  hätte,  ZiekfanmigcB'  ypn  scwier  Hand  enthielt 
Bei  dem  «ufrerordentlidien  Beifall,  den  Mne  Bilder 
sdion  bei  seinen  Lebseiten  fimden^  legten  sick  nSm- 
höh  maiiefae  Haler  darauf,  Campdsitioneh  in  seinem 
Gdsdnnftck  anssnlühren  und  als  Bilder  yoa  ihm  ni 
vcr]mn&%  deii^en  Ünechtiieit  dnrdi  das  Niofatvmfhan- 
dcBJMsin  in  seinem  ,,Biich'der  Echtheit^  etwiesed  Tvekr* 
den.  konnte.  Dm  2LaliI  deif. Zeichnung^  beiäuft  sich 
auf  2M.  Auf  d»r  BAckseüe  der  erslen  isir'  ein  Zettel 
gddeht^  ndt  einer  AuÜBchrift  Ten  •Cliade's  Hand,  die 
ich  hier  tren  in  seiner  Orthographie  wiedergebe: 

Audi.  10.  dagestö  1697 

ce  present  livre  Auparüen  a  mo j  qne  je  faiot  durant 

nm  rici  Cfamdio  CKUee:  Dif  le  lorains 

.  .  A  Roma  ce  23.  Aos.  168%. 

Als  Claude  dias  letale  Datum  fedudeb^  tvar  er 

TS  Jahr  nnd  starb  dm  eweiicn  Jahr  >daranf.    Anikeiv 

dem  hat  er  anf  der  Rüökaecte  feder  Zclcifainmg'  die 

Nonyoser  mit  .scanem  MeMgoamkn^  den  Ort^  weför 

das  Bild  .genialt,  jDteist  de»  Besteller^ 'su^eüen  auch 

du  iaht  angdg^bm,  .niemals  aber  das  i  „Clausa  fecit^ 

veigessen.    Seinäm  Tesüohelit  znielge  solHe  »dieses 

Bndi  dmmer  ein^Eigenthum  se^mer  IKamilie  bleiben. 

Auch  iTUrde  dieses  noch  you  seineii  Enkeln  so  treu« 


lieh  gdudioi,  dab  alle  Bem&lumgeii  d«  Caidiiiak 
d'Eltrte)  fajiwösjgfthim  Gesandten  so  Bon^  es  ca  «^ 
halten,  mnsonst  waren.  Bei  den  späteren  Eihcn  wv 
indeb  solche  Art  Ton  Pietät  so  gana  Terschwunte, 
dab  ae  es  f&r  den  geringen  Preis  yho,  200  Scddi  an 
einen  franzdeisehen  Jnwelenhändler  yedcaiiften,  der 
es  wieder  in  Holland  yeihanddte,  tob  wo  ans  es  in . 
den  Besits  der  HeraAge  Ton  Deronaihire  kam,  iml 
daselbst  in  gd»öhrenden  Ehren  gehalten  wüd.  Die 
bekannten  Abbildongen  wm  Barlow  in  dem  Werfe 
▼on  Bojddl  geben  doch  nnr  eine  aehr  allgemeiBe 
nnd  eiid5miige  Vorstellnng  dieser  herriicfaen  Zeidi- 
nnngen.  IHe  Meistersdiaft,  Leiditigkeit  nnd  Fciobeit 
in  der  Behandlung  von  den  flüchtigsten  Sidam  bis 
m  den  mit  der'grölsten  SiMgGdt  beendigten  Biitten 
übersteigt  in  der  That  das  Glanbliche^  Lebtoe 
madien  die  Wirkung  ToUendeter  Kider.  Mit  dem 
einfaehen  Material  einer  Yorseichnung  mit  der  Feder, 
mit  dem  Pinsel  au%etragener '  Tusche,  Sepia  oder 
Biester,  und  Anfliohung  der  Lichter  in  Weib,  »^ 
hier  der  Character  jeder  Tagesseit,  das  Sonnige,  das 
Kühle,  das  Duftige  ausgedrüekt  Höchst  gliddieb 
hat  er  sidi  aum  Gesanmitton  der  frischen  Morgen- 
kühle  des  blauen  Papiers,  des  warmen,  glühendea 
Abendtons  der  Sepia  bedient  Einige  sind  nur  intt 
der  Feder  geaddmet,  hei  einer  (No.  27)  sind  Uob 
die  Hai^ormen  mit  dem  Bleistift  ganz  flüchtig  *»- 
gegeben,'und  die  beknehteten Massen  breü  mit  dem 
Pinsel  in  Weils  hingeworfen.  Das  Uehcige  eigM 
die  Phantasie.  In  einem  Schrank,  wdchen  der  Bc^ 
log  MEnete,  sah  iA  stattliche  Bände,  die  emen  ffo- 
Isen  Sdiats  -wm  Eiqiferstichen   des  Mareanfam  vaai 

anderer  alter,  seltener  Meister  enthallen.    So  grob 

das 


das  fieldBt  war,  wielcli«s  micli  bei  diesem  Anblick 
befiel,  80  widerstand  ich  ihm  doch  ans  dem  Gnind- 
sati,  bei 'der  beschielten  Zeit  hier  in  England  nichts 

nitehen,  was  man  anch  anl  dem  Continent  antrifit 
Der  Herzog  ist  ein  grolser' Kenner  mid*  Freund  der 
alteren  dramatischen  Literatur  der  Englllnder.  Et 
zeigte  ttasc  einige  Bftnde  Ton  seiner  Sammlung  alter 
Dramen,  welche  die  reichste  in  der  Welt  ist  und 
sich  noch  alljährlich  vermehrt.  Er  wird  jetet  einen  Ca-> 
talog  darüber  dmeken  lassen.  Wie  sehnlidist  wünschte 
ich  in  diesem  Augenblick  Tieck  herbei,  um  in  die« 
8eiiSelätKeni$<ihwelgen  bu können!  Der Hei:9og ent- 
liefe mich  init  der  freundlichen  Zusage,  dafs  ich  seine 
KoBstsehitse  jeden  Tag  sehen  könnte,  und  gab  mir 
zwei  Briefe,'  nin.Zidals  auf  seinen  Ländsitsen  Chis» 
wi(^  und  CSiatttWnrth  su  erhalten. 

Doch  ieh  bin  Dir  noch  den  Beridit' über  sb 
viele  Kimgfsdilitze  des  britischen  Museums  schuldig. 
Anlser  eiaer  allgemeinen  Uebersidit  von  der  Art  d^ 
Aofstelltmg  kann  i^h  Dir  indefs  nui*  von  den  wich- 
tigsten Gegenst&Eiden  der  verschiedenen  Abiheilungen 
etwas  Näbeves  mittheilen.  Die  lleihe  von  Zimmern, 
weld^e  EU  jenem  hohen  Mittelsaal  fuhren,  bilden  den 
eigens  tSr  die  darin  anfgestdlte  Townleysche  Samm^ 
lnng  erbauten  Tbeü  des  Museums.  Sie  sind  bis  auf 
eins  8§HU»tlich  von  oben  beleuchtet,  doch  fölli  das 
lacht  durch  das  'matt  geschliflene  Glas  theilwdse 
etwas  sn  gedämpft  ein.  In  dem  ersten  befinden 
sieh  die  berühmten  „terre  cotte^  jener  Sammlung. 
])ie  meisten  sind-  als  ReKefe  in  die  Wfinde  eingelas- 
^Q)  darunter  einige  fllr  ihtcn  kleinen  Umfang  etwas 
tu  hodt  In  diescfm  geringen  Material,  welches  selbst 
wenig  Bemittelten  zuliefe,  sich  mit  den  edel* 
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stea  CSedwkm  WUeqAer  Kmmt  m  mngeben^  haben 
die  Aken  uns  eine  f  üUe-  der  sdiönaten  JErfisdangen. 
zumal  der  ueilidislet».  (Svoteskea  bialerifu^en,  welche 
sehr  biii%  zum  Sclimiick  tqü  FrieMm  gedient  haben. 
Unter  den  88  Stikikeii,  di^  Jiier  yeieimgt'siad^  zeich- 
tten  sich  die  misten  diirek  die  CooipofiitioB,  Ter- 
schiedene  anch  doseh  ihre  treffliebe  Arb^t  ans.  Da- 
hin gehören  Kämpfe  zwischen  Aotanmett  und  Greifen 
(Na.  4)  und  zwischen  Greifen  und  Arimaspsti  (No.  7 
und  8)  "von  'sehr  graziösem  Motiv^  s]^mni^Mh*ara- 
beskenartig  gehalten.  Eine  Fnu,  TOn. ihren  Kene- 
rinnen  ungeben,  Wmn  der  bödisteäcbmen  wi  das 
ergreifendste  und  edelste  dargeateUt  ist  (No..l2*)  Sit 
gilb  ftr.eine  Praielopcf,  .die  um  Ulysties:  trai«^  De^ 
bfirtige.Babcbus  mit  dar  Methe,  «der.  der.  persona- 
cirten  Trankenbeity  beide  m\  Thyrseo,  ^an  streager 
aber  dofch  freier  KunstwaUL  (Na  14.)  Aus  der  Samm- 
lung von  Sir  Hans  Sloane.  r^  Der  yenf^uodete  H^ 
ohaon^  dem  >Ncstor  einen  Tmtk  rei^t  (No^  ^;) 
Die  VorsörgUdikeit  in  dem  Altat  ist  trefflich-  ^ 
Held;  wabrschebdich  Owst,  4eii  Setwt»  des  ApoUo 
anflehend;  iTraner  und  Bitte«  sittd  wundefbiff  edel 
aosgedrOckt.  (No.  53.)  Zwei  knieend  den  An«^ 
ieierade  Faunen  (Nn.  30),  und  zwei,  die  skfc  i^  ^^ 
nem  GefUs  mit  Wein  ^geln  (No.  31),  eincllaechaa- 
tki,  die  einen  Korb  niit  Feigen  der  Göttin  Pndykitia  da^ 
reicht  (No.  27),  ein  Sajtyr  und  eine  Baodhauitin,  wekM 
tanzend  den  kleinen  Bacchus  in  einer  Getraidesohvrio^ 
sehankfthi  (No.  ,44>,  sind  simmtlieh  ton  der  evgotot 
Udisten  Erfindung  und .  voll  de^  bew^egteston  Lebenii 
Endlich  erwähne  ich  noch  zwei  Jungfrauen  ^^  den 
Seiten  eines  brennenden  Candelabers  (No*  54),  AieuJ 
allein  wegen  dar  höchdt  zierlichen  Aibeit  in  der  m 
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Uxm  frleäasdieii»  Ktett'KmMi,  MindMi  »och  :§uA 
kmndem  wegen  der  iBebandluBg  ier  Gewäadeiv  4i^ 
dea  UebwgMig  «««s  dea  in  legeliaUUiige  Kiiifie-fidiai^ 
teri'zii  deml  fireiam  ffdtenweaen  hildea«  IXeiStatiieiif' 
Tvn  svFei  Miiaeiiv  nsf^fähr  3  Fu&ifaoch  (No«  3S  'vnä 
40),  Keichnoi  Bioh' durch  die:  sehenen  VerhäUniita» 
die  derlidieu  GentfätadmotiveiiBe.'.  < 
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Bas  Awif^rte.  Zimmer  iel  mndndt/feiiiei^.filiiilip' 
dm  KappeL'  Ikekk  Eüigaage  gegentbißr  3QEiiMiht>  idie 
grobe  Statue  ciner/Veims  ^(No.  8)  0S]ie.lie]|rIiehe'Wiffh 
kang.  ^  Der  empoi^eiBoktele  Blick9.id^  edLa  GuottCe. 
ter  des  Kop&^ -dais  Scbladte  imd  'doebiti^^UdiiEr^ 
bbene  in  der  Geetidt  deuten  anCeine  Venus  -ucMbu 
Der.  untere  Theil  des«  Körpers. i ist  wk  .bei.  der  be*' 
rohoiiea  Venus  von  der  Insel  JHilo  imififasentn  tai 
Paris  bdkIflidety'Mwh  die  iuwkfett  TheüJö^  besondere: 
die.BiM^  sd^gca  ^ine  nah»  Vet^aoadtsdieft  'in  der^ 
sdbesL  Fonncn  und  jUotiffie  eünd  äneines  Eradkens 
edler  Üs  an  der  berahsnten  Vonis  ron  Ajrisa  ebci»" 
Uk  im.  Pjuriser  flfnsewn»^:  wdohe  rsn  .deDsslben  Güb-. 
^  von  Vendastatbent  gehört.  Asa.  idies^  in  deiL. 
üaiksii  .des  ClMidiua  im  Jahse.aTTe  zu  Ostia  voni 
^«vin  Hamiiton  gefimdenen;  Statte  :M  idit'  IUhsahv 
spitz^  der  liAke «Jhhn «n4  dili:f«cbta'HändMn..'  £ie! 
üt  ans  zweaManHoriilödketL  geirbieitety -welche'  h^isf^ 
Aasata  des  6erpvaiidea  MsanuneagefQgtiafaBd.  J^ächsi-T 
dem  fallt  eine  Cafyalide  auf  (Nor  4)^  ^michDifräher 
den  Perticua  eines  kiaiaen  Bai^ehaatBinpels  in  der" 
Nühe*  der  ^«la  AppJa  .gpstätat  Jkat.  .i  Setirrintenassant:: 
»t  der  Veii^eh  ditadh;  SMlKi^mii  leiiiier;iihnfidheB 
vom  Pamfaroaiin  harriihrandcii  imrtiSaide  der  lügiii* 
marUes.  Das  Breäe, ,  Gcmdliliigte,'  in  *afkn  mäka 
streng  Arc&itectonisohe  der  ktateaü  yoni'itoglelch  gri^  ' 
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tmsf^ax  Styl  ist'  hier  üreMr,  w«ädher^  gtadiwaugcncr 
geW0rdai5  <Aaie  dodi  den  Bafiipteltaracter  dabei  eia- 
nböfteo.  Man  sieht  hieraus,  mit  W'ekbem  eidteren 
Tact  die  Alten  «ine  einmal  als  richti|;  erkannte  Aof* 
fcgsnng  f est  hielten  und  sieh  h^gnügten^  sie  inner- 
hadb  derselben  ku  modificiren;  JKetän  liegt  6in  Haupte 
gnmd  der  hohen  AoBbiMang  antiker  Knust  Unge- 
mein bemericenswerth  shid  hier  Yier<)olossale  Büsten, 
vv^i  der  Pallas  nnd  zwei :  de^  HetenleA.  Die  eine 
des  letBten  (No.  12)  ist  «in  hfiehst/bedeoten^  Uebe^ 
gangssnönninent  ausi -der  ültaren,  coaventioniellen  in 
diei  neoere,  freie  Kuiistweise.  D^  Chasattet  des  He^ 
cnlea  ist  im  Gesicht,  nngeathtetid<^  Strenge*  und 
HÜfsigang'in  Ansladnng  dfor  Formen,;  sbhon  gaoxam- 
gebildet,  nhd  mirar  in  der  früheren^  twüi^igeren  Weise, 
sonial  ist  Stim.  nnd  Mbsd  sdin.  edel.  Die  N^e  tft 
nen.  Dagegen  besteht  •  das  ksrae  Haar  hier  noch)  wb 
bci'A»  ftginetisK^eniStatocn^'aiis  lauter  abge8onde^ 
teil)  echneekcnartig  gevnmdenen  Lockchen,  die  das 
ABS^hm  haben,  «Is  «ib'  sie  angefmdhtet  wären.  Di« 
Jobeit  iet  aishrfleilsig.  und  bestimmt.  Die  andere, 
iii«»der  N&he'dee  YUu^  gelimdene.mid  dem'MnscuD 
vaa  Sir  William  'HämätcuDigesehäniiitev  ebeofiEdls  oo* 
hMriale«BMe'des>*Her€ides  (»N«.«!;!)  dst  ga»  in  der 
spfttchm 'Weise  nütidm  8talb^aiIBgeiad^neD  FormeB. 
gescLwefleneny  sogenannten-  ißancrätiasienobren 
hier>  besondto.  ausgebildet  •Dik  Käse  nnd  ein 
Stücki  der'teohtmi  Wange  suad.faen;  Die:  Arbeit  ist 
^bn»  finBi>nnd  sehrJtllGUtigyderi€}iftf*acter  edler  als 
aft).der  >&mesiBehdn:Stnl;M.'.  Aneh)  die  eine,  Von  Ga- 
i4iiHamilton>lhi^^;'dcv:Näfae  ran  Korn  gefondoMf  Büste 
dcrtMidenfait(No:  16)  »idntintereesmiles  Uebergangs- 
^viferiLi:  Die  WamgeK'^ahcm  .sinh*  in  derifireite  und 
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starken  AlKladmig  dem  'Sgyfitifiohai  IfeBnmlmtcA.;  ndfl- 
gegen  isi  in  der  edel  gebildeten  Nase!,'  deüii'ieüb^ 
geoflhißteli  Shmiö  seluin  gaoi  der  Cluotictcb  d«r  6ötf^ 
Mi  Mugedrnekt  .  S&ei  Arbexi  laA:  sehr  schBrL  in  paHi 
schein  Bbniior.  Die  Angenhöbkn.  wa^eb  'einat*'iilH 
einem  andern  Material  aütgefiilk,  Hatnlöckdieii  mA 
Ohrringe  aber'  vk  HetaU:  angefügt«  -  Ersteres  tbe^^vidt 
ein  Rostfleek  auf  ^r  Imken^L  ein' StütioGh^fa  Mekatt 
anf  der  iredbteti  Seite;  leüiieres  die  yarimndeaen  Qht* 
löcher.  Deär  fidm  tixit  Bwel  £nlen.iiiiid  die  S|ntM^ 
der  Nase  auid  neu;  fiel 'der  fcndiarai  Bftste  der  Auf 
ncrya  (No.  1)  ist  die  starbe-  Be$eliMi^ng"JiAo]itl>ni 
beklagen  (Nasia,  Kian,  Unfteiüppe,  ein  Theü  der  Ober; 
lippe  and  eines  (%rs  aind  netei);  dennStiii^  nndiWa»; 
gen  dnd.wtmderban  gr6is  und  edel  .in  der  Form, 'das 
Haar  Torirefilleh  behandelt,  beides  an  Lebenfliglfictt 
der  Pallas >ea  Valletr)  iwieH  überlegen..  Unter  dicit 
16  GegemiSAden  dieses  Zimmcüs  sind  endüch  tvi^A 
Marmanrasen  mit'  bacehiscben  -YoTsif Hangen  m  tt*' 
wähnen  (No;  7  wd  9),^  die  in^Form  wie  in  Erfind 
dnng  nnd  Arbeair  der:  Reliefs  dett  voUeii  Rei^  griechi«^ 
Seher  Kunst  ^^ähren.  Sit  haben  leider  stark  tcn 
staurirt  Werd»»  aiussen,  besonders  die  ktztern:  .  } 
Bas  folgende  dritte  Zimmer  enfhait  iJ4ter  dem 
U  GegensUoden,  dito  es  änsohUelilt^  nieder  viel  Ia^ 
teressantes«  Ubter  dto  Statuen  sj^aehiihiolL  beaoiN 
ders  (Nd/22)  eine  nngefahr!  3  Fuls  hohe,)  im  Jahne 
^75  l^ei  Ostia  g^ondene,  üastiimbcJdddote  YhvM 
^<ji  da9  edle,  sielte  VertiSltnifc  und  die  flisifingti^ 
^ortr^che  Arffi^ifi  an*  Die  Aivne  sind  n^.  Ittdksi^ 
dem  ist  ^0.  36,'  eine  in .  der  Villa  des:  Antoninus  Pitia 
gefundene,  etwa  3  Fiifs  höhe,  m  einer  Herihe  etadih 
gende  Statae  {Knibenterkea,  welche  die  Röte  bUstj 
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Bie  :Art  der  sehr  zicjcliclieii  Behäildliiiigv  der  gewik- 
bdjfee  Spitsbart^  ^ceigt  ein:  Wedc  altgrieehischer  Kunst; 
dabei  ist  der  A^Mtvedk  des J^las^'  tiaffkaai»  liöchst 
leiMmdig.  Diese  dedk-bafcdüfifehen'  Kreke  angebdrende 
Statne  wird  hier  Pea  'gtiDannt.  Btsondei«  aber  sind 
töne  Ansablgriediisdbör  Büsten, 'tbeüs  G5(ter,  theib 
P^rindte,  in  Sesekn  Banme^  viimclerb»r  anziebend. 
Manlßbli  sidi  unter  ibnedidk  der  edelsten,  gebildet- 
sten Gesellsdiialt)  id  welcher  ndi  hohem  Gdst  ge- 
paaorte  Gfite  und  •Milde,  Feinheit  inid'Sdi5iiheit  und 
feae^  ruhige,  «dii»  Begeislerung- tinst  aibr^^chseind 
anspittohfin.  Hcnier,  »Periander,  PftiSär,  Söpfaodes, 
Hippocrates,  Epicnr  und'  Pericks  sind  dSd  Bildnisse 
bcnannti  Weüin  auch*  einige^  darunter  sehr  nnsidier 
sind,  wie  Pindar  tind  Sophoples,  und  'Periander 
trine  Zrweifel  nur  eine  spätive  VarsteUimg  vcftiikn 
wittdergiebt, .  indem  die  ^kmsi  in  ^«eSne^>  Keltl  sd  aus- 
fthriicher,  porfaraitartiger '  Auffassung  hiißht 'gewach- 
sen war,  sind  die  Wastok  doch  solcher  Namen  t^ür- 
dig.  Wichtig  w^r  es  mii^  besonders,-  die'  Büste  des 
Pe^rteles  (Nö!  8^)  mit' dem*  echten* Namen  au  sehen, 
da-  idi  hiemaeh  eine  Büste 'im  Beiiin^  Musenm 
(No.  396),  die  bisher  als  unbekannt  ati%ef9iu<t  wor- 
den, mit  Bbstimmtheit  f&r  einen  Perieles!  erkannte. 
Die  Büste  des  teifthmten  Arztes 'Bippocrat^ii  '(No.2^ 
gehört  2U  de&'schiMisten  g^ieohistheii'Büsten,'  welcihe 
«uf  uns  gekonubeii  sind;  Nie  laber  s^h  ich  bisher 
Köpfe  des  bflrt^genBaeehns  von  so  feiner  Dut*cfabil* 
dnng  des  edelsten  Cfaäüäieters,  so  voUHS^eisf  und  vS- 
terlreher  Milde,  in  verstHiedenen  Abstufcmgetf  von 
alterthümliche^^  bis  zu  fast  ganz  freier  Künst,^  wie  hier 
iii>den  No.  19,  27,  Ä  und 'dem  sogenanntew  Sopho- 
des,  Nol^  26.    Denn  entweder  iit  £iede  BüsM  wirk- 
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lieh  ein  golcher  Baoohns)  odör  ein*  itkwttM  Bildnifc 
des  Didklers,  d«m  man,  al»  dem  würdigsten  SoMldk* 
seines  Schutsgottes,  dessen  Bildnng  üi'  der  feinsten 
AnsgeBtalttittg  gelidien  kalu  Dnge^^n  hat  'vtieder  eine 
andere  Bacchnshernie  (No.  30)  et<9ras  IndIvidneUies 
and  mftebte  ehe^  ein  bestittuni^es  Portrait  s^in.«  !4ncli 
eine  unbekannte  Bfiste  (No.  44),  .-welche  eiivnv  Mann 
Ton  Geni»  dsffStellt,^  ist  in  Aüftissniig  derFi^n»,  wie 
in  der  Arbeit  ein  Meisterwerk.  Würdig' schliefel- sieh 
hier  ein  Kopf  des  Merdaa*  aiif  moderner  Henne  (No.  21) 
von  gro&er  Feinheit  des  Oiaraolers  an,  in  der  nur 
die  weit  geöffiieten  Augen  und  ^e  Spüzett' der  liok- 
ken  an  iaet  Ai^ct  Zeit  erinnern.  £me  Henne  des 
jungen  Hercales  im  Päppdlferanse  (No.  46)  in  jganfc 
freier  Kunst  gebort  diirdi  Arbeit tind  Adel' der  An^ 
Csttsnng  KU  den  sehödst^,  tntr  bekamitin  Vonitdlini^ 
gen  dieses  Halbgottes.  Die  B(eliraabl  dieser  Büsten 
«ind  Ton  dm*  seltensten  Eiiialtang.  Unter  >  den  tretf- 
Üchen  Beiiefen  in  diesem  Zimmer  eeiebnen  sidi  vor 
alien  die  beriUimte  Apotlteose  des  Homier  (No.  2d), 
vormals  kn<  Hanse  Coionna,  im  Jähre  1819  tun  ld80 
Pfd.  St^l.  fUif  4aa  Museum  gekauft ,  und'  ein  Cas)»^ 
aus,  ^^&r  (Bin  RoCs  bändigt  (No.  6)*.  In  dem  sehr  üar 
eben  Relief  ist  dasselbe  Pdueip^*  wie  bei  deni  Zuge 
der  Pebiatli^nSen  beobachtet ,  und  das.  sohönie  Motiv 
mit  Freiheit  behandelt;  das-  Profil  'hat  aber  in*  der 
Linie  ton  desr  Stiifn  bis  %v»  NasenspÜso  noch'  die 
Schräge,  wie-Mif  den  älti^en*  griechischen  Va^en'gtf- 
infiidcäi  mit  schwsomen  Figuren  auf  rothem  C^i^unde. 
Es  wurde  vonGavin  Hamilton  im  Jahre  171^'iii  d€i* 
Villa  des  Hadrian  am  Ulbr  der  T%er  gefuüdto.  Hi«r 
ist  auch  der  öUer  vorkommende  Besuch  des  b&rtigeih 
Bacchus  bei  Icarkia  (Noi  4);  ein  Belief  von  geistrei- 
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eher  Erfindimg  und  sehr  guter  Arbeit^  welches  sdian 
Santo  Btfrtoli  geatechen  bat,  ab  es  sich  nf>di  in  der 
Villa. Montalto.  bcifiind. 

Der  yierte  Ideine  Ranm  enthält  nur  12  Gegen- 
stände, unter  denen  Tor  allen  die  gro&e  Statue  eines 
Apollo.  (No.  2).  als  ein  Uebergang^werk  der  conveih 
tionelkn  in  die  freie  Kunst  wichtig  ist.  Die  Fonnen 
des  Körpers  sind  grois  behandelt,  doch  Ton  einer  ge- 
wissen Strenge;  die  Züge  des  im  Verhältnils  kleinen 
Kopfes  sind  edel,  indeÄ  etwas  starr.  Besonders  g^ 
hören  die  weit  geoffineteaa  Augen,  und  die  Art,  wt 
die  Locken  des  Hattrs  an  den  Spitzen  gekrümmt  sind, 
noch  der  früheren  Weise  an.  Die  Ausfühnmg  ist 
höchst  fleifsig  und  bestimmt,  die.  Erhaltung  trefflücb, 
denn  nur  die  Nase,  der  rechte  Unterarm  und  die 
linke  fland  sind  neu.  Dieses  in  der  Mitte  zwischen 
den  äginetischen  und  parthenonischen.  Seulpiuren  ste- 
hende W^k  stammt  aus  der  Sammlung  des  Choiseol' 
Gouf&^r.  Die  Statue  einer  Thalia  (No.  5),  in  den 
Bädern  des  Claudius  zu  Ostia  gefimden,  zeichnet  sich 
besonders  durch  das  engfaltige,  sehr  fleifsig  gearbei* 
tete  Gewand  aus.  Hier  befinden  sidli  nächstdem  sehr 
gute  romische  Büsten,  Trajan  (No.  1),  Hadrian  (No. 
12),  Mare-Aurel  (No.  6)  und  Lucius  Verus  (No.  7). 
Auch  der  Kopf  eines  jungen  Heccules  (No.  9)  Mt 
durch  den  edloa  Character,  die  strenge  Arbeit)  die 
treffliche  Behandlung  des  knrzea  Haares  <aii£  Nur 
die  Nase  und  ^in  Stüdc^  Ohr  sind  mw* 

Das  fünfte  Zimmer  enthält  eine  schättbsie 
Sammlung  römischer  und  hetrorischer  Todteokisten 
und  Insduiften,  .wie  man  sie  indeis  auch  sonst  bäa- 
fig  antnüt.    Die  Gegenstände  belaufen  sich  auf  ^^• 

Unter  den  86  Gegenständen,  die  im  sechsteo 
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GfUzidff:  i|Qr.AI^y|,,tf^iQliJa  jder-Avbeii.iM  den.üQn 
fefibc.  etei^  Fufe  tolie  Tond f^hUftt  TiTeaaa  (Na  .20)^ 
Emigcf  lUliefe«  wiehnen  »icbiii^raidureh  hötshsIrgflUl«; 
rfucbe  Sifindimgi  nos.  .Dieae  siud)  I)i  AeUU  nut^ 
denr  TdehAem  desiXije^mcideä  (No,<  2),  lAifiNsrdeni  v^m 
fttt&i|^«r  iirboitv ' .  2)- G^fiauqgfeoe  iWaMmcM;  tmi  ilvfciii 
SchiUevt  mi^:iS|r(ät&ailen  (^No;  8^)  3)  EiswakicM 
bekleidete  Bacchantin  (No.  2S),  \9nmde«bj|^MgrafiiQfC 
und  JebeDdig  »|/Ieid0iw$h9ftli4teter.  Adfreigviig)  in 
decJReqbteii  ete^Af^e^'>achiving^4»:  ^  dfertLftikciib 

Studc  'Gey^imd^d  Bidlx  rind  neu.'.  4)  Rdhei^de  ^ShUn^ 
niit  dinem^littefli  und:  jaDgQ|i^I:ai>ii'(Npb^57)^  '80..V0U 
Ldbesk  imd  Gtespicter^  di^^aa«  mtld^tUiim  de$}irhe(H 
crit  iii48fid|ttar  ttbertfietxfi  iKU  «obe^  nlutibt  Näch^tdemi 
ist  der  Koj^  emef*Amsi%Q»ß '  (N^-  2$)  ,w.eg^  de»  •  edfl» 
I^  4iia41^okd 'ti^n-iSctoßi^b  "ond  d^r  trdllliqheaa  Jkt'^ 
beit  z«  eirwäbiKmf . welobe « iH)  der  Str^iig^  und  d^ 
bind£Bidfi9iarUgf&  Bebandl,i}ng.;dqs  Haars  .noch  d^r  U^ 
Xisren \Mk,  f^dtörtt: :  A^eh. ^oe  BiMjt^  d€f8,  Caraealli^ 
(No*  51)r.i6|  8iehr,:lebe¥4ig' i^id  flei&ig«  i  £adU 
ti»eiisir)teahjBicb 'i»^' iHigemeio  ^Y^eijSlirozHf el  äi». 
hfjk/^  <mter  N«;  57>dii>gßbiranQ4N»  Erd^M  Ainf  .ßin^ni' 
di^ep«  üFebjii^fMigv.vK^  Stuek'aiod  sie,  jipialieb  ^vijt 
lotihem  ßin^de  mit?  VnrawßuA^H  in  W<>ifc  bem^t» 
wcJjches  einq  4f|h|?  gpte  ^Yir|c»Dg.  macht  Sidq  -al^ 
UmfrribffliBt  «a^gegebjene  BOst« .  (IH^  53)  bat  ^jel  Tot» 
Hdiqg^bal,  1^  Pr«ifilkopf  in  Relief  ^p.  1)^  der  fiw 
einen  iptbel^nten»  ^.e^Bchep  iFhilosophea  au^^e^ 
boi  w^v"<^  J'^^jJ»!  i|aeh.Cb^aist|BP  und  Arbeit  fioe^^ö-» 
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Dtts  6 i ereilte ZiinnmeillUai^  aar  Bi^^^^ 
die  fliit'  den  Nafnm  verschiedener  Kkiieier' besefielutiet 
tu' England  geliinden  wondeit  und  iaterekailt  i&r  deo 
alten  Bettieb  der  Btmiinen  daselbet  einäf m^s  Mhte 
ake^9  worin  Miimien  mit  ihren  Sareopkaj^nmd  klei» 
ne#e  Gegenstäilde  ftgyptiteher  Kstttft  bewahrt'  wevdeo, 
traf  «11-  nicht  sugSngli«^.  Da  'de»-  n«aüfte  tmi 
achhte  Zianner  nicht  ia  dieser  -  Reihet  Hegen  und 
IKe  Anticagli^n  eathaltehy  trete  ich  itiät^Bii*  tiXtAeh^ 
in  das  eSlf^te  ein.        '      •'  }  •'  ' 

Vm^deh  95  GegenstAnddn,  welcbe  iff  diesem 
«ieiblich  *  grolken  ^  durdi  Seiteafensteir  •  erüsttdhteteA 
Raum  aufgestellt  «iad,'  haben  die  meisten-  ein' tiirwal- 
teädanti^aHechea  Interesse^  doch  finden  sieh  ainA 
Einige  küiistlerisch  wichtige  Stiitaes  and  Reliefs  vor. 
Bag  Haaptstliek  ist  das  i!«rh«f!Uch^*6  Esempls^  des 
berühmten  Seheil^kiWerfers  ven  Mytön  (^;  10),  wo- 
▼ön  belcaantiich  verscMedeiie  CVq^eil  aaf  a9»S''giskdin* 
men  sind.  Der  Aiigenbliek,  Vfie  er' die  Scheibe  grade 
fbrtsdkkiudert,  ist  in  di^r  SteUilng  des  gan%ea  K^r* 
pCrs  mit  un^ergleichHcher  Lebendigkeit  misge^ckt. 
Obgleich  die  ädfserste  Anstrengung  ein  sehr  lebhaftes 
Muskebpiel  hervorruft,  Ist  dieses  ddch-  keinissweges 
durch  zu  starke  Ausladung  über^i^en,  Müderti  ftUe» 
flSchenartIg  behandelt  Auf  den  anderen  Wlederho- 
lutageb  sielet  ersicli  nach  derS^eibe  «n>f-hi^r'^de- 
aus,  abwärts.  Obwahl'der  Hopf  nfchi  d^a  «i  ge- 
hören sclieint,  ist  ^  doch  Vota  dem  iRestatmtor  dem 
Motiv  und  dem  Ausdruck  der  Statue  ^kr  -glffckhli^l^ 
angepalst.  Diese  AeiAig  gearbeitete 'Statae  Ißt  im 
Gan^  besonders  gut  erhalten,  denn  aufiier  kteioefi? 
eingesetzten  Stüick^U'  ist  nüt  die  linke  Hand  and  #ss 
rechte  K^;,  am'Kejßf  &«"  die  Nase 'und -CH^^'PP^ 
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neu.  NSdisrtdem  sind  ^e  SlatneH  vcfa  ew^i  Faunen 
bemei^ensvr^rth;  An  dem  einen,  hm  dem  Hatid^ 
Rmidamni,  wetdier  die  Becken  scUftgt  (No.  1^),  sind 
die  atten  Tlieile^  der  l'orso  und  das  reclite  l^ein  Mi 
sum  Knie,  iii  Charactef  mid  DbreMfldmi'g  der  kräf^ 
tfgen  Muscuiatur  höchst  vorzüglich.  Diese  Statne  ist 
erst  im  Jahre  1826  aiigel:auft  Mrorden.  Bei  defii"an-> 
deren  ist  die  Lust  des  Ransches  tmgemein  lebendig 
amgedröckt,  aiaöh  die  Arbeit  der  wenigen  nnversehr-« 
ten  Theile  sehr  gut,  denn  er  ist  sehr  stark'  fihagmen» 
tirt  nnd  restaiMrt  Am  Kopf  sieht  man  Löeher,  diiii 
cur  Befestigung  eiiies  metallnen  Kt'anzes  giediedt  ha- 
ben. Unter  den  Reliefen  Eeichnet  sich  das  Fragment 
einer  bacchischen  (Trappe  (unter  No.  13)  durch  gnte 
Arbeit  mid  das  wunderbar  schöne  Motiv  einer  hin- 
sinkenden Bacchantin  sehr  aus.'  Eine  imCaMog  als 
imbekannt  anfgeäihrte  Büste  ^o'.  39)  von  s^  gutef 
Senlptnr  halie  ich  für  die  des  Julius  ^Daesar,  wenige 
stens  summt  sie  mit  der  vortrefllichen  Bhste  d^el- 
ben  im  Berliner  Bfusenni  auffallend  tiberein.      ' 

In  dem  z  wlrlften  Zimmer  sind  87  Gegen^täiide 
aui^tellt^  -vroranter  sdir  viele,  an  Umfang  und  Werth 
minder' bedeutende,  ans  der  Hamiltonsthen  Siarnndung. 
unter  dem  mancherlei  Schftttbaren,  welches  auch  hfei^ 
ist,  sprach  mich  ein  Apollokopf  (Nö.  4)  besondbi^ 
an.  Er  erinnert  in  den  edlen  Formen,  dem'  begef-; 
Sterten  Aufdruck  lebhaft  an  den  Apoll  in  der  Siunm^ 
lang  de«  ißrafett  Ponrtäles  in  Paris.  IK6  tiiisfflicli«^; 
säiaifcfA'asfilhrung  aller  Theile,  besondef>s  des  reib^ii, 
fldkdtt  angeordneten  Haars,  erhöht  noch  deü  ReisJ  TkS- 
der  sind  Näise  und  ein  Stück  der  Wangen  nted.  'Der 
Kopf  bitter  Diana  (No.  2.  b)  gehört  in  der  Arbeit,  zu* 
mal  des  reicbM  EEaärs,  zu  den  voUendätsten^  w'elehe 
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ich  hmnß.  Leider  {md  die  halbe  Nase,  das  Kinn  imd 
ein  Stack  der  Wangoi  neu*  Hier  ist  auch  (No.  12) 
die  scböne,  weibliche  Büste,  deren  imteier  Theil  Ton 
einer  Bbuae  umschlossen  wird,  weshalb  sie  Townley 
für  die  in  eine  S«anenblnine  verwandelte  Clytie  hielt 
Er  kaufte  sie  im  iahre  1772  mi  IH^apel  ans  dem 
Hause  Loreozana. 

So  hatte  ich  mich  allmählig  wieder  dem  Mittel- 
saal genähert,  in  ^n  ich.  von  Neuem  eiptrat,  um  die 
altpersischen  und  ostindischen  Sculpturen  näher  so 
betrachten,  welche  sich  darin  befinden. 

Erstere  bestehen  in  einer  betrfid^tlichen  AnzsU 
der  Relieb,.  welche  die  Ruinen  des  alten  Palastes 
der  Perserkön%e  zu  Persepolis  schmücken,  ifaeils  in 
den  Qrjgi^aien  selbst,  theils  in  G^rpaabgüssem  ^^ 
zeigen  eine  ^ig/^t^ümliche,  in  cdner  gewissen  Be- 
schränkung sehr  aiugebildete  Kunst  Wie  bei  den 
Beliefen  der  Aegyptier  erscheinen  alle  Figurpu  ^^ 
Mä^,  im  Profil,  wobei  indels  die  Augen  eben&Us 
wie  bei  j^nenen  face  febUdet  aind.  Den  Köpfea 
liegt  ein  wohlgebildeter  Typus,  ^un^  Grunde*  ^^ 
Nase  ist  gleich,  von  der  Wunel  gefiörig  ausgeladea 
und  imr  an  der  Spitze  .etwas  gekrümmt,  der  statte 
liebe  Ba^  und  das  reiche,  perückenartige  Haar  i^t 
sehr  sorgßitig  in  regelma&ige  Locken  g^egt,  welche 
in  etwas,  an  die  altgriediischen  Sculpturen  .erj|i|nen>* 
Dec.Gesa^niteindruck  f^i^f^  salidien'KJopies  ist  der 
einer  ernste» ,  sehr  <  würdig :  ^ep^^äsentirenden  V^^'^ 
Uchkeit  In  besonderem ;  IV^aalse  ist . dieifn? .  d^n. >thro- 
neiidenHerp.e)i^  eigene  %egen^  w/elehe.i^ch  mejircre 
Figuren  hintereinander  feierlieh  heranbewe^ep».  ^^ 
ganz  geradUinigt($n,igeknJUßen  Falhyi,  dpr  laf^fi^n^^ 
wjipder  haben  ^benfall^  et\vas  von;;4e^.W  ^^  ^^ 


griedikfsbeB  SeulpimfeQ^.  DAß  VerhiltitiMe  deptK5vr 
per  flind  richtig,  dieBlndf^  g»|,  geteicbnet  und  b«- 
^fßgt  Aack  Y^rkommcside  Ptode  und«  bit  -Hiif  m 
kone  und  dicke  Ko^  .wohl  gebUdDt  Dm  dai^ 
gängig  flache  Relief  i»t  '^w«r  g^^  4<m  Grund  nicht 
80  scharf  ab&Uend,  wie  bei.  deaiiGrieehent  Minnerhi^ll 
der  Figuren  aber  nach  ühnUchem  Princip«  wcnadi 
die  einaelnetf  Tbeäe  mehr  durah  yettitAingen  als 
dffitA  RanduBgeii  angegeben  sind,  sehr  oonsequeot 
dnrdigefiihrt  Die  Aiisföbiwig  ist  uu  Qanzen  sauber 
und  ileilaig,  zifnsl  tti  Ne.  86  und  89«  Etv^as  Ar* 
chitectur  mit  stenaariigfii  Omaoienieii»  mt  No.  93 
ond  das  Rad  efnea  Wagens  sind  4elir  aderileb*  Ce» 
wifs  gewlbpcftdie^ Sloiiniiiei^te  vw:  ddn  Wesen imd 
Walten  der  alten  Porsfarlidtiige,  eines  €yr«s:,  oder 
Darios  Hystaspes  kei«>e  uo^iLedige  »VoiviteUttngi     :  / 

Die  Diinkmale/^sMi^seber'Senlptar'toQ^seni.dai! 
gegen  weit  zutückfit^beu/  £s^  ^diRwidwerke  oder 
stark  erhobene  : Arbeiten. . :  Sif^,  en^einen  ali  uiigf)^ 
mein  styHos  und  baibariis^^'  D«r  Ty{ftts  des  Gesichts 
ist  höchst  widentüobendy  die  I^ip|^n'>gesiAvwollen,  die 
Aagen  schrägsteheud^  die  Nae^  i^g«  s^hmdl  «ntd  i^ie 
das  ganze  OtsI  aehr  apttz,  W%  fi^e  uiMl.Hfifica 
der  Frauen  sind  äbertriebeki  starke  }£e:>T^eäberJ 
irieben  schlank.  Die  Awfv^u-an^.  ist  Abrige»»'  .fleilsis; 
Man  darf  inde6  ircn  difseq  Soii^Uirfn  tf^eHiScUuft 
auf  diiC  Kunst  der  Indler  im.G;M]»^Qr  »fusbel^ ikideiDk 
einige  Seulptuve$..  aos«  Java«,  die  staf  ;<d|fin  (Kuustkam- 
laer  In  Serli39  befindlich:  siuii)  uugk^,ii9|ehr  Simk 
Ihr  Styl  und  einei»  böseren.  G^cfanmeh  Slr^  Formen 
Yecratheii»  .     '  '     •   •;-.  ;  -  i-.'!.'-  • 

Zwisohea  denik  .^(^ten  pii4' eilfteii 'ZfauBiev  fährt 
eine  Treppe  .^n  d«B.  Atl^tlcAgUen^   •IiQi.ideff  Mltfce  des 
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«rstfen  kleinen  Raams^  welcherjetetdei'  nennte  heilst, 
befindet  sieh  attf  einem  Pbs^aanent  die  weHberöhmte 
Poftlandyffse.  iMeses  'Geftfil  Wtirde  bereits  iäi 
16ten  Jn^rhmfdert'hi  einem  Saproophag  innerhalb  ei- 
ner, Monte  dd'Crvati^geiaAnttten,  Grkbkammer  ^m  der 
Sirals«  von  Ronf'naeh Fraseatl  gefond^n  und  erhielt, 
von  der  Fatnifie,  in  deren  Bestt«  esiflnerst  knm,  den 
N^men  des  barberitiischen  Gefäftes.  Vor  etwa  40 
Jahreit  irerkanfte  Sh  W^lliiam  Hinnilton,  der  dasselbe 
«mofben,  es  an  die  Bensogin  von  Pördänd,  von 
vrelcher  es  stkäent  je^igite  Namen  Portlandvnse  er* 
halten  baHi  Im  Jahre  ISIÜ  wnrde  es  vom  Herzog 
von  Portilotd  im  britischen  Museum  depoiiirt.  iDieses 
MsBk  ZoU'bobe  G^jä*  von  Mhr  zlerltdier  Form,  be- 
steht ««0 '.dmem  'dnnkidlblonen  Gkse,  über  dessen 
Oberflftohb' )^kie  (eind  :8ebioht  «ia^  vtreifeen,  nndnrch- 
sl^tigen' Glases,  jg^^hmoken  War;  Anf  Aese  vreifse 
SdiicM  wni^ckii'dii^f%iir^n,  wdche  das  Gefilfs  stehm&k- 
kmi'  seilten',  aai%e«eichnet, -in  der  bei  erhaben  ge- 
sehnittenon^Stoitieh  llbfich^  t^hnik  ausgeführt,  dann 
aber  alles  vbnf'detf  ^äifeen'ScMcht^  was  sieh  anfeer- 
halb  dor  'Umtfsse^  di4s6r  FigkMn  befimd,  wieder  ab- 
gesdilWMS'  so^älb'siieh'diesäben  JetEt  v^^^  dem  dunk- 
len'^miideUesi'bläben  Glases  nngembin  sdiarf*  abhe- 
ben nnd  'dQei'den  Onyxeameen  verwandte  Whkimg 
herVorbiiiiig{»ii  'Dsto  JkeHef  ^eser  Slgm^n  ^ist  in  der 
dünnen  AeUi«hf  «0>  ftaieh,  -  diaft  die^  Hanptform  des  Ge- 
fiifiies  daddroh^nldlt  gestört'  if^irdf  aHe  ih|ic!lhalb  d^ 
ittfteren^UlntlskeilieigeBllen  Theilo  aber  «ind  naoh  dem 
IHineipi  de»  Iteli«f^  des'  Zugs  dm*  Panathebäeii  dnroh 
fast  unmerkliche  £rhebangen  und  Senkungen  anf  das 
Zartestomod^lUrti  Was  diiese* Fignren  eigenllieh^  vor- 
atiäleli;  hat  üelehitücht  ermitteil' werden  k(hmen,  wohl 


aber  g^l«n  sie  dürcli  die  Weiche  def  Formfen,  d^ 
wonderbareti  Flttfs  in  d<^r  Ghi2ie  der  BeWegdngeli, 
der  Zdt  tSIM^  Voileädong  der  Kinisir  tA.  In 'der 
AnAildimg:  der  'Kftpfe  und  des  '^Mält^s  '%eigt  ^ch. 
eine  gro(ke  'Sparsamkeit,  die  btsweSeii  Ün  Lecrd 
greB^i  Dlis  wolilhn  Isrten  christl.  Jahrii.  geai^KMtete 
GeflUs  ist  eknnalcerbrocb^ii  gewesen j' doch -sind  kll^ 
Stficke,  bis  auf  <e2ii  »eht^kldnes,  Tdrhataden.  Hr.  Haw- 
Irifiö^  der  gcftffige  VortfeBei' dieser  Abthefltmg,  zeigte 
aar  nddi'  eine  siemlicll^  Anzahl  von  antiken  Bruch- 
siüeken  äu^cher  Ge^r$e,'^(i'iLber  die  teclihische  Be- 
kandkuigesi  iBoMtar  Arbeften  >  interessmite  AüfscMüsse 
gebett.  BStil^  »faadcfa  itt  der  AAeft  nor^h  höher  iü^ 
die  PöMtnrdvascf. '  BeittM^iUng§vHird1g  ^at  iMr  ddraii 
^eMaittilgffilii^keit^d^r  schdnsteli  Muster  in  den  rer- 
8chieden6ten  Fa!rbeiK£usaihmenstelinngeh.      '  '^ 

In  cfiifhft'  ISehMikasteh  Yot  'dem  FehsW  befindet 
fiich  ^  'gi4&te'S8Hiitlilaii^  v<m  (i^idcheti  Cylindem,' 
die  itaif  M^tfimt  fe^.^  -lA^ltAA  betfjdft  sieb  Aber  100, 
und  ne^ien  jed^^ttt  lii^gt  y^in  ABgtib'  wn  StihweM.  8Hef 
sind  im  Jahi^e  1825  ihit  der  Sammflung  des  Hemf 
Rieh  geka^  w<6fden:  lii  der  Arbeit  und  dem  iCha-| 
racter  d^  Figm^enf  stimmaen  sie  sehr  mit  den  Mönn- 
mesten  veta  Pers^poH«  üb«9^^in^  einige  ftind  ^ehr  flet- 
%  aosgefiihrt,  Viele  aber^iy)h. 

Dbd  Han{$tbestami1heir  des  daiiinf  folgenden  sehti-^ 
ten  Raums  bildet  die  Sammlnng '  des  Sk  WHIiam  Ha- 
miltott.  ijl  der  itfittte  istehen  die  durch  die  Wi^rke' 
darüber*  8ö  bekflimteürj  griechischen  Thotivasen,  weTche 
indefe  bei  den  iinermefsliehen  Sdhfitzen,' welche  tiidn- 
seitdetti 'von  dergldcfteri  gefunden,  jetzt ' eine  nhter-' 
geordnetere  Stelle  eimi^hmeti.  Unter  den  Bronzen' 
sind  die  baden  berühünt€ln  Pectoralien  'oder'  Brnst^' 
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stücke  eines  griecbi&chca  HannipoIifsSf'  vr4<^  ^°  ^' 
nein  Grabe  im  sfidlicbeQ  Italien  grfimden,  ac^  l^o 
in  Brönstedts  Besitz  ge^es^  sin^r«^^  ^;eit»Oi  ^^^^ 
YorzügUo^ist^.  ;  Jedes  derselben  enthalt  die^^fir^p^ 
eines  eif)e  Amazone  überwindenden  foiech^n,  welche 
auf  das  Feinste  in  -sdbr  dumen  Met^llplaUei  S^^^ 
I)en  sind.  Beide  haben  doroh  Qs^ydati«»^^  6®^^' 
ten,  so  dafs  jeder  Amazone  ein  AmC'fet^U;  be^oftdem 
ist  aber  die  Oberfl&ch^ ,  ^  rechten  Baraüfyeriie^g 
stark  angegriJSen»  Sie  sind  das  .Vqi?zü^^Wt^9  ^^ 
mir  von  dieser  A,rt  Ten  Arbeit  ans. 4^  Ali^fftham 
bekaimt  ist.  AUe  Vorthei^»  der  ^«m^  frühen  Kwt 
sind,  darin  mit  den  wohU^äiigen,.  afchif^tonis^ 
Qesetzen  der.  früheren  yereijüiigt..  'D^  dies^«V4«»ic- 
rnngen  auf-  beiden  Seiten  der.fi|^^jrfqmeti?4P^  l^ 
^enüber  standen,  ist  auch  ^^s- MfHip^oijv  da^eibe. 
Die, bis  ^nf  Chla^jr^  uM  Hehia  w^4d^9i4ejtea^'^^ 
cjbieQ  hjEiben  di^  schon  auf  .die  Ki^ipci  i^effuike^^^^^' 
Zonen  mit  def .  nichten  jBand  am  H^^  ^jigiS^^^^^' 
ri^nd  siff  in  der  lenken  ein  greises;  ^n)p4®^'^^^ 
ten,  w$is  aber  iiur  bei  dem  einen  f^rhalticA  is:i  1^ 
druckt  xic\  dai^  mehr  im  AUgemfan?»  ^&  "^ 
Unterli^gi^  ans,  als  dais  i^  eigf^^tjUchf  fl^ndlaoS 
d^'Tödtens  darin  evschien^  Wie  bei  denJ^W^P^ 
vom  Parthenon  ist  mit  dpr  af^gestrengtf^  Pftwag^S 
eii^.  gewisse  Tuhige  Haltui^g  ye^bundfnt.jlwi^'"* 
nen  ist  nun,«a|xer  eine  feine  Variation  ipvahr***^*^*^ 
dei^  die,  eine  Ap^azoi^e  widerstd^fc  npch?  ^^  ^^^ 
msupht  keijae  ^^aitrengmigj^nmehiF,  um  dw-''^**^ 
9(uwenden.  In  den  etWjSs  gednu^enen  YcfrUU^^ 
und  d^c  Behandlung, der  Ge^lUic^,  fipdf^t. .ei^^  S^ 
fse,  Yerwandfechaft  zum  Friea  yon  JPltig^*  ^^-J! 
4^iSii.lpt.l4^  altes  in  den  ia^WÄ.dijfi  j^/?Mj**^ 
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goren  auf  das  Feinste  darcbi^hildei  -  Merkwfir^g  .ist 
der  Ausdruck  des  Selimer»es  im  Qesicbt  der  tödtlieh 
verwundeten  Amazone  auf  der  der.  feobtea^  höchst 
edel  der  Kopf  des  Griechen,  auf  der.  linken  Bnntvieiv 
uenmg.  Selbst  die  kleinen  Sohiider  üpd.  Helme  ba^ 
ben  noch  feine  Ornamente.  Abu»  sieht,  aef  welcher 
Kunsthöhe  aich  ein  solcher  antiker  SenTenulo  Cellini 
befanden  hat  Unter  den  ühägen  Iboimenüel  mir 
ein  gro&er  Rabe  duriih.  die  wunderbare '  VoUeiidaag 
auf,  womit  die  Federn  geaiiieitet  sind^  ein  Leptistet* 
ninm  Ton.der  elegantesten  Form,  .worin,  die  schön« 
sten  sUbemeii  Verzierungen  eingelegt  sind,  mvd  ein 
Candelaber,  durch  Gxöl^,  Fernt  und  Af beii  von  seit» 
ner  Art.     .  '      .         •         .  ;       .      . 

In  einem  Schaukasten  .  befinden  aich  antike 
Schmucksachen,  woiimter  I>ir  sEwei  Ohrtinge^  mit 
der  feinsten  FUigranairb^it  und  ein  Halssehinttck  mt 
Smaragden  gewils  gefallen  .  wüsden.«  Noeh.  andere» 
welche  neueriich  in  Hetmrien  gefunden,  m^  Toa.dem 
Forsten  v^mCanino  erwotben  waren,  xeigtenuir  Br. 
Hawkins^  £s  waren  tbells  ganz  flache  Runde  von 
Perlmntter,  g^s  dun^  mit  GM  bdqgt,  .:theik'gol<^ 
dene  Perlen  mit  dem  :feiaateQ,  körnigen  Filigran  ih^ 
zogen.  ;  .  » 

IKe  Sammlung  vein  geschnitti^w  Stellten,  welche 
in  eiiaem  anderen  Sehankssten  «u  eehen,«  ei&tfaiUt  man- 
ches sehr  Schöne,  kann  sich  aber  wt  KnnsitgefaaH 
und  Umfang  anf  keine  Weise  müt  diur  tsefflichen 
Stoschuschen  Sajnmbmg  in ;  unserem  Museum  messen« 
Aach  unter  den  Gegenständen,  in  gebrannter  £rde  ist 
loanehes  Interessante,. wie  einige  Gruppen  y^ß,  Gott* 
heiten,  die  gemeinsehaftlich  anf  einem  Seasel  thronen* 
Doch  im  Gal»en  ist.  unsere  Sammlung  dieser  Avt 


lU  BronMen  dn  JPayne  MüdgU. 

ebettfidb  reicher  «nd  bedeuH>>der,  snaiAl  an  schfocB, 
ardiiteetitniisclieii  V^Miennigen. 

Sehr  merkwOrdi^  sind  einige  antike  Scnlptiiren  in 
EMbnbein,  die  mftr  Hr;  Hawldns  zeigte.  £ine  Uekie 
€roppe  Ton  swei'flgiiren  ist  gut  erhalten^  (»n  Kopf 
von  vom  ist  yin  gmfeer  Sebftnheit  und  guter  Arbeit 

Vcntreffliehin  Ancahl  und  A«vrahl  sind  die  mei- 
aten  «brigen  Zweige  der  Antica^en  ansgestattet,  als 
Wi^SuMtueke,  Metalk)|»iegM,  Lunpen,  Opfergerätbe, 
Bfarken«  Wtaniadie  Gevvidite  n.  s.  w. 

Jetst  didat  Du  mir  aber  in  das  neeb  alte  Ißt- 
telgebfinde  Mgen,  woHn  die  Mebrsahl  der  natoriu- 
stumsehen  Gegenstinde  hefinffieh,  nm  ra  der  hier  m 
vorläufig  in  fünf  Schränken  angestellten  Bronzen- 
sasunlnng'des  Payne  Knight- ni  gelangen«.  Diesdbc 
wurde  seit  dem  Jrilre  Vl^  von  ihm  angelegt  Ba« 
gMfee  AnaaU  kanfle  er  von  dem  Hersog  de  OiaohieS) 
andere  w^dste  ^  sich  aus  Italien  und  Grieeheabnd) 
}a  aus  Indkn*  iknd  Aeg^fpten  -eu  verschafibn.  Vit 
Sammtang  enthält  daher  eine  groTse  Ansahl  von  ia- 
discheii^:  %yptisehen,  griechischen  und  römischen 
Bremsen  f' meist»  Innren,  aber  «neh  durch  Arbeit  and 
Formen  sehr'  intevessanle'  Geriithe.  Unter  den  Figo- 
reu  befindet  sich  indeis  ungleich  mehr  historisch  oder 
antiquariseh  'Metkwdrdiges,  als  eigentych  Schönes. 
Namenttieh  *  möehte»  man  nidit  leicht  eine  so  grobe 
AnsaU  'Von  Bronsen  aitgrieoliischer  und  heinmscher 
Kunst  vereinigt  &Nlen,  als  hier.  Unter  den  ersten 
zeichnet ' sich  bessttders'cAne  weibliche  Figur,  viel- 
leicht eine  VeiMS^  durch  die  fleifeige  Ausiahrangi 
die  fenaen  Yemiertmgen  der  Gewandsftume  und  die 
schftnsile  Patina  aus.  <  Von  letzteren  sind  Uor  vier 
Bieliefe  von  dem  bertttimten  Wagen^  einem  Weihge- 
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schenk,  der  im  Jahre  1812  in  dem  alten  Hetrurien 
zwischen  Perugia  und  Cortona  gefunden  worden  ist. 
Die  Bildung  der  Gesichter,  'wie  die  ganze  Kunstform, 
stimmen  mit  den  altgriechischen  Monumenten  über- 
ein, und  deuten  auf  den  entschiedensten  Einflufs  von 
daher.  Merkwürdig  ist  dife  Aft  der  Arbeit.  Die  Re- 
liefe bestehen  ans  dünn^e^-  Silbeiplatten,  worauf  ein^ 
ceke  Theile  von  Croldpldttiihen  mit  Nfeten-  befestigt 
sind.  Diese  nralte  Art  von  ATbeit  nalüitittt  die  v  Al- 
ten Empfistik.  Bietraeblet  ma^i  die  R^li^ffe  auf  der 
verkehrten  Sdte^  ^o-h^foen  tl(^  das  AnMfhen,  als  6h 
sie  über  Formen  vott*  irgend  Einern  festen  Stoff^  atu 
wahrscheinlidisten  voA  fibte',  ausgeschlagen  W()rdeil 
waren.  ^^    •'  '''  "     '  -'••  •■    •    '      ..—■..•* 

Unter  den  ^gentlich  schbijen  Bnmzen  «ei^ehheil 
sith  besonder»' verdcM«dene  4n  Jahre  1792  in  £pi)m 
bei  dem  altien  D^d^b^  geftiiidene 'aosfV-  Dähfai  gehilrl 
ein  den  B&^eA  spannender  Apoll  Von  gröfster  Eie^ant 
Und  feinsteir  Vollendung,  dahin  zwei  StAtdelten  des 
Jttpiter.  HüehsC  gfeisü-elch  ist  die  Bteste  dnds  See* 
gotteS)  das  Gesii^  etwa  drei  Zoll  hoch,'  irrig  eihci 
pantbdstisehe  BüiStiof  genannt,  iiid^^'  Üb  keine  Abaseil^ 
cfien  hat,  dife  nicht  auißh  brf  andei*en  Seeg8ttci*n  voW 
kämen,  nAmlich  dieFisclie!  nn  Haar^  dieKr^bssche«^ 
ren  Ha  dcfr  Stini^  dl«'  Ochs^nohren,  ''^e  Biätt<er  von 
SeefKSanuen  iü'  den!  'Fleisdtrtheüen,  tind  die  Zi'z^ett 
der  Ziegen  am  Hals^.'  "Eü^ich  bemerke  ich 'iiöeli 
einen  Hermaphroditen' vod  sehr  feiner  tii^d  zierlicher 
Arbeit  in  stehender  StelHing.        ■ 

Heut  Abend  steht  mir  wieder  ein  schöner  Ge- 
nnfe  •berm'.  Ich  habedurefh  die  Gnade  des  Herzogs 
Ton  Cambridge  nämlich  wiieder  ein  Billet  zu  einem 
Conc^  alter  Musik  erhallen.      ' 
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Siebenter  Brief. 

Lopdon,   den  1.  Jörn. 

Das  .letzte  Concert  ti^io*  wied^  für  mich  von 
n^anoigfachem  Interesse.  Die  Yersanimluiig  vvar,  da 
die  Königin  erwartet  wurde,  noch  zahlreicher  und 
glänzender  als  das  erste  MaL  .  So  wie  sie  anf  der 
Tribone  dem  Ordiester  gegenäber  mit  jilunem  Gefolge 
erschien,  erhob  sich  alles  feietlidist  imd  blieb  anch 
so,  bis  das  „6od  saye  the  Kin^^S  womit  das  Gm« 
cert  eroffiiet  wurde,  geendet  war.  Ich  hörte  diesen 
herrlichen  Mationalgesang  hier  in  England  heut  zipi 
ersten  MaL  Die  Worte  ei^tsprechen  der  .trefiOfchen 
Blelodie.  Es  druckt  sich  darjtt  die  den  £ngUndem 
so  eigentbümliche  Vereinigung. eineir  begeisterteu  Lo» 
jalität  und  eines  edlen  Freimuths  aus,  denn  nachdem 
alle  Segnungen  auf  das  Haupt  des  Herrschers  Tom 
Himmel  erfleht  sind,  heilst  es  zudl  Schluf«,  möge  er 
unsere  Gesetze  schützen  und  uoß  inuneir  Ursach 
gebe^,  mit  Her^  und  Mund  zu  sjpgen,  Gott  ctrhalte 
den  König.  .Die  Wirkung  des  Ganzen  w^r/wunder- 
bar  mächtig  und  eingreifend,  ich  Cählte  darin  gans 
und  anf  das  Würdigste  die  stolzq,  ruhige  ^Kuversicht 
fiusgesprocheii,  welche  i^ießes  gi^de;  Volk  mit  Recht 
^urchdrvQgt.    Bei  den  Worten:. 

O'Lord  cur  God  «riae 

Scatter  his  enemies 

And  niake,them  fall 
mulste  ich  lebhaft  der  r^^dmiyoUcni  Waffenthaten  der 
Engländer  in  alter  und  neuer  Zeit  gedenken.    Vor- 
trefflich schlols  sich  hieran  eiDie  magestatische  Krö^ 


nrngsfayrntie  voii'Hftiidtij  Auch  em  anderer  lingii 
eFBelmier  Wanscfa^  La b  I  di  cb e,  den  evsien  Bassigteq 
in  Europa,  doimal  au  lüörin.  ging  heute  in  Erfüllung. 
Nodi  indhr  als  die  wirklich  unerhörte  Kraft  der 
Stionne,  welche  er  seiner  mächtigen^  breiten  Brust 
entsendet,  be^vnnderte  ich  das  gleiehmälsig  Klang- 
reiche  und  Leichtanipk>edhende  in  seinem  gansen  Re- 
gister von  beträchliidreni  UmÜMtge.  Das  Ohr  wird 
Tou:  diesekn  Strom '  des  Tons  ganai  und  auf  das  Er- 
qnieklidiste  erfi|Ul  Dabei  hob  er  in  Moearts  treffe 
lich^  Ane  des  Figaro  .^NtttjRuandrai^  aieisterlicb 
den  dransatischen  Aufidn^  ^es  •  komisch^i  Uebeiv 
nmüia  hervor,  'der < sich,  darin  so  unver^elchlich  aus- 
spiidit.  >Aneh  Jolietta  Grisi  sang  zwei  Hauptaffien 
der  Donna  Aima  'aus  MoaLairis  Don  Juan»  Sie  hat, 
seit  ich  sie  Vov  zwei  Jahren!  in  Paris  hörte,  ung&> 
mein,  gewonnen.  Ungeachtet  •  der  gro&cn  Ausbildung 
der  Stinlme,  der  seltenen  'Leichtigkeit  und  Elegani? 
des  Vortrags,  fehlt  es  ihr  aber,  mit.  der  Malibran  ver* 
^cten,  an 'B^easieri]ng/ukd>  einer  genialen^  drama^ 
tischen  Auffiissung.'  .  Zwei  Glees  erfreuten  mich  wie«- 
der  sehr« .  Der  eine^  €in>Ge0ang  von>  Elfen,  von  dem 
Grafen  von  Moiiiingftiin,:  dem  Vater  des  Hei'zogs  von 
WeUiagifeon,  athmete  Heitcnikeit,  Feinheit  udd  Grazie ; 
der  andeie^  der  Gesang  eines  '  alten  .  spatrtaliischen^ 
Kriegers  nadb  FÜitareh  vökn>  Dr.  Oooke,  druckte  Vor» 
tr^Sioh.ein  eitfsteB','niflnnhaftes  Selbstgefühl  ans.  Leif 
der  kfmntbli&i «den  zweiten  Theil,  dar  sehr  viel  An^ 
ueheddes  euthieitv  nicht  abwarten,  da  mich'  der  Be- . 
sitzer "ddr>. ersten 'PÜFatsanunliing  in- England'^:  Lord 
FruicistlEg^erlUil^  iur<den  Abend  eingeladen' hatte. 
Auch -an  ihii'iuifte'^der'Berzipg<  von  CiEimbridge  die- 
&iade  gehabt,  mich  lait'dnem  Briefe  zu  versehen,- 


IIS  C2flMB«c%».  bei  Loii^  F.  SIgmridn. 

WMkdi  ich  •'w»]!  von  dem  Lord  aAf '  im  -  Gttti(;He  «aih 
jifiaigan  und.  In  dem  8taitlic)ien.Brid^ewite^hMAeiber* 
umgefiliirf;  worden.  Er  kt  ntit  der  denischeii'  Lite* 
rafnr,  sehf  bekannt  und  hatifriiheF  Cöthe^s  Fauat,  .gan^ 
kuraliok  .Raomsrs  hiatorische'  Eorschimgett  in  Park 
in«  lugliaehe  übersetzt.  >  Iht  SeUttae  der  ber51iii^en 
StafToid-  oder  Bridgewader-.GaUerie  sind  in  einer  lan« 
^  Reihe  tou  ZinMnem  Tertibeilty  nelche  die  Fa- 
milie meist  aelhst.  bewohnt,  ^aai  sa,  tä^^ich  .«mter 
deniBUdeni  lebendy  sie  auf  das  Befaaglichsitei^tiie&t 
Heilte  wanen  die  Tfonngliehaten  glfinzand  doreh  Lam- 
pen mit.  Scheinw^rfera  erkuditet,'  so  da&  ich  mit 
Entzücken  bald  tod  einem  Raphael,  bald  Toff  einem 
Tiaian  ,T«rrreilte.  Zauberhaft  war  dk  Wkkung  einer 
der  sobönstsnMorgenlandsdiaftai  destGkude.Lorraifi. 
Auch.  Rauner,  den  ich  dort  &nd^  nahm  .an  diesen 
Betnachtungen  lebhaften  Antheil,>  aumal  da  wir  beide 
YOBL  der  gUmzenden  Gesellachaft,  welche  sich  in  den 
Räumen  bewege,  £iist  niemand  kaiaiiten.  .Als  ich 
um  Mitternacht  midi  zuraelquig,  begegeetfidch  nocb 
oeuen  .Ankömmlingen^  Den  anderen  Täj|^  war  ich 
wieder  •  im.  britischen  Museum,  «nd  ich  Aehme  daher 
auch  djen  Berkht  ddiuber  wieder  an&  >•      * 

Die ;  Sammlung .  der  Bottdteiidhnungep.'iani  Kor 
pfemüche  wird; in  einem  neuen,  Ttn  oben evlencbte» 
ten  Raum  Ton  uemlichte  Gröfile 'aufbeTMirt,'  deastn 
Schränke  mit  d^n  Büsten  berühmter  Mfinner,t<  deastn 
eine  Wand  mit  einem  TiortrefflicbkiilBildhisBe  des 
Sir  William  Hamiltom  von  .SkJoisua. Heinedda  ge- 
sichiniüclbfc  kl  Der  AufBeher  dieser  Samninng'  ist 
der  schon  so  oft  erwähnte  Joung  Oiitley^  der  tkI- 
aekig  gdiildetste  Knnatgelehrie^- welchen. Äigknd  he^ 
sitzt.    Seine  persönliche  Bekaantsichaft  war  für  mich 


sehr  lebrreieh  md  wgesddm, 'uaA  ^  vmbU]$i^')^ 
freundlichste  W«i«e  die  Hoimeqi«.  dieser  £Aimisoh&Ut# 
Die  HjKndftdchiiiiDgen  d<^  ^rQ&en  Meiste  haben 
emen  §/uaz  eigeotbümlicheo  Km*  <  Mehr  als  4iireh 
Kunstwerke  irgend  einer  «ttderen  Art  .wicd  man  der 
durch  in  die  geheinaii^ToUe  Wcg^t^  «des.  künstle^ 
rischeii9ilde9s.ehige£ahrt,  s0  dcds.qiaii^jeiii  Gemälde 
Tem  ersten  lieb^nskeim  his  tnr  letote»  Ausgesttaltiuig 
in  seinea  Terscbiedenim  YeridUNuige^  m^  UmbiJidvii^ 
gen  vei^lgen  hani».  Mit  g^sm^kaUMi.  &iWm^  Sximif* 
geffihl  iBMht  der  Hr.  ^n.BimMihr  ^  den,6ichm^e% 
teobmscbc»  Taet  mimwfkAmi^  miti'^^^heqi  jene  alr 
ton  Meister  in  ihren  ZeicluuHi^eil.'i'iin^Q^r  ,im  MMih 
rial  brauchten,  Wielehes  ihrer. j^defxnaligen  .Absicht  9m 
meisten  ents|Kraoh^  £J«lt  <^:i^p&i^,i^}p9iexi  Gedanken^ 
wie  er  grade  in  der  Phantasie  ap%0$ti^c^.'('^Vr  ^Pf ' 
das  Papier  au  werfen« 'sq  w4ihlli^  )9ie  m^st  dfkü^  l^eiohti 
angebend^,  itaUenischra  Rojthß|eil[i,'eder>.jiuc^  w^l 
die  weiche,  italiemsi^he  scht^ava^iKi^ide...  Durch  die 
Breite  und  Weiebe.  d^:Strjchfi  erhioe;]^  ein  solpher 
erster  Entwurf  sogleich  etwas., Malei^seheA  und  JVtas^ 
senhaftesy  und  s&ogleich  lieb  d^si  Material  rb^  sni  ei-* 
nem  hohen  Grade  eine  etwa  (beliebte:  wc)iteie.<A3|s« 
fohrang  «l.  Kam  es  aher  daB9itf  aip^vf^n  in  dei(  Na- 
tur beobachtetes  Motiv  Tnn.sf3hn0lt.^o«ube]rgehender 
Art^  wie  e»  der  Phantasie,  frisch^  Tors^we^te,  fe^. 
nüialtenf  einen  aufö^lig,  ghtokl»ebeu>'  si;hnell  Terän« 
derliehen  Faltenwurf  s|oh  9)Mn4i£^»en^  edesr  irgend 
einen  CharaAter:  i4  den  Hauptsfig^.  schärf  und  be* 
sibnmi  wiedear  «u  gpheu,  bq  wähMefi)^  am, liebst^ 
die  Feder,  welche-  den  ieichtfSn)'  hewe^chen  Schwnni^ 
mit  der  sicheren  und  selmien  A»gah0.  der  Formen 
KU  yereiiiigcad  gestattet    WckllMO'sie  im.Bildnife,  im 


13tf  ¥f^er$ehi0diiiie  Zetehmmgearien, 

Mbdell^tttdiüii»^  itt  d^  CMaq(>#sUlon  die  «artesten  Be- 
wegnügen  der'Foitmeii,  daft  feine  Spiel  delr  innerhalb 
der  Umrisse  liegenden  Fliehen  ausdrücken,  so  griffen 
sie*  meist  zum  abgerandeten  Silberstift.    Dieser  giebt 
auf  einem,   mit  Einern  Oemi^b  Von  Bleitveife  und 
etwas  hellem  Oelcein,-  Orönspan  oder  einem  Roth  nber* 
sogenen  Papier  nur  IcJicht  mid  weich  an,  erlaubt  also 
ms  Unbegrenzte  abznSAdern  und  nachzubessmi,  mid 
durch  stärkei^es  Atifdr&eken  endlich  die  Angaben,  t70- 
für  sich  das.6el&hl  entschieden,  bestimmt  ans  allen 
anderem  herauszuheben.  Handelte  es  sich  darum,  fiber 
die  Hanpt^^ertheilüifg  Ton'Licht  und  Schatten  ins  Klare 
zukommen,  sis' führte  "der  volle ^Wasserpinsel^  in  Se- 
|)ia  ^^der  Tusche  getaucht,  mit  seiner  leicht  beweg- 
Hcheft  Spitzt,  ÄeSneV'kQlinen  FüUe,  am  schnellsten  imd 
sichersten  zum  Ziele.'   dierbei  sind  öfter  die  Umrisse 
der  Foimen  gar  *ni4$h<j' angegeben,  sondern  ergeben 
sich  ncer  aus  '#er  Begrenanmig  der  Schatten.    Wo  es 
zugleich  um '  Bedtltnmtheit '  der- Form  zu  thun  war, 
VM^de   Aev  Gebrauch  der  Fteder  hiermit  Tereudgt 
Für  eki^  m(ehr  ind  fSnzehiis'  gehende  Ausbildung  Ton 
lichtem  >und  Schatten  gewährte  ihneti  endlich  ein 
geübtes  Papiei*  eineh 'Mittelton,  mit  Hülfe  dessen 
sie  durch  schwaMe  Kreide  in  den  Schatten,  durch 
weifte  in  dem  Lichtem,  eine  höchst  ferne  Nfianci- 
rung  und  eine^  grofse  'Abrändung  der  Theile  erreich- 
ten. '  Diese  Zeiehnungsiart  ist  wegen  dieser  grofsen 
Vortheile  besonders  hfltifig  in  Anwendung  gekommen. 
Erst  wenn  man  airis*  e$nev  gröfseren  Zahl  solcher  Hand- 
zeichnnngen  gesehen,'* Von  wie  vielen  S^en  ein  Ge- 
mfilde'  auf  das  Gewissenhafteste  vorbereitet  worden, 
wird  einem  die  greise  fteife  und  die  seltne  Dnrch- 
bildung  to  vider  Bilder   aus  der  Epodie  Raphaels 

recht 
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recht  «TkUrlich,  und  erst,  wenn  mad  soiehe'  Bilder  als 
£e  Endergebnisse  g»izer«StQdienTeihen  de^ihochbegab* 
testen  Geister betracbten  lernt,  iäbltman sichgeblSb- 
rend  Ton  dem  hohen  Wertii  derselbed  durchdrungen. 

Ist  nnn^aof  solehe  Weise  kein  Kiu3(ststu&Bn.  viel 
leicht  anziehender  als  das  der  Handzeichnmigen^  so 
ist  aadi  gemfr  ke^s  sdnriengeF.  Nnr  die  imiigste 
Vertrantheit  mit  der  Gefflhlsweise  der  Ueisler,  inso» 
fem  diese  sich  in  jeder  Linie  ansspricht,  kaim  in 
diesem  Labyrinth  zum  sicheren  Leitfaden  dienen. 
Detm  es  gic^t  nicht  alkin  eine  Unzahl  Ton  Studien, 
welche  tob  sehr  aasgezeiofaneten  Künstlern,  z.  B.  von 
den  Cairacci-  naijih'  den  Werken'  eines  Michelatigelo, 
Raphael  etc.,  mit  vielem  Geist. und  grofter  Meister- 
sdiafb  gemacht  worden  sind,:  sondern  in  alter  und 
neuer  Zeit  haben  sich  geschickte  Leute  darauf  ge- 
legt, aus  der  Nachafamung  der  Handzeicfanangen  gro- 
fser  Meister  einen  einträglichentEFwerbszweig  zu  ma- 
chen. >  Daher  ist  dehn  auch  keine  andere  Gattung 
von  Sammlungen  so  lingleichmäisig  besetzt,  als  die 
der  flandzeidmungen,  so  -dals'  oft  ndiein  dem  geist- 
reichsten Orf^al  die  gleichgültigste  Gopie  liegt 

Dasselbe  gilt  .in  einem  hoheri>  Grade  von  den 
beiden  Vemiäehtnissen  des  Payne  Knight  und  des 
MordaBtCiatehe^rdfle,  weiche^ diese  Sammlung  bil- 
den. •  Indefr  IMboiden:  «ich  unter  dem  des  ersten  treff- 
liche Zdehnungen  aus  den.  vtenbhiedenen  italienischen 
Scholen,  und  einci  geofee  Anzahl  vod  Claude  Lorrain; 
m  der  des  zweiten  vötzngsweise  sehr  gute  Zeichnun- 
gen aus  dier:  fliamüiidisGhett'rund  holländischen  Schule, 
iber  audr  makiblte  gewählte  aus  der  italienischen. 

leh  muTs  mich  begnügeii,«  Dir  von  einig to  der 
meikwfivdigsten:  etwas  lifäher^  mitzutheilen. 
I.  6 


Durch  dcQ  Beichtliiiiii  der  Gdleiie  iomms  Hu* 
scimii  an  Bildern  der  itriieniadhai  Sehnlen  ans  dem 
14ten.mid  Idten  Jahrlmnderiy  liin  ich  besoiidcrB  la 
dem  Stndiom  derselben  Yerankliit  worden,  imd  sah 
daher  mit  grofrem  Interesse  yersdiiedene  diesen  an- 
gehörte Zdchnnngen. 

Zwei  männliche  Fi^unak  in  langen  Kleidern 
drei  wabliche,  ein  meistciiich  mit  der  Poisdspitie 
anf  Pergament  gezeidmetes  Fragment,  wdches  hier 
dem  Giotto  gegeben  wird,  sdiien  mir  bestimmt  der 
alten  Schnle  Ton  Siena,  wahrsehemlieh  dem  Simon 
Martini,  gewöhnlich  Simon  Memmi  gensnat,  an- 
zugehören. Ich  üimd  hier  ^eselbe  eeffihlsvrase,  wk 
in  seinen  kleinen  Bildchen  in  Tempera  oder  in  K* 
niatur,  anch  die  langen  YerhSitnkse  mid  etwas  klei- 
nen Hände. 

Em  Giotto  fiorento  1305  bezeichneter  Bogßo- 
schlitze  hat  aber  noch'  ungleich  weniger  mit  diesem 
Heister  zu  schaffen.  Diese  meisterhaft  auf  lAtUidi^ 
Papier  mit  der  Feder  gezeichnete  und*weifii  geb&bte  Fi- 
gur ist  so  frei  und  leicht  bewegt,  an<^  die  LandBchut 
schon  so  ausgebildet,  dais  sie  nicht  frfiher  als  tun  die 
Mitte  des  I5ten  Jafarh.  fallen  kann.  Ja  ich  fiade  hier 
die  anf  Ausbildung  der  Form  und  Bewegung  ff^^ 
tete  Sinneswdse  des  iüBtonio  Poilaj,tiolo,  der  ei- 
gentlich Bildhauer  war  und  narnöbenlier  malte,  l!^ 
möchte  wohl  ein  Studium  zn  seinem  Haiqptbilde  ^^ 
dem  Martyrium  des  heiligen  Sebastian  in  der  Cap^ 
des  Torhofes  •  der  Serviten  in  Florenz. 

Ein  ältlicher  Malm  im  Profil,  höchst  kbendij 
und  geistreich  m  Silberstift  auf  xötUidiem  P^P^ 
gezeichnet,  hier  Agnolo  Gaddi  benannt,  ist  m^^^ 
Erachtens  schon  von  Passavant  mit  Bedit  dem  V*' 
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necw  ^egdien  worden.  Dagegen  kann  idi  Ihm 
nicht  beistimmeB.,'  Trenn  er  ein  änf  beiden  ^vten 
nit  Stadien  l>e2eielinetes  Blatt  letsterem  Künstler  ab- 
sprechen TviiL 

Vortrefilieh  ist   das  Eragment   einer  Zeidinung 

Antonio  P^llaj^nolo^  vrorauf  nackte  Männer 
mit  der  Feder  geeeidmet  imd  angetnseht  sind.  Es 
eriimert  lebhaft  an  .seinen  berühmten  Knpferstieh, 
deo  wfithenden  Kampf  swisdien  nadcten  Männern, 
ofid  giMrt  seiner  spätesten  Zeit  an. 

In  dem  Ko|pf  eines  jungen  Mädohess,  weldier 
dem  Domenieo  Ghirlandc^  .beigelegt  wird,  eikaamte 
ieh  mit  Bestimittlhelt  ^dme  der  sdifinsten  mir  bekann- 
ten Zeiehrnrngen  des  Filippino  Lippi.  Es  stimmt 
in  der  gamen  GeMds-  nnd  Anffassmaigsweise  wunldeiv 
bar  mit  dem  Bildnisse  dieses  KünsÜers  Ton  «seiner 
Hand  ia  nnsevem  Dfaisenm  überein.  (Abtheiiung  I. 
Na.  £92.)  Da^egefi  ist  ein  anderes  weiblicfaes  Bild- 
nis Ästen  fiice  nnstreitig  ein  hfteiMt  lebendiges  Weik 
des  D.  Ghirlandajo. 

Qater  den  Zeiehnm^gen,  die  den  Namen  Lio- 
nardo  da  Vinci  tragen,  ist  der  Kepf -^es  Mannes 
im  ProfSl,  mit  dem  Siffierslift  anf  blaii«tn  Papier  ge- 
zeichnet md  mit  Wei6  geMrt,  durdh  die^ihm  ei- 
genfthflnftiGhe  I3refeartigkeit  der  Anfiassimg  besonders 
(ttiffiJlend.  IMeStvicbe  «ind  hier  nach  seiner  Weise 
alle  nadi  ^er,  ^h  der  Borizontale  nähernden,  Rieh- 
toag  gelegt  Audi  ein  anderer  Kopf  en  face  ist  faödist 
vollendet  ^on  «^etiier  Lust  an  Mibgestalten  geben 
zvvei  ttätter  mit  alten  Wdbeni  und  Männern  mit 
der  Feder  gezeichnet  ein  aehr  energisches  Zeugnife. 
inch  ehie  Probe  Ton  «einer  Neignog  aum  Phantasti- 
schen ist  in  jemtT  meistacüd  in  derselben  Weise  ige- 
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iBcScliüBten  Gi^ppe  sidbl  beizender  UnÜhiere  Ton  den 
abeDteuerlichsten  Formen  hier  yorkanden. 

Von  den  Zcictoiimgciiy^  die  MrichelangeU  Bn«- 
naroti  genannt  sind,  ist  das  Naturstuditim  z-um  Pro- 
pheten Jonas,  in  'schwarzer  Kreide,  Trbtini  nach  sei- 
ner Weise  die  Formen  mit  defn  Itiefsten  Verständnilfi 
und  .wunderbarer  fedfearti^keitiangegehenisind,  das 
Yoitiaiiglicliste.  Die  meistmi  amdem  sind'  unsteher. 
:«  >  Die  netm  dem  Fra.  Bartolomdo.  gegebenen 
Zeichnungen  scheinetiimr  alle  echt.  -.Es. böfittdct  aci 
darunter  der  Entwurf  zu  ^em  von'Yaiari  ^wähnten 
'Altarblatt' des  heiligen  Berh&iFdyd^.  dle^BIaria  mit 
dem  Kinde  erscheint,  und  .eki  fiiüdiiim  mit  der  F^ 
der  zu  seinem  berühmten  iheüigeii  Marens,'  «im  un 
PaUasb  Ktti.  Das  Studium  zn  eintoi.  auferstandeneD 
Christus^ .  welcher  iepiet,  auf '^ä^ern  Papüer  mit 
Tusehe  und  Weiia  ausgeführt,  ist  besonders  geistreicb. 
AtiA  zwei,  in-  setn^  etwfas  iunokrag^  Weise  mit 
der  Feder  gezeichatetlB,  heilige  Famiüeii  i  vetdie»«» 
wegen  der  schönen  Compositionen  Erwähnung. 

;    Atts.  der  römiadien  f8dinle  sind  gleichEells  treff- 
lii^ 'Zeiehiiinngeii  YofehAfideii. 

j    Einen  ^»mpoit>Kckekiden)Sn^el  mit  der' VioUi«' 

dine  Federzeichnung  roft  eeUf  fefiäetn  G^fiüil,  welcbe 

loeir  für'Fr.' FranciÄ  gilt,  igifebt  Pässatant  d«m  P«' 

■   rugino.    Auch«  findesichiidarkii'ia^r,  das  sd»^ärme- 

risch- sehnsüchtige  GefiAlfliesiBs:  Meisters,  a^  1^^ 
leisere,  ruhigere  Wdimuih  des  •  Brancia.  ,  D«g*g^ 
erscheint 'tnir  deir:Kop£  äinet  aUen  Mannes,  .feebr  flei- 
ßig auf  bratmem  EapÄir- gfezciöhnet,  ;den' Bi*»»^* 
ebenfalls  für Perugino  MM,  viel; eher 'fsinc  Zcl^to«»? 
des  Pinturiectio.:  Ich  ^findejlMer  die  dies^Mei- 
sto  eigne,  grfi&ere  NätAri¥abrbeil;,.id^  xäisiaer  gei- 
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stige  Anffiissiiii^.  Ycm  PininiHMildo  imidlite.  ebenfalb 
eine  Onippe.,von  Heifem  tmd  zweiiMahniier.  zu.Fu&f; 
zu  eiiier  Anbetuiig.der.Köiii^i.heiTÜliren,  die  hier 
Bapliaelgexunmt  wird.  >  Sie teigt  wenigsteiis  in  alleli) 
Theilen  ^oise  XJebereiimtiiiimiibg  zu  dem  greisen  Bilde 
der  Anbetung  der  Könige  in  unserem  Museum.  (AbtiL 
I.  Na.212.)    '    .'-..'             '■-',-.  ■        .■: 

\  Du  kannst  Dii*  meine  Frende  denken^  al»  idt 
unter  deh  2Mdkanmgen  ron  Bäphael  auch  ein  Sta- 
dium za>  dem  jnbgen  Könige  aii£  der  in  LeimfarbeiÜ 
ausgeführten  Anbetnng  dei;  Könige  von  Ra^pbael  bnd^ 
wdehes  vor  iainigai  Jahren  von  deriRamilie  Ancajäni 
in  Spoleto  fiir  •unser  Mnseimi  erworben,  worden  islk 
Die  nsi'  der  Pinöelspitze  ausgeführte,  nüt  WeiDs  "ge-t 
höhte  Zeichnung  hat  leider  sefargeHlten.  •  Die  Fi^ar 
ist  TOQDden  aadf^pcin  Seite  gesiehen  mid.dfer  Koftf  Mwas 
BMhr  im.ProiSlr  :  j    '>      '    ; •  ..    ^ 

Vcm.  den  rührigen  Zeichnungen'  Baphaob  sBcigail 
mich  noch  Y«]%üglich  «an:  i.  '  *       /    ^!^•: 

Eine  Anaahl'TÖn  Kindern^  worin  die*  reizendsten^^ 
wegen  der  lefahaftcn  Belegung  nur  YorttbergeUe^den 
l^Iotive gleichsam  ans. der  Natur  «i^ia^ht  uiid  mit  deflo^ 
Sübetetift  auf  röthlichMgrundirtem  Papier  ffcdri  siitd. 
Bsurdnter  beßii^t^  sieh,  auch  das  dea.atif  dem  Sehoöftt 
der  Uaciajersvafchten  Kindes,  welche^,  sich  streekdud,^ 
mit  innigem  Slick  iui' ihr  em^iorsdiaiut^  worottdas 
Bild  in  so  Txelen  lAänpldren  voiiianden  ist.    i     f.. ' 

Brei;.F«derzaiebnunge9.9  ^in  knieender  Mann, 
flüchtig  nach  deaal  licben  gezeichnet,  Ton  wnnderbaiidr 
Feinheit  des  Nalmgefähls,  ein  siti^ettdclr^  in  eiAigeii 
Mdgerön  Theilen- voni  aufisemMßdenHichem  YeratändV 
nüs,  endlich,  ein  .Giewanddüdium  »i  •  der  :Figur  ides. 
Hor^zjim  PaüofblTs,'  tv<»ini  durch  die  .  breite  Behanil-! 
long  die  Massen  Yortrefflich  aiisgedriickt'  eblk^. 
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Mit  Tielem  Intereate  nh  ich  fie  Zeidniimgy  wo^ 
auf  Rapfaael  das  bekannte  Sonetl:  „Un  pensier  doloe 
e  rimenibrare  etc.^  niedevgetchrieben  hat  Die  Leich- 
tigkeit und  Feinheit,  weiche  seinen  Fedeneichnmigefl 
etwas  80  Elegantes  giebt,  findet  man  aneh  in  temer 
Himdsehrift  wieder.  Die  sehr  flächtipsn  Entvvuife 
einiger  Figuren  zur  Disputa,  welche  dieses  Bhtt, 
aufter  einem  trefflichen  Stodinm  eihes  Fnises,  eathält, 
geben  über  die  Zeit  diese»  Sonette  nähere  Ansknnft. 
Es  möchte  hiemach  ungefiUir  snr  ^afang  des  Jahn 
160»IUkii. 

Unter  den  Zeichnongen  des  Jnlio  Romano  sog 
mich  beionde»  der  Kampf  der  LapiAen  nnd  Ceato 

ren  dm'ch  die  MannigMtigkeit  Bttd  das  Feacr  «r 
geistreichen  llfotiVe  an. 

Aus  der  lombardisdien  Schule  bcfiMen  rfcfa  Uer 
einige  echte  Zeichnungen  des  Correggio,  die  be- 
hnnstiidi  m  den  grofeen  Seltenheiten  gehören.  £r 
liebte  vor  allen  den  Rothstein,  dessen  Weiche^  welehe 
den  Gebraneh  des  Wischers  beiroDders  salfibt,  seinem 
Besteeben  nach  Masse  und  Rundmg  «n  meisten  ^ 
sagen  mutite.  In  dieser  Art  sind,  aniser  cimgenfliidi' 
tigen  Zeidmfungen  tmi  Kindern,  ehie  sehr  eigenthditt- 
fiche  Composltion  tob  der  Vermtiihmg  der  heiligem 
CathariDa  und  ein  Johannes,  der  dasLanoon-iinMorin^ 
Tothanden^  Bei  dem  letzten  ist  die  leidlte,  Karte  Ve^ 
Schmelzung  mit  dem  Wischer  bewundenrngswArdig* 

Ein  QuristoB  am  Oelbcrge  mit  dem  Bfldidsse  des 
Stifters  Ton  Gandenaio  Ferrari  Ist  ndt  dem  feiBr 
alen  Gefühl  ebeifalls  in  Rothatein  gcMichBet  und  mit 
Weil»  gehöht  Sie  stimmt  in  der  %mesatt  nnt  ei- 
nem  trefflidien  Bilde  dieses  Meisters  iin  Besils  ^ 
Herrai  Solly  überein,  Ton  dem  icb  Dv  q»äfter  «och 
einmal  sdureiben  werden 
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Aiich  aus  dar  TeneziamBctenScbiile  sind  bier  96hr 
wertliTolIe  ZeiclmimgeD.  .,    ■   • 

Von  Andrea  Mantegaa,  dem  Hauptmekter  det 
strengeren  9  nach  den  Vorbildern  antiker  Sculptnren 
anf  Ansbildiuig  ron  Fonh  und  Charakter  gehenden 
Bichtoag)  welche  seit  etwa  144(K.  in  Padu^  unter  An* 
leitimg  des  Squaraone  yerfcdgt  worden  war,  ist  hier 
eine  sehr  reiehe' allegorische  Composition  Torhanden, 
welche  die  Henr^chaft  der  Laster  über  die  Tugenden 
vorstellt.  Sie*bildel  gleichsam  daa  Gegenstück  2« 
einem  berühmten  Bilde  des  Mantegna  in  «.der  königL 
Sammlung  des  Lou^re  in  Paris  (No.  1107)  ^  wo  die 
Laster  von  den  Tugenden  ausgetrieben  werden,  und 
ist  Tortr^Sich  in  ]K»ier  ausgeführt»  und  mit  Weifii 
gehöht  Diese  Zeichnung  mit  Pitssasirant  für  eine 
Arbeit  des  Florentiners  Sandro  BotticelU  za  halten, 
verbietet  mir  die  str^ige  Ausbildung  und  Yölligkeit 
der  Fomen^  und  die  Mannigfaltigkeit  der  bedeuteur 
den  Charactere. 

Eine  andere  in  älmlicher  Weise  behandelte  Zeich* 
nimg,  welche  dem  Mantegna  beigelegt  wird,  stellt 
in  einer  reichen  Composition  Christua  am  Kreuz  Tor^ 
^scheint  mir  aber,  ungeachtet  grolser  Sdiohheiten, 
mit  Ottley  für  den  Mantegna  nicht  energisch  genug»' 

Von  der  venezianischen  Schule  im;  engeren  Sinne^ 
welche  YÖrgBUggweise  anf  eine  w^ahl'e  und  treue  Auf* 
fassong  derNatuor  ausging,  und  an  deren  Spitze  Jo«> 
hann  Bellini  8teht,^ind  mirizwei  diesem' gegebene 
Zeidmmigen  sehr  bedenkUch.  Ein  sehr  edites  An* 
sehen  hart  dagegen  eine  ^ileifnge  Federzeichnung,  die 
einen  Türken  und  eine  Türkbi  vorstellt,  von  seinem 
Bruder  Gentil  Bellini.  Sie  ist  ungemein  lebendig 
oad  gewib  ein  Stndtmn  »ach   di»*  Natur  während 
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Beines  Aufenthiklti  in  GmsUntinopeL  DafSr  spricht 
auch  der  Umstand^  da&  bei  .der  Fraa  die  Fari>en  der 
Kleidung  anfgeschriebeK -sind.' 

Von  dem  Meister,  wonns  dies6  Richtung  ibtt 
höchste  Ausbildung  eh*eichte;,  von  Tizian,  sind  drei 
Federzeichnungen  sehr  vovzfiglieh.  Merkwürdig  ist 
bei  ihm  das  Breite  und  Genährte  seiner  Federstriche, 
wodurch  sie  sidi  der  Wirkung  Ton  Pinselzügen  na- 
hem. »Eine  Nymphe  auf  einem  Delphin  Yoh  Liebes^ 
göttem  umgeben,  giebt  sich  durch  die  Gr^e  der 
Bewegungen^  die  svelteren  VerhSltAisse,  die  minder 
ausgeladenen  Formen,  ab  ein' Werk  seiner  früheren 
Zeit  kund.  In  der  ganzen  Stärke  seiner.  Metsteoschaft 
erscheint  er  in  einer  grolsen  Zeichnung  zu  seinem  be* 
rfihmtesten  ^tuhilde,  dem  Tode  des  Petrus  Itetyr 
in  der  Kirche  St.  Gioyanni  e  Paolo  zu  Venedig.  Di^ 
Sicherheit  nwl  Kühnheit /und  zugleich  das  Malerische 
in  der  Behandlung  mit  der  Feder  hat  hier  den  höch- 
sten Grad  erreicht.  So  ist  auch  das  dritte  Blatt,  eise 
heilige  Familie  in  emer  Landschaft,  durch  die  lochte, 
geistreiche  Flüditi^it,  wtoiit  alles  hingespielt  ist, 
höchst  anziehend. 

Ich  übergehe  makidie  treffliche  Zeichnungen  «^ 
der  Schule  dar  €arracci,  da.  dergleichen  oßxx  vo^ 
kommen,  so  auch  die. vielen  Studien  des  Claude,  in- 
dem sie  doch  mit  den  Zeichnungen  ^im  Libco  dl  «e^ 
riti  keinen  Vergleich  aushalten...  WoM  ab«:  s^^ 
ich  mit  einigen  Worten  .  der  Kinder  in  einör  Land- 
schaft, welche  einen  Schmetterling  fangen^  em«^^^ 
weil  diese  mit  der  Feder  und  Sepia  ausgeführie  .€o*' 
Position  von  Nicola«  Poussin  zu  denen  gtehört*-^*'' 
m  sein  scbones  Gefühl  fiir.Naivetät  und  Gtasie  d^ 
Natur  nicht, '  wie  so  oft,  dsaixk  sein  Pf incip:  der  Nach- 
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ahmmig  der>  Antiken  oder  zd  viel  Gelehrsamkeit  zu- 
r&ckgedrSngt  wird« 

Zu  den  grofsten  Seltenheiten  der  Sainimlnng  ge- 
li5reii  zwei  Zeichnungen  aus  der  altflflmännischen 
Schale  der  ran'Eyck.  Eine  Barbara,  meisterlich  mit' 
der  Feder  gezeichnet,  hier  Jan  van  Eyck  genannt, 
mochte  am  ersten  von  Hans  Memling  (auch  Hern- 
liDg  genannt),  einem  der  gröikten  Meister  dieser  Schide, 
sein ;  ein  wdhücher  Kopf)  auf  das  Zarteste  in  Silberstift 
ausgeführt  und  leicht  mit  Roth  angetönt,  Antonello 
da  Mes&ina  genannt,  ist  das  Studium  zu  einer  der' 
Marien  auf  einer  Krenzigmig  in  der  Gallerie  unseres 
Museums  (AJith.  II.  No.  21),  welches  bi^e^  ebenüsdls 
Memling  genannt  worden,  aber*  wohl  von  einem  an- 
deren etwas  späteren  Meister  herrührt. 

Auf  die  -zahBrekhen  und '  mitunter  vortrefflichen 
Zelchnung^i  der  späteren  Niederländer,  eine&  Rubens, 
van  Djdc,  Rembrandt  und  der  Gem-emaler  im  Ein- 
zelnCKi  einzugehen,'  würde  inich-hler  zu  weit  führen. 

Die  Kupferstiche  kann  man  nur  einen  ^nfang 
zu  einer  der  britischen  Nation  würdigen  Sammlung 
dies^  Art  nennen.  Deqoiohngeachtet  ündet  sich  man- 
ches sehr  seltae^  und  vortreffliche  -Blatt,  besonders 
ans  der  ältitalienigichen  Schule  vor.  So  sah  ich  hier, 
die  früher  im  Cabinet  von  Monroe  befindliche  Folge 
von  acht  Blattern,  die  der  florentinische  Groldschmied 
Baldini  nach  den  Zeichnungen  des  Malers  Sandro 
Botticelli  gestochen  lifft.  Das  erste  Blatt  steilt 
eme  Art  CalendiBr  mit  den  Abbildungen  der  12  Mo- 
nate, die  anderen  die  7  Planeten  so  dar,  dals  in  der 
Luft  Jeder  Pl^met  als 'Gottheit 'in  seinem  Wagen,  auf 
der  Erde  darauf  bezogene  Vorgänge  enthalten  sind. 
Wenn  Bartsch'  and  Andere  glauben,  dafs  Sandro  Bot- 

^  6** 


tieell}  selbst  an  dem  Stechen  seiner  Zeidmun^  Tkü 
genommen,  so  irren  sie,  wie  ich  ^eses  g^egenilidi 
za  beweisen  hoffe«, 

Eine  der  groTsten  Merkwürdigkeiten  diestt^Sanm- 
lang  ist  dek»*  berühmte  Schwefelabdrock  der  wdtbe* 
rühmten  Pax  des  Maso  Finiguerra«  DrinertVage, 
was  denn  ein  Pax  ist,  begegne-  ich  mit  Folgendem. 
Man  versteht  damater  eine  kleme  Netaliph^e,  meist 
von  Silber,  weldie  bei  JhierUckai  Messen  der  eelebri- 
rende  Priester,  wfihrend  das  agnns  Dei  gesungen  wH 
knfrt  and  dann  den  andern  Priestern  mit  den  Wor- 
ten  „pax  tecnm.^^  (Friede  s^  mit  Dir)  ebenblla  sdbi 
Kasse  reicht,  woher  denn  anch  der  Name  koinflii 
Diese  Plättchen  pflegten  früher  mit  heiligen  Vontd* 
langen  geschmückt  su  werdeni,  bald  in  Relief  Md 
in  Email,  bald  in  Nielb.  Im.  Jahre  1482  machte 
der  schon  erwähnte  florentinische  CMdsebnid  Mflso 
Finiguerra  eine  soitdie  Pax  für  die  Kirche  des  h«L 
Johannes  daselbst,  woranf  er  in  NieUo  die  Kj^nog 
Marifi  YorsteUte.  Diese,  welche  ich  im  Bbseina  ta 
Florenst  gesehen  habe^  eeichnet. sich  gleich  sehr^hirdi 
die  Schönheit  der  reidien  Composition^  als  dvrch  £e 
Tortreffliche  Aasfuhnmg  in  allen  den  kl)nnen  Einsel- 
heiten  ans;  ihre  gro&e  Berühmiiheit  yerdimkt  sie  aber 
Torzüglidh  dem  Umstände,  dals  der  gröfite  italieni- 
sche. Kupferstichkenner  Zani  im  Jahre  179f7  in  dem 
königL  Knpferstichcalnnet  m  Pmib  einen  AhörnA  da- 
TOB  auf  Papier  entdeckte  nnd  darin  jenen  zn  erken- 
nen Raubte,  der  nach  Vasari's  Ecsfihlnng  auf  die  Er- 
findung der  Kupfecstedberkönst  gefnhrt  hatte.  Seit 
jener  Zeit  wird  nämlieh  dieses  Blatt  tob  Vielen  ffir 
den  ersten  und  ältesten  aller  Knp&rstidie  gehalten. 
Aülkerdem  kennt  man  nun  ten'  dieser  Nidbfdat^ 
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oodi  zwei  AVdrfiäce  ienf  Sdmeftl^  "Det  eine,  ein 
PFobeabAnick^  i^ralefacr  die  PlafHe  nnyoltetrfet  wie> 
dergiebt,  b<!titidiit*  ttch  in  d%r  TorttteMlehmi  Santm- 
Img  Toifi  Nieileb  desrCäMfen-Dcnünib  ib  6^üa^  4eih 
andere,  welcber  erst  na^  gänsifeW  Beendigung  der 
natle  genounneh  'WDi*den  ibt^  ^«t  früher  im  I^U 
dea  SenatoN  8erixtti  :ki  'Li^om»  bod  gelange  nacb 
deneU'  ToAt^  ih  -  (Be  'gfoäe  KujpfeMtiblidaHnnlang  des 
Herco^  ybn  Bneld^liani^  t^lblu^  An  mit  SWPId. 
SterL  beiriilte«  Bei  der  yeratetgerang  dieser  Samiti- 
koig  an  Jäbira  188JI'  Wiird»  er  ton  Seitjen  des  briti^ 
Bfhem  Mosenma  angetaxifl:.  Er  isf  v^rlrdff^b  4Brhal- 
ten  nnd  ^W  au (M^il^iteAi  dm  f(^ns)ten  Einieln- 
heilea  auf  das  €en»dtti» 'Wiederi'  :    < 

Hier  zei^e  iolir' Ottley^  tfnfserdem  seine  eigine, 
hidiBt  reiehe  nntf  wiebtigie  Samtekmg  vom  Niello- 
abdrftcken  auf  Papier  V  weldie  et*  gr^stentheils  ans 
den  berafaniten  SsMftni^aiigto  de»  Mark  Sykis  und  des 
Herzog»  rm  Bnckingliani  ^^wolrfoen-  bat  UnteAp  yie- 
kii  anderen  meikwlb^digen  Buttern  be&idet  sieb  daN 
mier  aneb  eiiuer  difr  ir^i^  bekannten  Abdrücke  der 
Anbetong  fer  Ednlge,  wekie  gkicb&Hs  dem  Sini- 
gaJtanra  tarigem^saen  wird,  und  wovon  Dndiesne  (p. 
144)  eine  Abbitdimg  giebt. 

Ungenäein  iuferessante  BulSige  IIb*  diie  in  £ngkttid 
frühe  raid  aebr  verbreitete  An^üUiidg  der  Kunst  inf 
Metall  zu  graviren,  gewährt  eine  sehr  grofse  Samm- 
lung von  Abdrücken  auf  Papier,  welche  von  dem 
sdion  erwähnten, .  an^gdfeicbneten»  englischen  Kunst- 
gelehrten Douce  von  sehr  grofsen  metallnen  Platten, 
welche  Gräber  in  vielen  Kirchen  decken,  genommen, 
md  d«^  britisc&eä'Maseuüi  vmäaebt  worden  ^ind. 

S^  viele  IV^nde^  iMchte  es  mir,  das  b^wnn- 


^ 
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denings'^vürdi^  vielseitig  fedmische  Tdeiit  des  gro- 
üsen  Albrecht  Dürer  hier  in  einer  seltnen:  Beide* 
hiing  anzutreffen.  In  einer  kleinen.  Plätte  ,von  7|-" 
Hdhe  und .  &|^'  Brtite  des  unweit  Pappeidi^an  y<Nr- 
kmumenden  Kalkstdns,  dessen  ttian  sich  jetat  zum 
Lithographiren  bedient,  hat  er  die  Geburt  Johannes 
des  Täufers  gearbeitet  In  deöi  seihr  erhabenen  Re- 
lief waltet,  wie  in  den  Thüren  des  iGhiboii,:  gmi% 
das  malerische; Prittcip  vor,  so  da&'es'naeh  der  Tiefe 
in  vers^edenen  Planen. CQinp<m]irt:ist.'  ' XMe  ilas 'Mo- 
nogramm begleitende  Jahr^ahU5}0  belehiit' uns,  dab 
es  auß  der  besten  Zöit  Dür0)?s.  ItenAhrt^  und  in  der 
Tbat  entitfcS^t  es  19  eit<<»i!Jidb^n.  Grade i  alle;  Eigen- 
schaften, die  in  seineiti  sehönstieni  Werken  so  sehe 
anziehen.  *  In  dem  alt^  \  Stoshälstas«,  im.  Vbrjgrnnde 
spricht  sich  gan?;  der  Ernst  Tlnd/dil&<tWuFde  aus,'W(H 
mit  Durer  solche  Geg^ssiSnde  ^ffaikte^  in  einem 
lächelnden  jungen  Mann  <4as^  Eleosrätt  einer )  gutmiir 
thigen  Schalldieit,  welches ii er  g^rn.beinusdite:^  iii 
der  Elisubeth  im  jOüntergronds,'  die  iih  Begri£Biiat;  ihr 
Wochensüpplein  ^u  yi^iiehre»  9  lühlen  <  wie » die  nai^e 
Wel6e,  wie  er  d)U!^h  häMÜehe  Eiiicelhhelken  aids  sei^ 
ner  Zeit  soldie  Vorgänge  uns  »in  eine-  trauliche  •  iNSbe 
ruckt.  Endlich  sind  alle  /Theile^  'rdtü !  gröfafon«  Mä 
zum'  kleinsten,  ndt  i^m  gefuhltesteii  und  liebevoll- 
steui  FlßiJls^$pflegt ,  w^ch^  ihiäi  so  ganz  ieignet.'  • 


..,:,         London,  4?»  ?.  Juni.    . 

/  .Ich  l^ab^  ßdt  xiiiei^ep^JieJt^tep .Briefe 0w4ed^] SO; 
W4/iiiir  .^ich%es  jgo6§b§»..jUtfA5.crfalir^  dfdk  ich 
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wirklich  nicht  weifs,  wovon  ieh  Dir  znent  enfiblea 
80II.  Um  indels  in  ein^  gewissen  Ordnong  2a  blei« 
ben,  mache  ich  saerst  den  BesehloDi  meiner  Bemer- 
kungen über  das  britische  Museum. 

Als  Ich  dem  Sir  Henry  Mis  meinen  Wonsch  ansr 
spradi,  mir  übier  die  Mannscripte  mit  BBniatoreiH 
welche,  in  der  Bibliothek  des  britischen  Mnsenms  ent- 
halten sind 9  Bemerkungen  zu  machen,  hatte  er  die 
Güte,  mir  eigenhändig  eiiiie  Eintrittskarte  Sät.  das  Lese- 
zimmer auszufertigen.  Ich  fand  einen  sehr  ansehnUchea 
von  oboi  erleuchteten  Raum,  der  indels  so  stark  be- 
sacht yvasj  dals  ick  nur  mit  g^iatier  Noth  einen  Plat^ 
erhaUffia  konnte.  Von  den  grofsen  Schlitzen,  welche 
hier 'an  ManuscHpten  mit  Miniatiuren  aus  den  veiy 
sehiedenen  Zeiten  und  Ländern  aufgeliäuit  sind,  habe 
ich  nnr.dnen  sdir  inäisigen  und  dem,  Werthe  nach 
gewib  fiadit  durchgängig  widbitigsten  Xheil  von  etwa 
40  H9ndsGhriften  gesehen.  Ich  konnte. iiamlich  die-^ 
selben  nur  nach  den  Nummern. fordern,  weldhe  ich 
mir.  ans  d^^  in  den ' Abhandkmgen  der  Gesdütschaft  für 
Antaquitat^iiin  d^n^  durck  die.'yortrdSQüchen.Abbil- 
dongen  80  höchst  y<^dienstliehen,  W^k^i  von  Dib- 
din  und  dem  Buch  mit  den  Facsimiles  von  Shaw  ver- 
zeichniBteti,  ausgezogen  hatte,  wobei  mir  dendi  beson- 
der» yo&.4en  i]|i.l«lztehi,  versugsweise  auf  Veitierung 
der  Rän4cr  und  Aitfangdbuchstaben  ausgehend^  Work 
bcaatzt^vJtfaniiscripten  öfter  solche  vorgelegt  wur- 
den, welche  Sta)  meinen,  rein  kuiisthistorischen  Zweck 
sehr  nkibedeuteod.  waren.  Indels  habe  ich  wenigistens. 
meinen  Hauptzweck  erreicht,  zu  erfahren,  wodurch 
sich  die  Miniaturen,  der  Englands  Tom  7ten  bis  14teti 
Jahrhundert  yon  denen  der  iand^'en  europäischen  Na- 
tionen ontarQcheidea,  und  aulserdem  auch  tuancbes 
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Interesunte,  iwas  diesen  anderen  Nationen  angekirt, 
m  Gesicht  bekotfimen. 

Das  Haaptdenianai  fttr  angebftclisisdie  Malerei 
des  7ten  Jahrhunderts  ist  ein  Eyangelienbnc^  iA  Fofio 
ndt  angelsfichsisisher  InterlUnealversioB  (Cotton.  Hss. 
Nero  D.  IV.),  welches  naeh  einer  gleichseitigen  h- 
acj^rift  sn  Ende  von  EndMA,  Oethelwald,  BiMh 
md  Aldred  für  Goitt  und  €adibert  geschridien  nod 
ausgeschmückt  worden  ist  Der  heiMge  CnlUcrt 
war  aber  ttn  BisdioC,  der  in  der  Mitte  des  7ten  Jabr- 
hmderts  lebte.  Einige  halten  dieses  Manusoript  in- 
dels  erst  aus  dem  8ten  Jahrhundert  Das  sorgflftig 
geglättete,  starice  Pei^gainent,  die  sdiSnen  Vsxialeo, 
worin,  es  dnrehgflngig  geschrieben  ist,  die  höchst  lei- 
AeAj  riemenartigen  Ornamente,  womit  ganie  Seiten 
und  mehrere  Initialen  geziert  sind,  zeugen  dafftr,  dafe 
auf  dieses  Denkmal  gewife  alle  Sorg&U  vmA  Kimst 
gewendet  worden,  deren  die  damalige  liCit  fihtg  war. 
An  eigentUchen  GemAlden  sind  nur  die  4  Evange- 
listen Yorhanden.  Es  liegen  ihnen  byzaatittische  Vo^ 
bilder  zum  Gmnde,  wie  noch  die  Beisdiriften  o  ^^ 
(„4er  heilige'^  sUtt  des  latetnischen  simelns)  MatbKi» 
etc.,  welches  bei  dem  heiligen  Marcus  •  agius,  ^ 
mit  lateinischer  Endung,  gesdirieb^  ist,  bevro^* 
Dennddi  sind  sie  Ton  den  gleiehzettigen  byzantiBi« 
sehen  mtd  itaiienisehen  Malereien,  so  wie  rm  denen 
der  fränkisdien  Monarchie  des  8ten  und  9ten  M^ 
famiderts  sehr  yersehieden.  In  allen  diesen  hat  AA 
nimHeh  das  Element  der  antiken  Kunst,  worin  £^ 
-vier  Evangelisten  or^rfingb'ch  aosgefnilgt  worden,  m 
Darstelfamg  und  Behandiaig  nodi  sekr  dentfieh  e^ 
ha^en.  Die  Malerden  in  diesem  angebftdiaiick^ 
Hannser^t  haben  dagegen  ein  kftdist  baffbeiis«^ 


I 
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Ansehen,  »tnd  aber  in  ikrev'  Art  .mit  dem  pf^ütmt 
tedmbdien  Geschick  ansgefUHrt.  Von  den  b3nEaBli->. 
nischen  Yoibüdeni  sind  nnr  die  Motive,  die  Axt  der 
Bekleidfing  und  die  Fonnen  der  Sessd  fibri^  geUie« 
ben.  Statt  der  breiten,  nodi  antiken  BehandloBg 
nät  dem  Pinsel'  in  Gnasohfarben,  w^6rin  sich  Sdiat-' 
ten,  lichftev  nnd  Halbfcöne  angegeben  finden,  sindi  hier 
alle  Uaurisse  sehr  sicrticli  mit  der  .Feder  genadit^ 
und  die  jedesmaUge  Locdlfieffbe  mnr  angestricbeii,  so 
dafs  alle  Angaben  von  Schatten,  mit  Ausnahme  der 
AngcoMUen  mid  längs  der  Nase,  feblen.  Die  Ge<* 
Miter  sind  ydUlg  leblos  wie  ein.  calligrapfauefaes 
Schema.behandcte.  Bei  de»  Gewändern  sind  die  Fal- 
ten mit  einer  ganz  anderen  Löcalforbe  angegeben^, 
als  die  Gewänder  selbst  haben,*  so  sind  sie  sb.  B.  im 
spangriknen:  Mantel  des  Mathins  ainobeiToth;  dabei 
iat  imr  neck  in  den  Haüptmothren  der  Gewänder  ei- 
mger  Sinn,  ffir  die  kleineren  sind  die  Stridie  rein 
wiiikfiiirfidk  nnd  mechamsch  hineingesetst  Wo  cal« 
ligrapUsckes  GeschidE  ansceidit,  wie  bei  den  mit 
einer  Art  Geriemsel.  venierten  Bändern, .  nnd  den  An- 
{aagsbachstabeti,  ist  daa  UnglanbHehe  VonFeiidieit 
und  Stdierheit  geleistet,  und  die  Erfindung  derVeiv 
Bsfanfirkefamgen  mit  -häufig  eingemeügtcn  Draehenkfr- 
pfen  nidrt  allein  sehr  kfinitüdi,  sonderoanch  ziev^ 
UiL  Dabei  madken  die  hellen,  durdbichtigen  Faiw 
ben  des  Gcriemsels,  hellgelb,  rosa,  violett,  blauv  span« 
gron  anf  dem  sdkwanen  Groaide  eine '  sdbr  käbsche- 
Warkottg,  so  dais  diese  Verzierungen  an  Skuberknt, 
hrftdsieB  und  Fdnheit.  alles  übertreffen,  was  ich  der 
Art  in  Denkmtiem  der  yerscdnedenen  Nationen  des' 
Continents  gesehen  habe•^  Unter  den  oft  scher  staiie 
aufgetragenen  Farben  ist  nur.  das  Roth  anid  HUmc 
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eigenfüch  deckend.  Alle  Farben  sind  aber  von  einer 
Frische  9  als  ob  die  Maiereien  erst  gestern  gemacht 
wSren.  Gold  ist  dagegen  nur  in  sehr  kleinen  Theil- 
chen  gebraucht.  Diese  liohe  Änsbildung  aller  rein 
technischen  Theile  in  so  früher  Zeit,  bei  d^  gänz- 
lichen Abwesenheit  von  Yerstfindnüs  in  dem  Figür- 
lichen, als  dem  eigentlichen  und  höheren  Elemente 
bildeadlBr  Kunst,  ist  gewiis  s^hr  dgenthümlich  und 
merkwürdig.  Dieses  Manuscript  Hefert  den  Beweüs, 
mit  welcher  Sorgfalt  auch  die  Maleret  in  dieser  ihrer 
Weise  von  den  engUschen  Machen,  welche  sich  im 
7ten  und  6ten  Jahrhundert  durch  Gelehrsamkeit  und 
Eifer  in  Verbreitung  des  Christenthnms  so  sehr  ans- 
seichneten^  während  dieser  Periode  ausgeübt  wor- 
den isL. 

Eine  Handschrift  der  Uebersetzung  Cicero^s  von 
dem  iistronomischen  Gedicht  des  Aratus  (Haiieian 
Mss.  Nö.  647,  1  VoL  gr.  Qnarto)  hat  neuerdings 
Ottley  Gelegenheit  va  einer  gelehrten  Abhandlung 
gegeben,  welche,  in  den  Sdniften  der  antiquarischen 
Gesellschaft  von  diesem  Jahre  abgedruckt,  mir  von 
Sir  Henry  Ellis  verehrt  worden  ist  Da  diese  Hand- 
schrift in.  reiner  Minuskel  geschrieben  ist,  welcher 
Art  man  nach  den  bisherigen  Annahmen?  aligemein 
eist  im  loten  Jalurhuadert  begegnet;,  s6  wurde  die- 
selbe auch  imniier  ans  dieser  Ze^t  gehalten.  Die  Mi- 
niataren  der  Sternbilder,  welche  sich  darin  befinden, 
erschienen  Ottley  indefii  in  den  Motiven,  den  For- 
men und  der  Behandlung  der  antiken  Malerei  so  nahe 
zn  stellen,  dais  er  dadurch' veranlaM  wurde,  die 
Entstehung  dieses  Mahusoripts  in. das  2te  öfler  dte 
JahAund«rt  au  Terseiiten.  Um  diese  seine  Annaihme 
SBB  b^egrteden,  hat  er  viel  Mühey  Schaifsinn  undGe- 


lehniäidciät  an^ewtodbt,  ieaUenm.  M  ffiteen,  ifJk 
der  Gebrauch  der  Miniiakel  'bere£t$:.:inigleich  fröliflVfi 
ja  sAm  in  jenen  eisteiiiJahrhiuidefien  ittattgeAmdeot 
hat  -  Dieset  sit^i((h  »g^Uhfte/Be^eifttXnatbi;.  indeftt 
meines  Erachfens  das  HauplnrerdiQiitst  der  -Mhandluiif^ 
aiu,  denn,  was  die  Mirtiafarca  dolaiigliy  $0:kaim  ich  sei-r 
Der  Mdwmg  60  'weni($  jbatpflichtooi»  da&  ieh  hi^tiad)^ 
die  Handschrift  mQh££1iher,.ak  aiia  demi9t^^ahvb#. 
halten  mdk  *  Durch  Yei^jUsiobiiii^  ei«^'.geQisen.,^ 
zahl,  von  MinlMartoin  HandscbriflM  urom  Tteo-^Uft 
zum  loten  JakrhimdeHihinich  nUmUtih  pn,  deriUebevn 
zeagpng  gelangt,  daüi  aifih^  «ine  altaitc^  Kstiyirkv&g 
antiker  Bhkrei^  wenn,  .idbon .  in  abnebmeilder  ReüX^ 
heit,>in  dieser  ganzen  Epotheierhaitet  hkt '{  Die  Wr- 
Biatnren  in  einemrUanuscaiii^t  deiC  Mfericer  dtea  Gvßgh 
ring  T4MI  Nazianzi, . wdldhea  för  den!  Kais^'  ^A^iu« 
Maeedo^  also  im  dieia  Jjahrhnndek't  .gea(obrie|ifitfwwH 
dmi,  so  wie.  di^  in  eintai  griecl)isdb«9l  PNiifir.  dee^ 
loten  Jahrhunderts,  beide  in  der  ItönigL  BiblioA/^ 
zu  Paris,  st^heii  theitweifise  den  Malereimi  .toü  Pom- 
peji ungleich  näher,' tds  die  in  dem.. fraglichen  Miir. 
noscript..  Dasselbe  :gilt,.,obfitehon  i«  miad^rei^iGradq^ 
Ton  den-  Miniaturen  in  dMm  .zwischen  detit  Jahren 
714  und  732  in  Italien  :geseh0ieb«aen  Eifangeliariom, 
in  der  Bibliötbek  St  ^eaetioTe  ebbend»«  i.InBehand*, 
Idng^  wie  in  den  FG^rmen  defvßeisipb^^  ;findet  4oll' 
dage^h  .  einCv;  gpafste .  ;üehfrfeinlt<iiitn«ffe  >  mit.  eipig^n^ 
fränkisdhi^  Disaluhaleii )  atifi  dem .  ftten  i  J44il'hunde}?t( 
z;B.  deni/(BBaUmnitt  und  dier  Bibel. KPapls  de$  Kahlen^, 
ebenfalls  in  iet  ikdnigL  Bibliothek:  z»  Pdi»s.  ,  Beaon-i 
ders  diaractemtisdh  sind  darin:  die  in  dij^  Lfinge-.ge-) 
zogenen,  viereckigen,'  eini&rniigaU'(^i(ihUr,.  mit.  d§ii) 
sebv  kitraien  Stimeu  >uad  is^hc  langen. Naaea,  ivrelolmt 
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mdk  in  dem  MBnöietlpte  des  'iiratiu  am  entBcUedeo-  i 
%teB.  in  den  Bvustiiädevii  der  ftuf  Planeten,  Jupiter,  \ 
Sei,  Man,  Yemur  nnd  Mebosr-  finden,  und  aedi  in  i 
dem  Werk  Ton  OtÜey  ^L  YilL)  selir  getreu  nieder-  i 
gegeben  werden  mad*  Diese  Bai^arisirting  ist  nur  i 
TOT  dem  IHen  Jabrhnndert  nicht  Torgekmnmen*  Auf  i 
dJer  nur'  ndt  der  Feder  geseichneten  mid  leidit  in-  i 
getosditen  Planispliäre -finden  sieh  aber-sdien  Bei- 
spiele von  dem  Cfesiditstypas,  welcAier  nur  in  eng* 
Hsehen  Haaidschriften  Tom  lOlen  bis  12ten  Jabrhim- 
dert  so  hSxt&g  ist,  in  der  Abbildung^  bei  Ottiey  PL 
XXII.  aber  deh^niditi  ^genan  wiedergegeben  findet 
Mir  ist  daher  ^iese  Handseinift  als  ein  Belag  interes- 
sant, dals  im  Lanie  des  Sten  Jahrhanderts*  jene,  in 
atten  TheÜen  aof  Ueberliefierang  der  antiken  Maler« 
begründete,  Knntftv^ise,  weldie  auf  dem  GontineBt 
hc^ckte,  anch  in  England  in  Ansübimg  ge^mnen, 
jaM^tieidit  Jene  ^enthüRodich  angelsächriscbe  theit 
w^ise  Terdrängt  hat. 

Öi«  Denkmale  vom  Idten  bis  I2ten  Jahrhundert 
zeigen  einen:  fielen  VerfadL  Die  Figuren  sind  in  den 
Bewegimgen  von  einem  k&idisdien  Ungeschick,  die 
Verhaltnisse  sehr  lang,  alle  Glieder  sehr  miager,  Hände 
nnd  Föfse  ganz  elend,  die  JÜ^pie  höeh^  knnsües,  mit 
einigen  nieiitssagenden  Stridien,  einen  unbedentenden 
Typus  ^ederhnlend«  Dein  Wesentlidien  nach  sind  die 
meisten  Bilder  w»  SLeidmnngen  mit  der  Feder,  die  aber 
auf  eine  kiitzlidie  Weise  mit  einer  hanäwerksmäfdigen 
I^chtigl^t  gefökrt  ist.  Bald  sind  diese  Umrisse  mit 
Blau,  Roth  odeir  QtQn  umzogen,  bald  mit  densdben 
Färben  etwas  angetuscht  Nur  ausnahmsweise  tritt  eine 
eigentlich  deckende  und  maten^  Guaschbebandking 
ein.    In  den  Gewtedern  ist  es  charaeteristisch,  da6 


vom  IfUrnJUk^  lÜm  JUMmmieH.  ISt 

sie  mcM  aitdcn  ilttteni,  ab  obne  mch*  aHeU  Bidb* 
tmigeo  Yott  WÜHfo  getneWn  worden.  Bas  Beste 
dieser  Deakttiale'  ist  noch  das  mit  aUecki  SdinOr- 
keht  Tenierte  Leisteaweük,  wektiea  aumohe  Büniet 
sduBfickt;  idenn  wenn  es  an  Feiahck  mid  Elegant 
mit  )eMm  ^Catkberts«  beok^,  wie  es  die  En^iadet 
Beunen^  aadi  nadit  dutifant- sü  Toigleiehcn  isty  so 
seigl  es  doA  in  der  Erfiadnag  ZuMmmenhang  nii 
im  (hnameBten  der  ^bkhteitigen,  mnuiiseheB  Art 
ehiteotor,  in  der  Anaffthrang  dboA.  §eiwiase  Pricisien« 
Andi  in  dieser  j^^inaen  Zeh  ist  dieAnwendnng  des  Gel* 
des  im  danaen  späiüA^  am  hänfi^en  kämmt  es  nooli 
in  dem  Lefatcnweric  Jener  ftandraraierangen  Tor.*) 
U  fltaa  case  äbnlMlie  Bsacheintmg  des  Sinkens 
der  Malerei  TOm^lMen  bis.  ISten:  Jabrhnnidert  mdit 
oder  miader  lai  den  Lindem  des  Ceadinenli  'wahraa* 
ndmen^  so, kann  sie  in  Engtaatd  am  wemmtes  be» 
fiemdoi,  wo  die  Dineidfine^,  ^  Eroberung  Wil- 
belms  Yon  der  Nermandie»  dels  Gedeihen  der  Künste 
des  Sriedens  dAneilnder  als  mder^wo  Itiren  mobtem 
Dagegen  hob  sieh  die  Hatom  im,  13ten  Jahriinndert 


■ 

^)  Die  Manuscriptc,  'woraus  icK  diese  Bemerkungen  ent- 
ndmii^  hahtj  sind  felgendei  '  Pither '  vom  Jahre*  97B.  "B/hsi 
Cmoo.  Tan».  D.  XXyH  —  PMUer  Jfe.  Cotttn.  Tiber.  Q. 
VL  —  Buch  Josua.Mss.  Regiii.  1^  C  YIL  —  Psalter  Mss, 
Anindel.  No'.  155.  —  Psalter  Mss.  Arundel.  No.  60.  — 
Deseriptia  topogrsphica  «liqqot  regioniim  IfSte.  iä  Ordfenie.  M«#; 
GeaoiB  Tihcnus,  B.  V,  -^  Qabpa^  Titl^v^  Dimitam.  M^ 
Amodelian.  No.  16.  Ueber  alle«  diese  habe  ich  mir  zum  Be« 
haf  meiner  Geschichte  der  Miniaturmalerei  nähere  Notizen  ge- 
noHmien.  Aus  dena  einten  dersettken,  «sa  wie  aus  den  nHyde 
AUbej  Book,;*  im  Besits  des  Henios%  ^^>^  Bnckii|gham|  giebi 
Dibdm  in  seinem  bibliographischen  Decameron  I.  Theil  p.  LV. 
imd  LYIL  einige  Abbildungen,  Voraus  Du  Dir  von  dieser  Art 
von  Ibum.  eine  seh**  ricfadge  Voritelhiiig  uachcn  kaMUtu' 


HÖter  der  laDgen  Regierang  i^es  komtiiebeiiideii  Kö- 
nigs Beinricb  III.  in  £ii«iaBd,.^leidL  lA  d«n.  anderen 
gebildeteren  Lfindäm  EntN>p«ti  .  Andii»  mögen  Beweise 
ibiSae  in  Manuscripieh  des VBiUioÜhek'.  deslivijlischea 
Miimeunis  vorhioiden  'iiein;  Ton  .denen  mir  indels  die 
Kmade; 'fehlte    In  dm  Minia(fcnFen%*deJr:Teraelikdeneii 
LSnder  des  C^iatiiient»  wnsde  rdie  zeDchnendfe  ^riiand' 
loBg  mit  der  Fede^  ifveMuß  etsi  ibit  .dem  Uten  Jak- 
himdert  eingeteetim  firar,.  sdhon  in  der  äweit^i  Hälfte 
des  12ten  Jalirfa«nder%s  tkeilwmse  durch  einen  Ein- 
mb  vmi  bjlvmtinischei*  'Knwt  Terdrängt,  in  Folge 
dessen  ^nkit'  dem  Goldgründe -wifider'  eine  stack  .impa* 
stirende  6iuwdibekniAang  «»trat,  welcbe  1  sich  bis 
in  die  zweite.  H&lfte^  des  Idlen  JahrfannderlB  eibielt. 
Obsdion'  in  den  starken,  sebwlffaen  Umrissen,,  den 
kftafig  ganzen  lindl  dudden  Farten^- Vonl  der  £ndieren, 
ätst  SKitikea'AMceei  enftlehnten  GuascUebandliiiig  ve^ 
sehiedsn,  hatte  dUse. 'Weise  sich*  daraus.. noch  eine 
gewisse  Breite. des  Vortrags  und'  eine  geschickte  An- 
gabe ^on  Schätlen,  Lichtem  and  MitteltSnen  erhalten. 
Die  englischtihi  Miniatoren  aus « dem  14ten  Jahr- 
hundert stimmen  in  allen  Hanpttheilen  mit  der  Weiße 
der  gleichzeitigen  französischen  und  niederländischen 
überein,,  die  idojit  scW' in  .der  zweiten  Hälfte  des 
ISten  Jähriittnderts  aufkam.    In  den  Fi^oi^n  und  Ge- 
wändern herrscht!  die  lebhafte,  geschwunsene  ^ewet 
fiiiD^,.  das  soUitnke  A(erhältpiJ[$  der  Sipalptujiepy  welche 
die  gothiseh^  A^diiteetnr  begleiten  $  in  ded  Gesi^- 
tern  finden  ^'ich  ioeben  dem  Typischien  äuqh  'aus  dem 
Leben  beobachtete  Züge»  ,Die  Umrisse  ;sind  m^tger 
mit  der  Feder  gezeichnet,   die  Flächen   zwar  nsit 
G^aschlarben  bemalt,  doch  mit  geringer  und  vertne- 
bener: Angabe  .der  Sohaiten*    In  den  Farben henisch^ 


ein  greÜM  Zniohenroth  vnd  emdinddM  filaii  ymt^i^ 
Hiirte]%yQiide  > wef  dea  Ton  GlanagoM  in  «mto  g^wibaön 
£r]iab«iiilieit^  oder- von. einer  Art. Schadibrett  gebil^ 
det,  T^oian  jenes  €old  iteit  Eai}>eD :<#tchtdt. '  In  dllctt 
Theilen  abe»  mieten -die  engUedi^n  ddn-fransöeisckeil 
und  nJcderltediscken  naehstehen  und  gtwUbren  .meisl 
denEindrack  toüi Mditigen  ondlDirttoigeRSftdckeB 
z.  B.  in  der  Länge  iron  F%;tii^.,iikeTtriebttlen.:NaQh^ 
abmimgeii  deoselbe«^'  Bin  eellr  a«8geMidMietesJ>e»k<» 
mal  dicsser  Alt .  ial  dm  fiBatler  (Mt6..  Anlndcl;  83)^ 
welelier.  nach,  den  Wappen  tohme  ZWeifelv  fibr  einen 
K5n%  Ton.XnnJland)  amewIenifOr  Ednard  m.,  g«}* 
sdneben  i^viMrdeB  iat$'  demoluHl^eaeblel'miiis  le^eineiti 
demlnhaltct  und  der Ztoit  nacli  sehn.Yemandtoi)  an« 
gdnindfenen  MannBoHpt,  Ansein  Uirspivtig  -^alüraebeinr 
Mch  i&edcarlänldisch  i^,  weit '  nsachstehen*  &i  dem 
letotereaa beeeiigt: am  Ende  dedCUen^ders  naDfidick  ein 
Robert, de  Lyle,  dafii  er  dieses  Bbeli  09%  Tage  dev 
lieiligen  Catharina  d^  Jahres  1439  »einer  Tochtet 
Andere  geschenkt  habe.  / 

TJ^er  Manascripte  nit  Hiniatidren  von  englischer 
Kunst  ans  dem  l$ten:uiid>  l€tek>  Jahrhnndertiihatte 
ich  .keine  Notizen  &iden.'kännen«  ;£ine  K^avaii 
Henumenteik,'  d^xren  ..wir  ni€fhnere!}<aogleidi:  sfibe« 
beiraebten  werdeii^befwdst  inidaik»^  dalb  ^e  Engt 
linder  sich  in  rdieser  Zeii:häi:^g,:ddr  JtiniaturBMb 
1er  in  f^rankr^eh  imd  den:  Miederlaadi^  •  bddtent 
hdien,  in  wcAcboa  Ländern  diese  KilAst  während  die- 
aer  l^oche.  sehr  hlufig'  nnd  iilf  eisern  'hohen;i^it^ 
der  VdUi«Qdnng^ans|^übt  wurde. : 

'  Unter  den^siöhr  interessantea  MahttMri|iten'niit 
Hiiiiatnfe^D,:  welobe  anderen  JNfationeti  angehwenyjnnft 
idi  mich  ^bier  toe|nageti,  eini($6  dbri  wihhiifiteny  he< 


MNiden  soldie  m  «npfiknen,  weldie  mEaglani  in  qpe- 
ricilerBeueiNaig  «IdieiL  Diese  gdiibren  einer  iBpockc 
der  engl&Bcheii  Geaddcbte  aa^  •  welche  Siudcspeare 
in  dem  Kreise  sdner  ^voIsMigen  Dfamen  lekaniek 
hat.  ffift  Psoiter  (CeÜm.  Mss.  DeMitiin.  XVH.), 
fmrin  Mer  ein  beleiides,  fekitatcs  SSnd  ^nscicoinart, 
«af  dessen  Eklde  <&is  englische  nnd  feamftsipehe  Wap- 
pen, itft  flftr  den  -E5idg  Heirnddi  YV.  veffertigt  wor- 
den, der  hn  JMra  1431  in  dnem  Alter  Ton  10  Jah- 
ren-zn  Paris  ab  K^g  Ten  Frankreksh  gdotat  Tnsrde. 
Eine  Notiz  mAniang  des  Bmdis,  wnrin  gesagt  'wird, 
dieses  sei  der  Psalter  Kteig  Richards  II.,  ist  irrig; 
denn  Schrift  und  Bilder  entscheiden  Ar  dbe  erste 
Hfifte  des  Uten  Jahiirnnderts.  Bhvtt  49.  A.  stdit 
iunter^  den  IdeineQ  E5nig  fibiniidi  ¥1.,  der  <fM  dem 
Cbifsttjnde  gesegnet  wird,  sein  Qakel,  der  Herzog 
▼on  Bedferd,  w^kdMr  fds  «damaliger  Regent  -von  Frank- 
reich mit  einer  Krone  «nd  dem  firanzftsischen  bhinen 
Kdnigsmantd  mit  goldnen  Lilien  angetinm  ist  Die 
Gemälde,  womit  das  Buch  sehr  reich  geschmficict 
ist,  sind  auf  das  Zarteste  in  Gnascfa  ansgeflArt,  nnd 
«fhmeii  ganz  dni*  Geiat  der  Sdiide  der  Brftder  Tsn 
Ejrck,  Ten  denen  damals  Johannes,  der  grölste  Maler 
seiner  Zeit,  gndenaf  der  BOhe  sdner  Knnrt  etand. 
Dieser  niederlän&che  Ur^Mrangist  nm  so  eridftrli- 
eher,  «Is  der  Herzog  von  Bedfbrd,  welcher  aof  alle 
Angelegenh^len  des  jmigen  Königs  emen  f^roben  Ein* 
^ttb  ansohle,  mit  Anna  von  Bnrgmid,  der  Schwesliff 
PUifps  des  Guten,  Herzogs  Ton  Borgmkl  nnd  Herrn 
der  Niederlande,  dem  gmfseri  Gdnner  des  Jan  van 
Bydc,  veinnahlt  war^ .  Die*  Feinheit  der  Kopie  ist  be- 
«mndenmgsHMMig;  z.  B.  an  einer  KritanngMarift  in 
Gegettwart  vieler  fieüigen  (Bintt  14«).    Anoh  dne 
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Hesse  (BL  148)  und  srngenie  Nonnen  qfid  ]tl5nobe 
(BL  73  und  liW),  von  denen  DiMk  in  »einem  M- 
bUographiseliea  Deemneron  AJ^bildtnigen  gieiit  (s«  p^ 
d,  CDy  cm,),  mA  sehr  benerkenawertti.. 

£iB  0aAcs9B  BleniisGr^t  (Sbs.  regia  15,  J5,  VI.) 
leigl  um  «tf  dem  TiicAlittt  densdben  £6oig  fiei»- 
rieh  VI.  etwa  nm  30  Jabre  «jpftter  in  GeaeDichaft 
%&mt  Gemahltat  Marf;are4ha  i^H  An|on,  nnd  smas 
MeÜDS.  Var  der  JKanigin  icniael^  ein  alattUoh^r  Vmm^ 
weteher  ihr  ein  B«»h  unerreichte  ea  naeh.  dor  Sitte 
der.  damali^ea  Zeit.  ntiMSr  UaniiMipt  aein  eaU.  War 
diesea  ist,  erüüimi  nvir  ans  dbeni  GadkAJ:  denrntam 
welchae  anbebt: 

Ce  livre  €j  toos  |ureieoAe 
De  Scjurosborj  le  ceiite.  • /' 
Dieser  ist  mm  kein  ^derer  als  der  wegen  seinem 
Heldenmatbs  und  seiner  Waffenthaten  in  Frankreicb 
so  beräbmte  Talbot,  welchem  Shakspeare  in  seineip 
Heinrich  VI.  ein  so  herrliches  Denkmal  gesetzt  hat 
An  sein  tragisches  Ende  gedenkend,  konnte  ich  nicht 
ohne  Biihmng  folgenden  Vers  lesen,  welcher  unten 
auf  einer  aufgeyndkelten  Rolle  geschrieben  ist. .. 

,,Mon  seul  desir 
Au  Roy  et  wus 
Et  bien  servir 
Jnsquaa  monrir 
•  Ce  sacSieiit  toüs    ' 
Mail  Seal  de^r 
•     '   An  Ray  ^  was.^*  >> 

In  dem  VeiMalg  des  Gedichto  haifat  es,  dala  «l*. 
dieses  JKach  -<dar  Kdnigin  zur  UnterhaMiBig  TerehreL 
Cm  Dir  sa  sa^oie  was  tkn  aalcher  Held  eiiBBr  SMh 
gin  der  Zeit  su  solchem  Zweds;  bot,  füge. ich.  luaBi^ 


dftb  der'dMceFo]kffej»»i  dii^i^eMidditeA  Ale&aiidm 
«d'CMs  des^'Grofseii,  Oj^ei«  vmt  Dlnemark)  Rd- 
HaldU  V0ii  M^aUAliaii,  K&iügft  PmUlias'mid  des  mtio- 
naleDglisohen  Onj  iron  Warwldc  -eMäitft  OÜodkM*  hsk 
Talbot*  d]«ied  Btu^-  ini  F^v^kniidi  sdhMibai  «md  mit 
BiMem  «AmüdiMi  lagsen;  Ol)ieniy  die  let^lereii«  t^eldie 
da  Vi^tletf*  ittei  IJeixt  aelur  «lUreidi  TMkotmiieii, 
imi  sor^Mige  Arbdteti  ge^^lmBcher,.!^ 
Miiiiat«ren V  i><Br  ia«  Bitftt:  iT  Tärrälli'  die  Hand  eines 
eägentlilshitti Sutttkra. '  EalkidiBSiiilidi in« jener ZeR 
ein-  gFeiBer''fJnteM«iii>6d"  zwiaidieD  BBimtiiTen  aiatt^ 
dte'^v'on* Lettibn  beifrihfarteii,  "WeldM})  ohne  mdi- an- 
derweitig in  derKonat  zn  vewnched,  Von  demA»^ 
schmücken  der  Bfidier  ein  GeWeriie  machten,  und 
solchen  von  eigentlichen  Ellnstlem  im  höheren  Sinne 
des  Worts,  welche  dch  damit  hefalsten,  Bilder  in 
Büchern  liusa^nfahren.'  Diie  ersten  sind,  ungeachtet 
einer  seht  aasgebildeten  Technik,  ^iner  grolsen  Ans- 
fbhrmig^'  und  der  lebhaftesten  Farben,  in.  den  Gesich- 
tern einförmig,  in  der  Zeichnung  ohne  Ver^tSndnÜs, 
im  Gsdois^en  iabrikartijg,  geistlos  und  von  allgemeinem 
Cdiäi^acter;'  die  Zweiten  t^a^en  in  idlen  llieilen  das 
Gepräge  d^^  Geffi^  einer  besonderen  Künstlerseele, 
vnd  haben  daher  dein  Reiz  eines  eigentlichen  Kmist- 
werks.  Gegen  hundert  der  ersten  Art  giebt  es  im- 
mer'nur  höchstens  eins  yon  der  zweiten.  Wie  es 
sich  für  ein  solches^  G^chqikzicpnt,  sind  die  Rän- 
der sehr  reich  yerzieit.  iZu  den  goldnen  Knöpfchen 
der  früdieren,  schon -im  14ten  Jahrhundert  üblichoi 
Weis^  gesellen  sieh' hier- die Arabeskea,  die  Mi^m^y^ 
die '»Erdbeeren,  wißlbhe  in  der  zweüen  .Hüfte  des 
16M  dahrhüiiderin  dki  Hänpteehiiiiiiek''.seicher!Hän- 
liUlden.''-.' '  -' '*  j^'i*  '  '•'  :*.A  . 

Ein 
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Ein  anderes  Maniueript  (Les  cbroniqaes  d'Ang^ 
leterre)  eniJuHl  anf  dem  Titelblatt  den  Naelifol^ 
Kwiig  Heinriohs  VL,  Eduard  lY.,  der  tob  1461  bis 
1483  regierte,  wie  er  das  Baeh  aas  den  Händen  des 
Sdireibers  empfingt  Die  Malercten  beben  das  be- 
stiaunte  Gepräge  der  van  Eycksdien  Sduile  und  sind 
Ton  sehr  prächtigem  Ansehen.  Ein  Biid  mit  reich 
geklfideten  Damen  nnd  Spielleuten,  ein  anderes  mit 
Rittern  in  sübemen  Bfistnngen  ist  mil  Fi^iheit  und 
Feinheit  behandelt.  Der  andere  vorhandene  Band 
ist  in  Schrift,  und  mahsriadiem  Schmuck  ungleich  ge- 
ringer, Blatt.  62  ist  mit  dem  Wappen  imd  den  Waffen 
des  Ktaigs  Eduard  geschmückt,  wobei  auch  die 
weÜse  Rose  als  Abteiehen  des  Hauses  York  vor- 
kommt. 

Zwei  Manuscripte  sind  auf  YeranUissnng  König 
Henrichs  YIL  gemacht,  der  durch  Besiegung  König 
Ricbards  HL  im  Jahre  1486  den  blutigen  Kämpfen 
zwischen  den  Hänsem  York  undLancaster  ein  Ende, 
machte.  Das  eine  (BibL  Regia  16.  F.  11)  enthält 
Yenus  imd  Ciq>ido,.  ein  Gedicht  znr  Yerherrlichung , 
Etaig  Heinrichs  YIL,  und  englische  Balladen.  Auf 
dem  TitdUalt,  weid&es  eine  Yersammhmg  von  Män- 
nern imd  Frauen  in  sehr  glänzenden  Trachten,  in 
einem  Brannengebände''  win  den  liaHenem  nachge- 
ahmten Bauformen  darstellt,  enthält  der  Band  das 
englische  Wappen  mit  weilsen  und  rothen  Rosen, 
zom  Zeichen,  dais  Heinrich  durch  die  Heirath  mit 
der  Tochter  Eduards  lY.  beide  Rosen  verdnigt  hatte, 
anten  aber  befindet  aidi  das  Familienwappen  dea  Kö- 
nigs, ein  Hund)  und  ein  Greif,  welche  eine  rothe 
Rose  halten,  imi  ansodentcp,  dals  er  seine  Anqirüche 
anf  das  Haus  Lancaster  gründe.     Yor  dem  Anfimg 
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dörBallAdeB,  ffiait  Tä,  ist  eme  VAraleUang  von  Lon- 
dm  merkwürdig.  Mm  siekt  dartoif '^a  König,  fvie 
er  am  Thore  des  Towect  eine  Pavon  empfilngt,  und 
wieder,  .me  er^  in  einem  Zanuner  des  Towers,  toa 
Trabanten  nmgebeb,  ^sdireibt  In  der  Seme  ist  die 
Ute  Londonliridge,  tesdh  deren  B^en  sicli  d»  stau- 
ende Wasser  bei  der  .£faibe  gewaltsam  drängt.  « £ia 
sehr  stattliches  Bsld  ist  «endüdi  AbM  80^,  wo  der 
König  mit  seinem  GcM^  vob  der  Jtingfirau  Bfalria 
vor  den  gekreoxigten  Cfaristna  geftttirt  wird.  Sowohl 
der  Rand,  als  der  A »fnnpbniithrrt nfcr  A  "übertrefibi 
den  andern  Schmnck  de»  Bndis  weit' und  sind  von 
der  griilsten  Feinheit.  Der  mattgoldne  -Grand  von 
seltenster  Zartheit  ist  mit  den  sdeiiiehBten  Arabesken, 
Vögeln,  Schmetterlingen  und  Erdbeeren  geschmüdit 
Ungeachtet  der  genauen  Ailgabe  der  Londoner  ho^- 
lität  stimmt  das  Figiiiliche  in  atten  Theilen  so  sdlir 
mit  den  firansösischen  Miniaturen  dieser  Zeit  überein, 
daia  sie  ohne  Zweifel  von  einem  recht  gesdiickten 
Arbeiter  diieser  so  eistannlieh  frudLAaten  Fabrik  her- 
rühren. Das  anäere  Manuacript,  wddbes  liir  BLem- 
rieh  YIL  angefiertij^  Vrerden,  ist  die  franadaisdie  Ucher- 
Setzung  der  Schrift  dea  Boocas,  nhelr'  die&ahicksde  der 
berühmten  Frauen  und  Männer,  vreiAt,  Ubhenetsnng 
urs[irünglich  för  den  Seraog  Johaml  ram  .Bmf^r,  Sabn 
König  Carls  Y.  von  Frankreich,  gemadkt  wonl^.  Die 
Ränder  sind  von  deraettien  Art  und  Feinheit,  wie  der 
im  vorigen  Manuscript  njflier  beschidebeifee,  die  Bilder 
ebenfalls  von  franiösiseher  Arbeits)^  von  ungleichem 
Verdienst,  doch  n^hrere  von  höhcran  Kuiiatwerth 
als  m  fenem. 

Das  bntiaohe  Muaeum  besUst .  indeis  ekt  Manu- 
sajtit\(liaileian  Mss.  Jio*  4425),  worin  .n^an  aeh&i 
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kann,  wie  AnTsoiordeutlii^ite  diie  eigentlii^  Sckde 
der  flfiniaiwnndmi  Jn^iVMikKksh  «a  ünde  de»  16tea 
vml  AmSu^'  des*  l/Ctte  JaMMmderte  l^istoi  kemrte. 
Es  ist  dficMe  e^e  Aksdhnit  dee  Raiiuid  de  la«  Reee^ 
der  im  13ten  Jahikumlert  Tim  Guillanime  de  Loiris 
iM^oimeii,  im  IdtehTon  Jeiiäii  de  Mean  vollendet, 
im  BütCelaltsr  in  Frankreidi  'an  io  groftcr  BelteMieil; 
•gelangt  war.  An&er  yicr-  frieren  BiUem  eBthilt 
dieser  Foliobaai  yiele  Vignetten.  IKe  Eirfindnngen 
sind  glucklick,  die  Bewegongea  granös.  Anf  dei|i 
ersten.  giD&ctt  Bilde;  ist  seine  Figur  mit  einem  Fedet- 
faot,  anf  dem  zweiten  Hebende  Paayie,  diie  sich  im 
Freaen  mit  Musik  nild  Gesiing  ergötsca,  besonders 
aniiekcnd.  Bie  FiguMan  sind  von  guten  PropMrtioi> 
nen  mid,  bis  aitf  din  ifter  nai&ratiMalen  Vericftmui» 
gen,  gut  gesekknet:  Die  Utiwnde  FleiiMÜ&pbe,  dk 
If^bs^ten,'  leoditenden  msd  d^Mh'inrmonisdiett'Far^ 
ben  der  Gewindssvv  i^wt-in  das'  Gold  auf  das  Feinste 
mit  dem  Pinsel'  «ngn^cndetist)  die  grolse  Asvfü^ 
rang  aller  Theilei)  des  Kdpfe,  der.Gewünder;  der  imr»- 
moniseb  sbgetfiinlieM'fiinteigrinde,  »aebien  einen  wnn« 
derbaren  OEÜndrafek  Ton  Beiteilteit,  Sauberkeit^  ]hracb| 
und  Reichiäinm,'wekher'in  dem.  vierten  grefren  Bilde, 
wo  sich  filnf  liebende  Paare  föhrem,  den  Mdisten 
Grad  enrdcht  iHcses  Mamisoript  blfat  sieh  gar  wdbl 
dem  berAhmte%  nnr-  uml  weniges  späteren  Gebetbuch , 
der  Anna  ^^n  Bretagne  auf  d^^htaigl.  Bibliothek  in 
Paris  an  die  Seite  aetaen,  welehem  es  i&  der  gansen 
Kunstart  sehr  verwandt  ist.  Mnfe  -es  jenem  an  Reieh-» 
ftnm  der  Büder'T^tiiiaohstehen,  so  hat  es  wieder 
mehr  Mamiigfalti^eit  und  Eigcniliimlii&keift  der 
Klffe  vor  ihm  vorans«  Auch  die  Art  des  Scfambcka 
der  Bänder  isiin^widen  ähnlich.    Auf  einem  Grunde 
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von  zarter,  meist  brimilklierFarbe)  leicht  mit  Gold 
schraffirt)  emd  Pflanzen,  Bl«ttieB,  auch  wohl  Arabea- 
ken  bis  zur  tinaehendsten  Wahilieit  auagefilirt  und 
dnrdi  SoUapchatten  abgdiobea.  Besonders  zierlich 
ist  eine  Wicke  auf'  dem'  328t«i  Blatt 

Auch  aus  der  Zdt  des  Königs  Franz  I.  Ton 
Frankreich  mQ&  ich  noch  «ines  klemen,  aber  sehr 
feinen  Benkmales  erwäinen.  Dieses  ist  ein  Mann- 
Script,  welbhes  ein  GespvSch  zwischcB:  diesem  Kdnige 
pnd  Jalius  Cäsar  esthäU  <BibL  HarleiAn  No.  6206). 
Es  befinden  sibh  darin,  anise»  dien  Bildnissen  Franz  I. 
und  Jolins  Cäsars'zu  Anfbii^,  «WW  Bilder  mit  Vor- 
gängen aus. den  gallischen  Feldzfigen  des  letat^ea. 
Diese  Vignetten  sind  grau  :  in.  grau  -  in.  Guasch  mit 
seltner  Ge^andtheijt  imd  Meifttcrschait  geniacht. .  Durch 
das  Pinselgold,  welehes  in  Waffen,  Kindern,  Gesim- 
sen noch  gebraucht'  ist^  durch -Anwendung  des  gaa- 
zen  Costüms  der  Zeit  mit  Scfanftbekchuhen  hingen 
si^  noch  mit  der  älteren  MimatarmaliBrei  zusammen; 
dm^h  die  italieniaUhe  Arekitectnr,  w^lebe,  gleich  an- 
deren Nebensachen,  j»&er  in  zarten  Fatben  angegeben 
ist,  durch  die  hänfig  zta  schlanken  Verhältnisse,  die 
ganz  freien,  oft  sehr  graziösen,  bÜBweilen  schon  fiber- 
triebenen  Stellangen,  gehören  sie  sdhon  der  soge- 
niumtea  „Epoqne  de  la  senaissanee^^  in  Frankreich 
an,  welche  in  der  sogenannten  „Ecolede  Fcrntttne- 
bleau'^  ihre  höchste  Aasbildoiig  &nd*  Durch  zwei 
Umst&ide  aber  wird, dieses .Mannscript  besonders  in- 
teressant. Die  meisten  Bilder  sind  mit  einem  G, 
£aat  alle  mit  der  Jahrstahl-lölO  beiieiehnet.  Aus 
dem  ersten  erfthren  wii^  den'Nifanen  des  Urhebers. 
In  einem  MaliuBcript,  ganz' von  demeUben  Hand  und 
Art,  in  der  Bibliothek  des  Arsenafe  zu  Paris,«  worin 
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die  Tiinmphe  des  Petrarcha  Terge8teilt>8itid,'  findet 
sich  nändieh,  aulser  jenem  Jüiehstaben,  ancfa  einmal 
der  ganz  ■  ausgesohriebene  Name  Godefroy^  Die 
Jahreszs^l  1519  aber  beweib  uns,  dafs  jene  über* 
schlanken  Verbditnisse,  jene  überttiebne  Graue  nicht, 
wie  man  gewÖfaslieh  gläubig  ersrt  durch  Rosse,  Vtir 
maticGio  nnd  Benvenuto  Celiini'nach  iV*ankreich  ge- 
bracht wm*den,  sondern  dafs  diese  Künstler  jene  M* 
genschaften  dort  schon  'ivoUsläadig.  ausgebildet'  vor* 
gefunden  und  allmShlig  angenommen  habrai;  denn  es 
ist  bekannt,  dals  alle  .drei  erst  später  als  im  Jabve 
1519  nach  Frankreich  gekofaiinen'  sind. 

Höchst  interessant  ist  nodi  einltalienitohes  Man 
nnscript  {Mag*  Regia;  6»' £.  IX.),  weldies  lateini-^ 
sehe  Gedichte  enthält,  nnd  aaf  VeranläBsang  des  Kö* 
nigs  Robert  Ton  Neapel,  also  in  der  ersten  Hälfte 
des  I4ten  Jahrhunderts,  verfaisl  'worden  ist.  Auf 
dem  ledernen  £iniNaide  bfifind^  aieh.das  meapölitav 
nische  Wapp«noL  Das  Titelblatt  enthält!  6  goldne  Li* 
lien  auf  blauem  F^ride,  nach  den  Versen  darmiter  das 
Wappen -des  K5nigs  Roberto;  gegenüber  befindet  siph 
auf  rolhem  Gmnde  der  Schlüssel  Petri  mit  Versen 
darunter,  die  sich  *  auf  £e  Oberiehnsherrschaft  def 
Päpste  :über  .das  EönigriBich  Neapel  beziehen.  Die 
folgenden*  I^der  sind;  nun 'für  die  ^nze  Art  der  alle-^ 
gorischen '  und  mythologischen  Darstellungen  jener 
Zeit  in  Italien  höchst  merkwürdig.  *  Ich  mula  mich 
inde&  hier  begnügen,  nur  Einiges  von  dem,  was  ich 
mir  darüber  angemerkt,  anzuföhren.  Auf  «der  fol- 
genden* Seite  knieen  zwei  Heilige  vor  piaem  Granat-^ 
apfel,  ^dw  Pomns  yitae  (Lebensapfel)  genannt  wird, 
und  aus  welchem  Lilien  entsprossen.»  Das  Gänze  ist 
arabeskenartig  angeordnet     Auf  der.  Rückseite  von 
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Blatt  4  ist  Christas  sehr  grofs  a«f  prächt%  goldnem 
Qranöe  vorgestellt.  Hier  iiiid\da,  fc«  B.  am  Hercen, 
iKt  stellenweite  das  Fbpgameiil  aub^^sspart,  mftl  mit 
Inschrifleii  yensehen.  Er  seghet'.deii  aof  dcär  andern 
Seite  knieenden  Kbidg^  dessf^  'gcddeue  Krone  ftu'  sei- 
BgXL  Füiaen  liegt.  Auf  den  aäckstett  Blättern;  folgen 
Schaaren  yon  Cfaerubiih  tand  Seia^iiki.  Atif  der 
Rflekseite  Tom  6len  Blatt  mnfite  i<^  in'  drei  Engeln 
mit  Streitkolben,  nnd  tier  .anderen  gekarniadtten) 
wekfae  Tenfel  bändigen^  das  glficklidie  Bestreben 
nach  Hoheit,  Würde  nnd  SctönÜ^it  bewundern.  Anf 
der  Rückseite  von  Blatt  10  Ijiront  der  König  R#bert 
mit  der  Krone,  Lilienscepter  toA  Reiehiat^  in  den 
Händen.  Die  gekrümmte-  Nioise^  der  Mi:^  habe»  et* 
was  Individoelleii  nnd  Aehnlichkeit.mit  den  Bil&iis- 
sen  seines  Grodsvaters  Oarll.  vcm  .An}<nu  ItK,  den 
grofsen,  goldnen  Lilien  des  a^nrUanen  Grundes  sind 
wieder  Steilen  des  Pergamfenia  awgespttrt  ntid  darin 
Inschriften,  fe.  B.  ,^Rex  ego  dum*  cerjtaa  flos  est  iste 
Robertus.^  Dem  KtoigelfegenAbeii  steht  in  'flehen- 
der Stellung  eine  weinende  Frau,  vielieleht reise  Per- 
sonification  des  neapolitanischen  Volks/- ed^  Italiens. 
Blatt  12  a.  führt  uns  den  fiei^onles.  mit  dem  lüwen- 
{dU  und  goldnen  Streitkdlben  v^^  und  die  folgende 
Seite  zeigt  eine  Frad^  in  weifisem,  prächtigem,  mit 
silbernen  Mustern  veraiettem  6ewaad^,  welche  eine 
gbldne,.  siibcme  und  rotiie  lüie  verehrt  SelTr  eigen- 
thümlich  ist  die  V^Fstcflltuig  des  Hhnmel»<Blatt  20  a.) 
als  einer,  aus  einetia;  bknieii  Kreiaä^chnitt,  woii'in 
Sonne,  Mosd  und  Stenie^iii  GM.  angegeben  afod^  her^ 
vmfagäBdöi  Fitau.:  Blatt  12  a.  entküt.  das  UrUieil 
deis  Paria.)  Ißß  drei  G^titaaen  tirscheinett  als  Büsten; 
In  dedi  Ideintn^  ikitie^deü' Paris  im  rbühen  Boek^ 
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welcher  der  Yemis  den  Apfel  famMli«,  isf  der  Aiu«> 
dmek  der  Verwundemiig  imd  des  Yerliebien  sehr 
gat.  Am  meikwftrdi^en  Aber  waren  mir  die  fbl* 
genden  Yorstellimgen.  Der  Pegasus,  ein  weiises  Roft 
mit  blanen  mid  ^r&nen  Flügeln,  erzeugt  durch  das 
Stampfen  seines  Iiii£i  die  Hippokrene  (Blatt  28  b.)^ 
Anf  der  Seite  gegenüber  knieen,  ihn  verehrend,  ^e 
sieben  freien  Konste,  ak  weibliche  Gestalten  tob  sehr 
wohl  gewählten  Gebfihrden.  Die  nächsten  beiden  Sei* 
ten  enthalten  8  Musen.  'Um  auszudrüdten,  dals  sie 
sieh  ans  der  Hi^^okrene  begeiston  nird  darin  geistig 
baden  solleB,  stecken  einige  mit  den  Füfsen  in  einem 
Kruge ^  wonuis  ein  blaner  Wasserstrahl  fliefst,  mit 
der  Beischrilt  Helicon.  Wie  die  Alten  der  Galüope 
einen  Vorrang  T»r  den  anderen  Musen  einräumten, 
se  erseheint  sie  anch.  hier,  allein  auf  der  folgenden 
S«xte>  eine  Art  Clai  inet  blasend.  Obgleich  diese  Mu- 
sen sänimtlich  in  der  itaUenischen  Tracht  des  14ten 
Jahrhimderts,  mid  daher  von  eiliem  antiken  Ansehen 
weit  entfernt,  sind. sie  doch  durch  edle  Motive,  theils 
auch  durch  Schönheit  der  Köpfe,  wie  bei  Terpsichore 
und  Urania^  ihrer  .geistigen  Bedaiitang  nicht  nnwerth. 
Wir  haben  Iner  m  seiher  ganzen  Naivetät  den  bildi 
lidien  Ausdruck  der  in  jener  Zeit  in  ItäHen  erwach- 
ten Begei8tenMig'f3r  die  Poesie  des  dassischen  Aher-r 
thnias,  der  sich  in  .Ofännem  wie  Dante  und  Petrarca 
so  lebhaft  ausspradi.  Diese  Bilder  verrathen  in  allen 
Theilen  den  .Kinfhifs  von  Dante's  Freund,  dem  gro» 
isen  Maler  Giotto.  Die  Köpfe  haben  den  durch  ihn 
in  Aufiaahme  gekommeneh  Typus  ^  die  langgeschlita*' 
ten,  einander  nahe  stehenden  Augen,  die  langen  we«» 
nig  ausgeladenen  Nasen.  Die  verschiedenen  AfGecte 
sind  in  den  Gesichtern  mit  wenigen  Zügen- deutlich, 
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b^weilän  übertrieben  auBgedriickl.  Die  Gebafarden  sind, 
obngeachtet  der  geringen  Kjenntnü«  in  der  Zieicbnnng 
der  Körper,  ungemein  lebhaft,  sprechend  nnd  fein. 
Die  Behandlung  ist  ganz  wie  in  den  Temperabildera 
ans  Giotto's  Schule,^  wobei,  wie  Du  weifst,  die  Far- 
ben TT^  ^  Eigelb  und  Pergamentleim  gemischt  wurden. 
Sie  WSl  mit  der  grünen  Yeronesererde  nntermalt, 
und  darauf  die  LocaltÖne  stark  impastirt.  Die  Ans- 
fuhrung  ist  sehr  sorgfältig.  Mimche  Umstände  spre- 
chen dafür,  dafs  die  Malereien  dieses  Buchs,  wenn 
auch  nicht  von  Giotto  selbst  gemalt,  doch  unter  sei- 
ner persönlichen  Mitwirkung  entstanden  sind.  Er 
hielt  sich  längere  Zeit  (wahrscheinlich  in  den  Jahren 
1326  und  1327)  ain  Hofe  des  Königs  Robert  an^  mid 
führte  mehrte  Werke  für  densfifben  ans«  ja  er  war 
persönlich  Vom  Könige  als  derVgröftte  Maler  seiner 
Zeit  und  ein  aufgeweckter  Mann  sehr  gern  geseh^) 
endlich  waren  ihm  solche  Vorstellungen  allegori^clien 
Inhalts  keineswegs  fremd,  wie  er  denn  nach  dem 
Zeugnifs  des  Vasari  dergleichen  zu  Florenz,  Rimini 
und  Ravenna  ausgeführt  hat.     '        ' 

In  einer  Erwartung-  habe  ich  mich  sehr  getäuscht 
gefonden.  Nach  einer  Nachricht  beiDibdxn  war  ich 
sehr  gespannt,  ein  griechisches  Mannscript  ans  dem 
6ten  Jahrhundert  zu  sehen,  welches  den  gröisten  Theil 
der  Genesis .  enthält  und  mit  Miniaturen  geschmückt 
ist,  die  nach  Dibdins  Urtheil  denen  in  dem  berühm- 
ten alten  Pentateuch  in  Wien  Torznziehen  sind.  Ich 
fand  jedoch  die  Bilder  durch  ein  Feuer,  welches  schon 
im  Yorigen  Jahrhundert  viel^  Manuscripte  der  cotto- 
nianischen  Bibliothek  beschädigt  hat,  bis  auf  geringe 
Spuren  so  zerstört,  dafs  sie  gar  kein  Urtheil  mehr 
zulassen,  und  also  die  Herabsetzung  der  Bilder  in  dem 
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Codex  au  Wien  wohl  in  einem  za  weit  getriebenen 
Patriotismus  zu  suchen  ist 

Dodh  nun  genug  von  diesen  merkwürdigen  Al- 
terthümem! 

Am  Isten  dieses  Monats  brachte  ich  einen  sehr 
angenehmen  Mittag  bei  dem  Maler  Callcott>on  Ken- 
singtoki  zu.  £r  malt  meist  Landschaften,  li<{/>Jtiders 
Seeküsten  Italiens,  yersteht  aber  auch  die  Figur  sehr 
wohl^  so  dais  seine  Staffagen  eine  feine  Zeichnung 
nod  geschmackvolle  Wahl  und  Anordnung  vor  den 
meisten  englischen  Landschaftsmalern  voraus  haben. 
Ja  er  hat  ganz  kürzlich  Raphael  und  in  Fomarina 
halbe,  lebensgro&e  Figuren  beendigt,  wcMin  er  ge- 
zeigt, dais  er  auch  solchen  Gegenstä^iden  sehr  wohl  ge- 
wachsen ist..  DbjBDS^g^eichnen  sich  seine  Bilder  durch 
die  hier  seltne,  sor^lti^e  Ausfuhrung  und  Harmonie 
der  Haltung  aus.  Hr.  Callcott  vereinigt  in  einem  ho- 
hen Grade  das  einfache,  schlichte,  treuherzige  Wesen, 
und  den  guti^üthigen  Humor,  welche  so  vielen  Eng«- 
landem  eigen  sind,  mit  sehr  gebildeten  Formen  und 
einer  Kunstliebe  von  seltner  Vielseitigkeit.  Er  stellte 
mich  seiner  Frau  vor,  die  durch  Krankheit  schon  seit 
längerer  Zeit,  an^s  Sopha  gefesselt  i^t  Selten  sah  ich 
bis  jetzt  ein^e  Frau,  in*  deren  Zügen  so  viel  Tiefe  des 
Gefühls  mit  so  viel  Geist  gepaart  ist.  Obgleich  man 
ihr  ansah,  dais  sie  sehr  leidend  war,  beherrschte  sie 
doch  ihren  Zustand  mit  nngemeiner  Stärke.  Mit  dem 
liebenswürdigsten  Interesse' sprach  sie  über  bildende 
Kunst,  Poesie,  Musik,  ja  durch  den  Leidenszug  ihres 
Mondes  spielte  bei  heiteren  Anlassen  bisweilen  ein 
leichtes  Lächdn.  Die  Frau  hat  merkwürdige  Lebens* 
Schicksale  gehabt,   sie  ist  in  Ost-  und  Westindien 

gewesen  un0  hat  über  beide  Lander  geschätzte  Werke 
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heraosgegeben. '  Von  deili  edlea  and  reinen  Geist, 
der  in  den  Gebilden  italicniscber  Kunst  des  14teiL 
*und  15ten  Jahrbunderts  dur^h  die  noch  rauhe  Schaale 
hervorleuchtet,  war  sie  auf  das  Lebhafteste  durch- 
drungen, und  schenkte  mir  eine,  von  ihr  jüngsft  her- 
ausgegebene Beschreibung  der  Malei^ien  Giotto^s  in 
der  Capelle  dell  Annunciata  dell  Arena  xu  Padua, 
worin  die  feinen  Bemerkungen  durch  treffliche  Holz- 
schnitte der  schönsten  Figuren  und  ergreifendsten 
Motive  nach  den  Zeichnungen  des  Hm.  Callcott  eine ' 
anschauliche  Bestätigung  erhalten.  Aufeerdem  hatte 
ich  hier  noch  angenehme  Begegnungen.  Ich  £Euid  den 
Maler  Eastlake,  der  mir  aus  einem  früheren  Besuch 
in  Berlin  schon,  bekannt  war.  Unter  allen  jetzigen 
Hist<H:ienmalem  in  England  zeichstet  er  sidb  durch 
gründliches  Studium,  Richtigkeit  und  Feinheit  des 
Geschmacks  und  durch  eine  zwar  .blühende,  aber 
nicht,  wie  hier  meist,  schreiend  buiite,  sondefn  ge* 
mälsigte  Färbung  aus.  Dabei  gehört  er  m  den,  s«dt* 
neu  Künstlern,  die  sich^  wie  Schinkel,  eine  allgemeine 
Kunstbildun^  angeeignet  haben  und,  von  emem  be« 
geisterten  Hingeben  an  ihre  Kunst  ausgehendi,  ailmälig 
zu  einem  anschaulichen,  sehr  klaren  Bcooken  über 
dasu  Grundwesen  und  die  letzten  ^Gesetze  der  bilden* 
den  Kunst  gelangt  sind.  Auch  den  Maler  Magnus 
ans  Berlin  sah  ich  hier,  ein  in  manchen  Beziehun- 
gen-  dem  Eastlake  verwandtes  Naturell,  der*  hier  sein 
neuestes  Bild,  eine  Griechenfandlie  in  voller,  abend- 
licher Somienbeleuchtung  von  schlagender  .Wirkung 
und  fleifsiger  Ausfuhrung  aus  Paris  tmtgdi|»cfat  hat 
Endlich  freute  ich  mich  ungemein,  hier  meinen  alten 
Freund,  den  Dr.  Rosen,  zu  findian,  dessen  gründliche 
Gelehrsamkeit  im  Sanscrit  und!  anddren  Sprachen  des 


Orients  ilra  eben^  sehr  tne  seine  liebenswürdige  Be- 
scheidenheit nnd  Anspnichloiigkeit'  austeichnen.  '  ün^ 
ter  laoter  so  gebildeten  und  foefreiindetea  Elementen 
rnnlkte  «inem  wohl  werden.  Die  hannonisohe  Stho- 
mang,  welche  in  der,  Ges^llsieliafl  herrschte',  erhielt 
dnrch  einige  der  BchiH»ten  T^ofarien  TOn  Mozart, 
weldie  Magnus  nach  TfBChtß  im'CMste  des  Meislei« 
Tortrng,  noch  eineaUübsItleriscIien  Yereinigangspunkt 
and  Würdigen  Absdilofe.     '    ' 

Es  mochte  gegen  10  Uhr' Abends  sein,  als  ich 
mitEastlake  in  ein^m  Oab  (die  gewöhnHche  hiesig^ 
Benennnng  Mr  ein  Cabribiet)  vor  d'em*Löcal  der  Bri- 
tish-Institatidn  hidit^  um  ekie  tretHiehe  Ansstelhmg 
Ton  Büdem  anzusehen«  Das  ist  doch  eine  eigne  Zeit 
zu  derg^idlen,  wirst  Du  denken,  mi  doch  ist  es 
hier  grade  die  gesnchteste  (the  möst  fashionable)  in 
dieser  Anstdlt.  Diese  sogenannte  ,j  British -Institu- 
tion^ wurde  im  Jähre  18(1^  gegrfLndet  und  1806  zum 
ersten  Mal  geöflnet  •  (Jntei*  dem  Schutze  des  Königs, 
und  dem  Vorstände  eij^es  der  ersten  vom  hohen  Adel 
vereinigte  sich^eine  Anzahl' von  Kttaastfreunden,  um 
dorcii  jährliche  Aussteihingen  ivon  Gemälden  den  Siim 
för  bildende'  Kuiist  im  Lanide  zu'fördem.  Dnrch  jdiir- 
lidie  Beitrage  der  Mitglieder  ist  in  Pall-maA,  der 
besten  Gegend  Londons,  «lA  anstftndiges  Local  erL 
worben,  worin  im  Frfthjähr  die  Bilder  lebender^:  tin 
Sommer  die  Werl^  filter^r  Meiner  ausgestellt  wer- 
den. Zu  'den  letzteren  stäuren  vom  König  ab  die 
meisten  Besitzer  werthvoUer  Sammlungen  bei,  ^ 
dais  man  in  einer  Reihe  von' Jiahren  hier  eiäe  ziem- 
liehe  Uebersieht  des  Wichtigsten  erhalten  kann,  Was 
von  alten  BÜdem  in  Enjirland  vorhanden'  ist.  Dm«h 
einzelne   Schenkungen   und    die  AussteilnngsgeMerv 
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.welche  fl&r  jed^  Person  einen  Schilling  betragen^  ist 
die  Gesellsehidt  aber  s^hdn  zn  so  bedeatenden  Fonds 
gekommen,. da6  sie  yersehiedenttieh  Bilder  mn  bobe 
Prioise,  bis  su  3000  Pfd.  Sterl.,  angekauft  nnd  der 
Ndtionalgallerie  snm  Ges^benk  gemacht  hat^  nnd  doch 
besitzt  sie.sobon  jetst  wieder  die  Summe  Ton  8500 
Pfd.  Stferl.  in  Comsols.  Die  Einnahme  betrag  im  Jabr 
1834  die  Summ«  von  2434  Pfd.  SterL  17  Sehilling 
11  Pens  (17334  Rthh*.),  wovon  nnr  171»  Pfd.  dSchiL 
8  Pens  ausgegieiben,  von  den '715  Pfd.  8Scbil.  3  Pens 
Rest  ab^  455  Pfd.  «nm  Ankauf  von  500  Pfd.  Coi^ 
4ols  aofg^gt,  nnd  dasTJebrige  in  Cas^e  behalten  wo^ 
den  ist.  Seeh»  Abende  während  j^der  Saison  Werden 
nun  die^  Bildet*,  auf  das  Glänzendste  belenditet  und 
dazu  untet  die  Mitglieder  ^e  Anzahl  SiaUfakiyrteD 
vertbieüt,  Welche  sie  nach  Belleben  vergeben.  M 
hatte  die  meittige  vom  Herzog  von  Siitherland^  detti 
jetzigen  Präsidenten,  dessen  Sehr  ähnliche  Büste  voa 
dem  berühmten  Englischen  Bildhaner  Chantry  daher 
andi.in  dem  mittleren  der  dtei  Zisoner  aofgestellt 
war.  iEine  sehr  zahlreiche  Geselkohaft  von  iBl^aiit 
gekleideten  Herren  .und  Damen  war  mit  Betradbtuns 
detr  Bilder:  beschäftigt,  welche  alle  Wände  sdlmiüek- 
ten.  .Hier begegnen  sich  die  ausgezeichnetsten  Künst- 
ler tiBd.;Knn8li&eunide  «ad  theilan  sibh  gege«seitig 
Sbre  Bemerkungen  mit.  Nichts  ist  Wohl  so  geeignet, 
dem  Ft^mden  eine.  y<N?stellung  von  dem  ersitaunlieheD 
ReidUhum,  den^England  an  guten  Bildcam  besitzt, 
zu  gcb<$n,,  als  ^iese  Ansstellnng.  Von  der  so  betnächt- 
lichjen  AM^hl  der  Besitzer  von  G^tnälden  h^bea  dieses 
Mal  an&et  deiji  Ktoige  nur  40  Penonat  Einiges  aus 
ibren'Samikilungen  hergegeben ,  und  doch  sind  J76 
BiMec  zusattunen  gckomnien,  iwter  denen  die  meisten 
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gvt,  mehrere  ¥om  eMen  Ran^  %u  liemum  sind.    D* 
nun  eia  einmal  ausgeatelltes  Bild  erst  nadi  mekreilen  ^ 
Jahrea  wiedär  siigelasa^B  wird,   so  ist  der  grd&ie 
Thea  der  aU|MlirliBh;aMgeiteUteii. Gemälde  jedenttal 
neu.    So  etwas  lä&t  slek  iad^  ganaon  Welt  nur  in 
England  dordifUiren!    Dftuieh  dBe  Bedeutung  der  bei* 
gesteo^en  Bilder  seichncten  sich  nficbst  dem  Könige 
ans  dessen  Sawmtmig  em  berAhmteia  Bild  tob  Remr 
brandt,  det*  SchiABimmenneister  tind  seine  Fran,  und 
ein  Hanptbild  Tan  A.  Cnjrplierrulirte,  def  Heiooig 
TOB  Satherland^  Sn*  Robert  Peel  asd-Hr.  Wil- 
liam W.e^lis  vor  allen  imdem  mml    An  Zahl  wie 
an  Werth  haben  im  Ganzen  die  Gemilde'  ans  deri  fla» 
mamuschen.nndr  haUündisdictt Schule  des  ITfen  mid 
ISten  Jahrkimdorls  ein  eutsckiedehes  Uebergewicht; 
denn  unter  den  1176'  Bildten  geh5ren.l08^esen  aik 
leb  begnüge  mich,  hier  einige  der  wichtigstem  Bil^ 
der  aus  solchen .8i&nmlaägiea.etwaBnäher  su betrach« 
ten,  von.  dc^K^n^ «s;nodh  UBgewifs  ist, .ob  ich  sie  zd^ 
«eben  bekMame^  nnd  wekhen  ich  daher  jedesmal  den 
Nameu  des  S^tzeirs  heifO^.    IHe  anderea  yon  beaoo^ 
derem«  Werth  werde  ich  dagegen  bei  ^Besehreibfiiig 
der  Sammlangen  erwfihiien^-  wozu .  sie  gefafireil«    Aud 
der  aUitalienisdien. Schnief,  ist  nur  ein  einziges  BUd 
▼<M*baaden)  aber-  ein  sehr  Yor«3gliches,  nämMch  deir 
Triumph  des  Scipio,  gsau  in  gnanTon  An^i'ea  Man- 
tegBB  mit  der  grö&ten Sorgfalt  ansgeffihrfc und. treffe 
lieh'  erhalten.  (George  YivyaB.)    £s<> ist:. dieses  ein 
Werk  seiner  besten  Zeit,  worin  er  :sein^TNachahmnng 
antiker  Seulptnr^ii  sebon  xhehr  losit  den  Geaetzto  died 
Halerdianszngleieheiiwuiste.   Ditoaes  Bild  zeigt,  dafu 
Maiitegna  sicdi.auf.  seine  Weise  eine  wiirdige  DirsteL« 
lang  von  .den^AltÖB  Römern  igeiaaoht  hat^  denn  dkt 
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K6pfo  der  mannigfaeh  nnl  edel  bewegten  Gestallai 
fitlmien  gesande  Kraft  mid  Lebensfirisclie^  Besonders 
meiflterlisi^  dnd  diCffrdi  nadi  aittikeii  Meitiven  ansge- 
flybrten  Gewänder. '  .Nadb  der  etwas  minderm  Falle 
der  Vormea  mdolite  dibsea,  ganz  baar^efluiig  bdian- 
delte<  Bild,  «lesaen  Grcahd*  einen  bunten,  röthlichoi 
Marmor  nadiflAimt,  kons  vor  dem  Trinrnpheng  des 
Jnfiiis  €äsar  in  Hiänptoneoari:' gemalt  mtä  ab  ein  Art 
Vorstadittm:  di^  zu  betracbten  sein.  Bei  dem  elen- 
den Zustande,  worin  sieh  jener  befindet,  ist  es  nm 
so  schätzbarer«  £ine  Venus  mit  dem  Askior  voii  Pabi 
Veronese,  vonnals  im  Pallast  Borgheie,  nun  im 
Besitz  der  Lady  Clarke,.  zeiehnet  si^  durch  eine 
teltne  Klarkeit  lind  SeUigkeit  ans^  womit  die  nack- 
ten Theile  im  rollen  Lieht  sehr  Tzatt  ge^nmdet  sind. 
BerKopf  ist,  wie  alter  bei  diesem  Meister,  leer  und 
keinesweges  der  Idee  einer  Venus  entsptechendl  Iti 
dem  edel  tutd  grofe  anfj^afeftten  und  tr^Bidi  eoiorir* 
tan  Bilde  c&ier  heiligen  Cäoilia  (Weib),  aftgebJIdi 
you  Domeni-chino,  Bohien  mir  weder  dieGdSihb* 
webe  noeh  die  Maierei  flQir  d^sen  Meiifter  zn  .spre- 
eihea;  Liih  kUfe^es  fär  ein  -  ausgewtiütes  Werk  des 
Christofancf  Allori,  Wohl  wertl»  ab  Gegenstfick 
neben  seiner  berühmten  Judith  im  Pallasle  Pitti  zu 
prangai.  Eine  Atbodit  auf  ^das  Meer  von  Clan  de 
(Sir  W.  W.  Wynne)  ist  ans  der  schönisten  Z^  des 
Meistens.  In  lliefe  und -Klarheit  der  belenehteteii  Was- 
serflädief  in>  der  VeHbangung  herrlicher  Harmonie  des 
Ganzen  mit  Bestimmtbeit  des  'Eiosefaien  erbtnert  es 
lebhaft  äfi  «las  sbhtoe  Mld  in  da*  Dresdner  Gallerie 
niit  Acb  uhd'  GaiatiUL  ßne  der  seltensten  Zierden 
der  Ausstellung  bt' der  heilige  Thomas*  von  Villa- 
mieya,.  welehdr  denPreüska^n  und  Armen  Almosen 
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aasttieat,  von  Murillo.  (Welk;)  Diesed  trefflicbfe 
Bild  befand  sich  früher  in  der  FrabciseaiierkiTfibe  'm 
Genua.  Es  gehört  der.  zweiten  Epoche  des  Meisten 
«D,  ia  TFelcher  er  nadi  seiner  Rüeldcekr,  Ton  Madrid 
noch  im  frischen  Andenken  der  Bilder  des  Yeläs^pwft 
grofse  Natnrwidirheit  in  der  Aufiasstniir  und  Bestinunt^ 
heit  der  einaelnen  Formen  zeigte.  Der'^Cregenstaad 
war  für  Murillo  besonders  gtöcklich.  In  Amn  K<^f 
des  Heiligen,  in  Weldiena  gieistüche  Wnrde  lad  Strenge 
Tortrefilich  ausgedrückt  sind,  bat  er  bewiesen,^  wi^ 
sehr  er.' solchen  kirchltehen 'Aulgaben  aus  dänLegeur 
den  mönchischer  Heiligen  gewaehsen  war«  Die  Krüp* 
pel  nnd  Kranken  gewährten  ihm  dagegen  ein  reichet 
Feld,  seine  Meisterschaft  in  DailftteUnng  aas  dem  go^ 
meinen  Leben  gellend  eu  mäichen^  welöheiwir  iil 
semen Bettdjungen  so  sehr  be^fnmdern.  >  Dasr^ge^ 
geistige  Walten  des  Heüigeii  bildet  mit  der  lebhaften 
Anfregimg  der  Notleidenden,  deren  ganzfes  Bewa&t> 
sein  in  dem  V«ria»gen>naah  der  aiigenbltcMiid»en"Bef 
friedigongl  des  äufserli^len  Bediiiibcsses  iiii%ehtv  ei* 
nen  eipeifenden  G^gensate»  Das  Bildnüs  seiner«  88^ 
jährigen- Matter,  von  Rembran'dt  im  Jahfe  \(S^ 
gemalt  ( Wells )7  ist  von  dna*^  sehnen  Gewalt  de# 
Wirktoig.  Der  ^an^  von  TÖm  genommene  Kopf  ist 
breit  mid  meisterlich  &n  glühendsten  «Gokllon  sdw 
stark  »impästiH,  die  MMse,  der»  weilse  JfntgCD,  das 
schwarze  lüeid  aber  sehr,  zart  hidbandjelt.  Solche« 
Energie  der  Wirioing'wär  nbr-Rembc^andt  l&hig!  Vöd 
Paul  Potter,  dem,grö&ten  Yiehmaler  der  hoUin^ 
disehen  Sehnle,^  ist  hier  em  besonders  reiches  Bild^ 
denn  yor  rinem  Bancrliause  befinde»  sich  aiiüser  fUnl 
Kühen^  von  denen  eine  gemei}ct  wird,  noch  ein-Kaib^ 
eine  Ziege   und'^fanfi  Scbai^,.;  und  aitf  den»  fetnes 


Wiesen  ist  eine'  ga^ze  Heerde  serstrent.  Dieses  Bild, 
welches  ans  der  berühmten. hoUändisdien  Sammlmig 
M.  y.  L.  ran  Siingelandt  stammt,  ist  hedbst.  solide 
impastirt  nnd  sehr  fleüsig  ausgeführt  und  in  dieser 
Beziehung  ein  treffliches  Werk  des  Meisfers.  Aus 
der  Jahrszahl  1646,  womit  es  bezesdutet  ist,  geht 
hervor^  dafs  et.es  in  seinem  21sten  Jahr  gemalt  hat, 
die  Pinselzüge  haben  daher  noch  cäne  gewisse  Trok- 
kenheit,  die  Formen  eine  gewisse  Harte,  der  Haupt- 
ton  ist  kalt«  Um  Di^  eine  Voisfellnng  von  dem  ho- 
hen Preise  zu  geben,  in  denen  die  Bilder  dieses 
Meisters  stehen^  bemerke  ich,  da&  dieses,  was  nicht 
einmal  an»  seither  besten  Zeit  ist,  im  Jahre  1825  in  der 
Versteigerung  von  Lapeyri^re.  in  Paris-  mit  28200  Frc. 
(ungefähr  8600  RtUr.)  bezahlt  wtkrde.  Jetzt  gebort 
dieses  üild  dem  Herzog  von  Somerset.  Ein  ganz  be- 
sonderer liebUttg  von  mir  ist  endlich  ein  Bild  yon 
Buys^aeLans  der  Sammlung  des  Hm.  Wells«  W^ 
nige  Landschaften  drücken,  so  gant  die  eigeathäm- 
liche  Geföhlswease  dieses  Meisters  aus.  Ein  stilles, 
dunkle»  WeAset^  ätd  dessen  Oberfläche  der  Lotus  mit 
seinen  breiten  Blättern  imd  gelben  Blüthen  in  feuch- 
ter, kühler  Trische  geddbt,'wird  von  den  ^mächtigen 
Bäumen  eines  Waldes  beschattet;  besonders  streckt 
OM  Bchon .  morsche  und  absterbende .  Budbe  ihren 
weilsen  Staipm-  weit  darüber  iiin.  Auf  dep  vechten 
Seite  des  Bildes. «üht  man  m  der  Feme  einige  An« 
höhen.  Das  helle  Tageslicht  des  mir  leidit  b^ölk* 
ten  Himmels  vermag  nicht  in  das  heimliche  Dünkel 
des  Wassers. mit  ^seinen  Bäumen  emzndringen.  Das 
Gefühl  der  Einsamkeit  nnd  des»  stillen  Friedens,  wel- 
ches- bisweilen  ,äu8  dier  Natur  das  mens^^che  Ge- 
müth  so  ear^ekdnd  an^Mricbt,  hat  hier  der  Künstler 
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in  einem  seltenen  Grade  festsohalt^  nnd  wiederzu- 
geben gewubt.' 

So  manchcis  andere  Bild  ich  anch  noch  gern  an- 
fahrte, 80  nrnft  ich  mich  doch  hiermit  -begnügen. 
Erst  gegen  12  Uhr  kam  ich  höchst  befriedigt  Ton 
der  Schau  su  Hanse. 

Jetzt  hat  anch  der  Brief,  welchen  I.  k.  H.  die 
Kronprinzels  mir  aa  I.  M.  die  Königin  von  Eng- 
land mitzngeben  die  Gnade  gehabt,  bereits  seine 
schönen  Früchte  getragen.  Der  Graf  Howe,  Lord- 
kammerherr.  der  Königin,  an  den  idb,  wie  Da  weifet^ 
einen  Brief  TOn  meinem  Jugendfremide  dem  Printet 
Eduard  von  Carolath  hatte,  in  Folge  dessen  er 
mich  auf  die  liebenswürdigste  Weis^  mit  Frenndlich- 
keiten  überhftuft  hat,  schickte  am  1.  Juni  für  Ran- 
mer  nnd  mich^  in  Ai^ag<  der  Königin  zwd  Billets 
zu  ihrer  Loge  im  Theater  vdn  CoTaitgarden,  nnd  lud 
mich  zn^eich  persönlich  ein,  mit  ihm  den  3.  nach 
Windsor  zn  fahren,  um  dort  der  Königin  yorgestelH 
zu  werd^.  Nachdem'  Räumer,  tmd  icii  den  folgen- 
den Tag  bei  dem  Baron  Bülow  unser  Dinner  gemacht, 
fahren  wir  mit  ihm  nach,  dem  Theater.  Der  Saal 
ist  von  ansehnlicher  Grü&e,  soMt  architectonisch  nicht 
bedeutend.  Man  wird  hier,  wie  in  Paris,  sehr  reich«* 
lieh  re^irt;  denn  der  Oper  Lestocq  von  Auber  schlols 
sich  att&er  einem  langen:  Ballet  noch  ein  englisches 
Stück  ai^,  so  dals  der  Sehlufk  erst  gegen  Mittemacht  er- 
folgte. In  der  Darstellung  erhob  sich  nichts  über  das 
Mittelmäfsige.  Einige  derb^bnrleske  Farthieen  des  Bal- 
kis zogen  mich  durch. die  Neuheit  ihrer  Eigenthüm* 
lichkeit  und  im  Gegensatz  des  langweiligen  Einerleis 
der  gewidmlichen  Windmnhlenkunste,  in  wdchen 
die  GeschmacUosi^eit  in  unseren  Tagen  ihren  hoch'» 
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sten  Triim^li  feiert,  nock  anoi  meisteo  an^  Am  nadi- 
sten  Morgen  um  11  Uhr  saik  ich  mit  dem  Lord  H«we 
im  Wagen.  Es  war  mein  erster  Aasflug  aus  London. 
Lange  dauert  es,  bevar  saan  eigentiieh  ins  Freie 
kommt,  so  viel  Ortsehäfben  eichen  sici  £e»t  snsam- 
menflielsend  an  der  Strafse  hin.  Bei  der  Anlage  der 
gewdhnlicUen  Häuser  in  den  fleci^en  und  DerferD 
geht  attes  auf  mögliofaste  Raumersparung  aus.  Sie 
»ind  daher  klein,  die  Thfir  oft  nicht  breiter^  als  xm 
eine  Person  einzulassen,  doch  nett  toA  reinlidi  von 
Ziegeln«  gekiut  nnd  sauber  gehalten.  Wo  Tar  dem 
Hanse  nur  irgend  ein  Fleckchen  rergöimt  ist,  findet 
sicl^  ein  sargßlltig  gepflegtes  Blumengärtcben,  wo 
solches  fehlt,. sind*  wenigstens  rankende  Gewächse 
mit  schönen  Blfttken  die  Mauern  hinangezogen.  Der 
Sindmdi:  eines  sokhen  engiisehen  I>or£ir  igt  dib«' 
frdir  freuniilidi;  auch  kt  dieser  BlamenscInnQek  ein 
Beweis,  dafs  es  dies4i  Le«ten  nach  ihren  kleines 
Terhähidsa^  wohl  gehen  mulb;  denn  erst,-:  wenn  der 
dringende  Lebensfce^rf  gesichert  ist,  entsteht  bei 
dem  Menschen  das  Yerlangm,  sieh  an  etwas  m  freuen, 
was  dar&ber*  hinaius  Hegt.  '  Ein  anderer  Beweis  wft- 
ren  die  schönen,  wohlgenährten,  rothbiCokigen  Kin* 
der,  welche  in  ansehnlicher  Zahl  das  „doke  fst 
nient^^  genossen.  Mit  allem  diesem  stimmte  das  W^ 
hendeLaüd,  wonn  die  •hen^ichstfen  Saaten  und  Wie- 
sen abwechselnd  im  .üppigsten  Grfin  des  Frfihlin^ 
prangten,  gar  wohl  Ikberein^  and  erzengte,  wie  der 
leidit  rollende  Wagens  «inherflog,  eine  behaglidt- hei- 
tere Stimmung«  Diese  nahm>  einen  bedeutenderea 
Anfsebwimg,  als- mir  der  Lord  in  weiter  Feme  die 
Thürme  des  ScMoss^  Wuidsor  zeigte ,  nnler  denen 
einer  tot  allen  michtig^  henrorragfe*    Da  w»  ans  der 


Stadt  liälierten,  fielen,  mir  nktfirikh  iShÄkipeaiHK'B 
lästige  W^äMT*  iton  Windsor  «hk,'  und  <B6  BeraedbtBg 
des  LofdS)  da£i  ctm-  GehMky  «a'iif<richeai  wir  grade 
iunfolireii,  dasjenige  lei^  -vro  ändbspeave  de«  Faletaff 
80  arg  Ewidcen  Ififst,  ofid  welehce  lioch-  immer  nielit 
förgehener  gelle,  nickte  mir  das  Stflck  recht  in  eine 
aosehaiilijche  NiAe:  Endlieb  kielt  der  Wagen  Tor 
dem  Eingang  d^s-  Sdifesses  «tili.  Wir  'Jiatken  die 
finif  dentseben  Mdlen  ift  K^werSlimden  'zarül!kgelegtk 
Der  Anbtick  ist  witklieh  erstamiangswürdig^  Aai 
einer  fdskkten  Amköhe^  wddie  y^eh  imä  kt«it  die 
hegend. kthemciit^  erheben . «ielt  iii  einen  malerii- 
8cben  Dttpcheinander  diö  gevtraltigett  Tbikrme  and 
Maaem  mit  ihren  7ismen-ia  Werkstädten  ^n  ekiel* 
IteUgraneB  Vährbe. .  Man  gldnbt'-eitteii  grolsaartig^pbati- 
tagtiBckfin  Traran  'de»Mf1/tebdtcxa  dnrdi  einen  5Säiib<ir 
vervnrlfiMft  nnd  eine  Borg  lau  «efaen^  waün  jto^ 
ahenBitteric5tiig«au*fioflagergdMhentiiäbett;  JkmA 
stammt  ifar  «igesllithe  Kciti'ivviildieb  a«e' jener «IMli, 
denn  in  jenem  riesenbaftesllen -aller  Tfalbßme,'  der  mir 
«chon  aus  der  Feme  adfGel^  bat  «eboo  Wiihekn  ^etr 
Eroberer  gdianaet.  <  Ycoa  feinem  Meinen  Wartthnras, 
der  no^  ans  ibm  bcarviirwäcUBtu  flattert  jetzt  '^dl6 
gro&e,  kftnigliefaeFälme.  Bori^b  den  Arebiteoten, 
^  Wyat^sile,  bat  das  Sdilob  «eit  dem  Jdbre  1894 
seme  jetzige  Gestalt  nd  seuMn  IJmteg  eihbalteii.  £i 
»tdas  einzig  ScUorfs,  welches  eines  Kteigs  Tan  Ehg^ 
land  wtuidig  lät;  denn  viäe  dicaer,  dier  Besttanngea 
m  Ostindieia  einf^rsclmet^  über  mehr  als  100  Buh 
Uonea  Mensdieo  herradit,  ao  ri%|:aiioh  der  Ban  hfiA 
und  riesenhaft  Ans  den  Wchmmgeii  der  aarderenMen» 
schenkinder  berrorv  die  dagegen  vrn»  P]fgmäen  er* 
scheinen.    Dct  König  «Ind  'die  K^tiigin' pflegen  den 
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gid&teii  Theil  des  Jabrea  hier  smsabringen.  Tor  dem 
ScUosse  ttsdea  wir  Räumer,  der  ebenfalls  der  Koni- 
^n  Yorgestdlt  werden  soUie.  Wir  mafeten  mebicie 
There  und  gro&e  Böfe  passiren,  bevor  wir  anr  Woh- 
nung der  MajestMen  gielanglen.  Während  der  Lord 
iiowe  uns  anmeldete,  sahen  wir  uns  in  einem  präch- 
tigen ConidOT  unlv  wddber  nm  eiaen  inneren  Bof* 
ranm  läaft.*  IHe  Diecke  ist  anf  das  Vortrefflichste  m 
der  reichm  W^e  der  goihisehen  Baukanst,  die  sidi 
BEB  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  '  in  England  ansbil- 
'iäkej  in  Eioheliholz  gearbeitet,  die  Wände  mit  Tie- 
lea  Bildern  gesdiimüekt,  anter  deäen  «ich  eine  gmk 
Anzahl  ron  Cänaletto  banden,  wovon  manche  za  dem 
Besten  gehören,  was  dieser  MdLster  je  gemacht  hat 
Die  Königin  redete  uns  bei  dem  £mp£uige  sogladi 
deutsch  an.  Ihre  ganae  Weise!  hat.  das  ' Einfache, 
Schlichte  und  natürlich  EreundMehe,  welkes  bei  so 
httchgesleUt^  Pevsonen  so  wbhUhoend  ist.  Bei  Per- 
sonen yom  aUerhöch^en  fiange  habe  idi  dieses  öfter 
gefondien.  Es  sind  meist  nur  die  idmien  grofsen 
fierren,  welche  'das,  wals  ihnen  an  Bedeutung  der 
Stellung  abgeht),  hisw^^len  durch .  ein  rhodifidireodes 
Wesen  ersetzen:  zu  können  /wähnen.  Sie  hatte  die 
finade,  uns  in  ihr  €abtnet  (Closet)'zii  föhi^n,  wel- 
che» in  der  Thät  ein  Aufenthalt  Von  dem  seltensten 
Reiz  ist.  Aus  den  Eensftem  Reitet  das  Auge  zanä<^t 
auf  eiaeni  Garten  auf  ehier  Terrasse  des  Schlosses 
mit  einem  Springbnmkten  in  der  Mitte  dias  femsteiif 
sammetartigen  Rasens;  wciiter  hwaus  ab«^  ruht  das 
Auge  auf  den  herrlidien  Bäumen  dfes.  Parks  ans,  der 
den  gröisien  Theil  des  Sdilosses  weit  und  breit  nm- 
giebt.  {Nachdem  uns  die  Königin  gnädigst  entlassen^ 
hatte  der  Lord  Howe  :die  Güte,   Ans   im  Schlosse 
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hmsmutßJaesL  Da  kannst  Dir  wohl  yorstellen,  dalb 
die  köm^dien  WohiniBgen .  imd  Staatninuüer  mit 
der  gediegensten  Pracht  ans^cttsttet  sind,  so  daA 
Wände  md  Menbien  von  6okt  und  den  kostbamtctt 
Stoffen  in  Sanonet  nnd  Seide  strotiteA.  intoreasaiiter 
ior  midb  waien  drei  Stie.  Die  George-Hall,  wo*  die 
groben  Ordens-  nnd  Staats «^ Diners  gdalten  werden^ 
ist  ein  adir  grofser  Raom  von  schikien  Y erhütnisseii, 
und  auf  das  Reifste  in  jenem  späteren  gothisdien 
Geschmaek  yerziert  Die  kflnsüiehe  in  £iehenhob 
amgefaiirfe  Decke,  mit  nnaiUigen.  butten  Wa^^pen»* 
8duideAi  gescbmf&ekt,  macht  einen  echt  mittdalterii«* 
chen  Eindmick  von  Pjracht  and  Sdiditftt  In  di»n  klei- 
neren Saal,  deis Halle  för  den  Hosenbandtovden,  befin- 
den sich  die  Büsteü  der  dr«i  Sitter  dicbes  Ordens, 
weldbe  Englands  gni6te  Helden  smd,  die  des  Ad- 
xniiaLNdbon  in  Bronie  und  frei  stehend,  die  der 
Herzöge  van  Marlbörongh  und  Weflingtim  in  Haiv 
mor  aäf  Censolen.  Der  Kunstwjsrtii  der  bdden  et* 
sten  ist  nidit  bedeutend.'  Unter  dto.ad^estellttti 
Waffenstacken  zeichnen  si^  besonders  die  Bnstmb- 
^en  desAniken  Rapredit*yoii  derPfiedz.  und  des  be* 
kannten  Grafen  Essex  ans.  Von  sehr  bedeutendem 
Werth  als  Knnstwerk  ist  aber  ein  Schild,  welches 
der  Km%  Franz  I.  Ton  Frankreicdi  d^  König  Hein* 
nch  Yia.  bei  ihrer  ibuammehknnft  auf  d^m  €ham{i 
d'or  bei  Calais  geschenkt  hat.  Es  ist  em  Werk  des 
Benvenutö  Cellini,  und  der  reiche  Schmuck  von 
Figuren,  Hasken  und  Arabesken  gehört  in  Erfindwig 
<iod  AuB&hmng  su  dem  Trefflichsten,  was  in  der  Art 
«^tirt.  Es  hat  in  allen  Thnlen  viel  UebereiBStim^ 
inung  Biit  dem  schönsten  Schilde  in  der  gewähltaa 
Waffensammlung  S.  k.  H.,  des  Prinzen  Carl  von  Preu« 
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•laoi.  Leider  mdobt  ein'  bAt.  dii&kBft  Glas  Ücses  Kumt' 
werk  &st  iHigeiiiefllMr.  Dmv  •drifte  SmI,"^  die-  Wate^ 
lnohatt,  ist  mdedior  t«i  anseimiiciier  6r5&e.  £r  ist 
ikpn  iAiidenken  der  WeUeveigiikse.  gewidnfet,  dem 
fiddnftliaäkt  dje  S^hkehl  vaa  Wateriao  bildet,  imd 
enthält  die. BiLdniBee  der  Henärdien.iind  bcdeatend- 
etetiMAm»  im  Fdde  und  in  Cabinety.  irelciie  bei 
^enoi  Ergclisisicn  ^ewiffkt  iMbea»  Sie  sind  auf  B& 
feU  des  König  €eer^  HT.  T«n  dem  beHiuntai  Por- 
Iraitmaler  Siif  Thoinae  Lawrence  aaigeföiirt  wer- 
den^ An  jeder  der  sdmuden  Seiten  de«  Saals  befin- 
det sich  eine  GaiLerie;  Auf  delr  einen  liängt  in  der 
Hütte  A&r  Henüig  yma  WtiHngfon,  sn  den  Seiteo 
BlfioLer  «nd  Piätopnr^  auf  dar  anderen  in  der  Wtte 
der  Ffirst  Sehiittttenberg«,  'Eli  den  Seiteü  Eraberzog 
Csad  (wenn>  ich  äuok  veeht  mnnere)  nnd  der  iltere 
Herz«ig  TÖn 'GäidiWrland  von  Sir  Josaa  Reinolds. 
Bieser  ietatere.  iri;«  wohl  nnr .  Mev  aiB%eneainieD ,  osi 
die  ejnimielriach^  Anfitellmg  von  6enend^  ia  g^ 
■er  I*igur  tolktfindig  zn  maefaen..  ünittn  hängen  an 
der  dnen  iang<«i  Seüe  in  der  Mitte  der  Kaiser  Frant, 
teehto  der  König  mn  Prenfteft^  lii^  der  Kmtx 
AUnomdei^  nebt»  den  KWge  -dieEJPövsi  Jkrdeaberg. 
md  darauf  der  OardiualOdusakd;  neben  dem  Kaiser 
der  'Gni  Neaaclcodie  nnd  idaranf  /  d^  ftipst  Pius  VII. 
An.  der  Wand  gegenftber  ninHui;  die  Mitle'der  K^ij 
ran  Unland  ^eerg  IV.  ein.  IHeibdgea  HAi^erso- 
nen  sind  der  jetiige  K«Big  Wilhelm  lY^  ein  stattliches 
{Wtait  TOn.di9Diberüiniten  WiUde,  die  Hersage  tos 
¥erk  nnd  Ton  Cambridge,  die  Lords  Castiereagh  und 
LiYes|iaoL  Aueh  an  d«i  echmalen  Wänden  befinden 
sieh  noeh  i\»iTaite  in  haHite  Figuren,  ven  denen 
mir  iodefe  auf  der  einen  nnr  die  des  Fürsten  Metter- 
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mch,  des  GmCsB  Capodktiias  näil  des  GtMrfd.:TGber^ 
nickeffy  auf  der  andereo  das  des  Sliiustcrs  *wwi  Hma- 
boUt  im  Grdüchtaifs  gaUiebeB  sind.  Dam  llatatanea 
hier  zubegeben,  arCuUta  laiah  ««^kkh  Jttuk  dem  Ga* 
fohl  der  lEveiide  mid  der  WehmnÜL .  Fand  idi  ilm 
hier  doch  ia  der  Gasallsclttft.  der.  enteik  liämier  je«* 
ner  ^mk^mar^gaa  Zeifc^  waldha  damala  dta  YeriiUt* 
aisie  von  Earopa  bestiirtMi^wiK  JtogleiA^ 
ahcrbeaoiidsTs  IcUmII  rron  deär  Ga5&a^des:  Varlustos 
ec^ittt,  .den  aUeGebildeten^  besaiidefs  aber  aeiM 
Frenaie,  «iideiiaa*i«hmiidia«dk«äUes>daifte,  duiob 
semea  enft  Tor  so  weid|;aa  Monateii  .acfoiglea  Tod 
eriHtea  baben«  ]>ie  adtne  Klarbeii  wd  Sohiife  oai« 
aes  Gobtesvdia  Tvnmdeibore  Vidsaitigkeitt  ol»d  Tiefe 
scuier  Bildwig  kaaala  £iiiMf4^.  aeim.freuade  ymdih 
iea  aat  äun  mdA  minder  dioiSeittheH  u«!  Innigkaft 
da&  Gcföhls,  den  edlaniSnthaayiama  ßk  ^asGnta 
«ad  Schtae  an.  sohätaen.  Wer  den  Dridttseaabiode- 
sen  dfter>glBsebaa  "hat,  kaHn  von  ditaiemi  JBUda  n«r 
wei%  befriedigt  vnatieik  Die  Anfisssniig .  ist  »nn- 
bedeolandf  die  Aabsdiahkait  sdbr  alli^eaiain.  Das 
Sddimesala  .aber  iat,  dala  dar  Kiqier  gar  .tdebi.MHn 
Kopf  paust  Als  nändii^  deoiKtaig  Ceorg  117;^  tvalt 
eher  ein  persönlicher  Freund  des  Miluäteaa  wa«^  ihn 
bei  seinem  leisten  AufeniUilei  in  Engbnd;  baci  vor 
seuier  Abrase,  von  Laj^nMce  matenl  liels,  nahm  die- 
ser in  der  £il  eine  Letnarand,.  w^ranf  er  :et»  PortraiA 
des  Lord  Liverpool  angefangen,  und  dessen  K^ppw 
er  im  violetten  Samnrtlrock  bereits  ausgefiihrt  hatte, 
und  malte  den  Kopf  des  Minister  v.  Humboldt  darauf, 
mit  der  Absieht,  später  das  IJebjrige,  hiernach  auTerT 
andern,  uraa  aber  durch  den  Ted  des  Königs^und 
von  Lawrence  später  unterblieben  ist    Es  wäre  sehr 
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wfinsehemwaih)  AA  noch  jetet  diesem  UebekUnde 
ab^holfen  würdew  Aafser  den  obengenannten  sind 
hier  nodi  die  Bildnisse  Ten  Oanning,  von  dem  6ra* 
fen  Bafhnrst,  dem  Generai  Ouvareff  nnd  dem  Herrn 
▼on  Gens,  ohne  dais  idi  mich  indefii  der  Stellen, 
wo  sie  hängen,  erinnere.  MatArlich  sind  eine  so 
grofte  Anzahl  von  Bfldnissen  nicht  ron  f^eichem 
Kunstwerth.  Augenbliddidie  SÜmmmig  and  Inter- 
esse des  Ktestiers,  nicht  zn  beseitigende  Winsdie 
ftr  Stelfamg^  mdd  Cottöm  nnd  die  znfittlige  Genmtiifi- 
yer&ssmig  der  zu  malenden  Pefsoneniiben  hier  die 
mannig&chsten  Einflösse  ans.  *  Mi<^  sprachen  beson- 
ders die  des  Papstesi,  Consalri's.  nnd  des  KiAers  tod 
Oestreieh  nn.  Auber  der  eleganten  ond  leichte  Auf- 
fassung, der  klaren  und  leuchtenden  Färbung,  vrekhe 
dbm  Lawrence  tigenthfinuUch  sind,  zeichnen  sieh  diese 
durch  eine  gröfism  Wahrheit  des  Gharaetere  und  ei- 
nen beseelteren  Ausdruck  aus,  als  man  häufig  in  sei- 
nen Bildern  antrifi^  B^  dem  letzten  ist  es  ihm  be- 
sonders hoch  anzurechnen,  wie  er  so  manche  Schwie- 
rigkeit, welche  siiAi  einer  schönen  Darstellung  ent- 
gegenstellten, namentfich  die  ungfinstigto  Farben  des 
Gostüms,  bis  auf  «inen  gewissen  Grad  zu  überwin- 
den gewufigt  hat. 

Ein^i  Reihe  von  Zimmern  enthält  eine  SammlaDg 
von  filteren  Büdem,  deren  Aufstellung  indels  nodi 
nicht  beendet  ist^*)  Die  nur  weüs;  angestriGhenen 
^  Wände 


*)  Idi  liabe  diese  älteren  Bilder  cnt  im  Oktober  sucli 
meiner  Rückkunft  ans  dem  Lande  gesehen,  führe  sie  aber  jeUt 
an,  um  hier  mit  Windsorcastle  abzuschliefsen.  Leider  befand 
iich  der  Lord  Howe  um  diese  Zeit  anf  seinem  La&dsitee,  so 
da£i  mir,  uneracbtet  aller  Beimihungea,  die  £rlailhiiils  Tcrsagt 
^vard,  mir  irgend  etwas  notiren  zu  dürfen,  weshalb  denn  meine 
Mittheilungen  über  diese  Bilder  so  manchen  anderen  an  Voll- 
atandigkeit  und  Genauigkeit  nachstehen  müssen. 
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Wände  bilden  mit  der  übermftfingen  Pracht,  die:  hier 
sonst  überall  herrscht,  einen* sehr  anfhUenden  imd 
nicht  mgenehmen  Gegensats.  Wenigstens  bitte  man 
eine  andere  Farbe  Trfthlen  sollen,  da  das  Weife  4er 
Wirkung  der  Bilder  bekanntiieh  fa5dist  ungfinstig  ist« 
Die  Gemfilde  eines  Meislers  hängen' meist  in  ^em 
Zimmer  susammen.  Das  interessanteste  ist  das  mit 
21  Bildern  des  van  Dyck.  Als  Portraitmider  war 
er  ohne  Zweifel  der  gröfste  Meister  semo*  Zeit  Seine 
Anffassnng  ist  Utü  immer  angenehm,  oft  bedeutend, 
die  Stellangen  beqaem  tind  nngesoeht,  die  Clesammt- 
haltong  trefflieh,  die  Zdehhong  der  Köpfe  und  Hände 
fmn.  Zu  allem  diesem  kommt  nodb  eine  gro^  Klar- 
heit nnd  W&pme  der  Fä»bong,  mnie  freie  nnd  doch 
weiehe  Bebandlmig,  so  daCs  seine  Bildnisse  in  einem 
hohen  Grade  anziehend  and  elegant  sind.'  Da  er  die 
letzten  lehn  Jahre  seines  Lebens  (vom  Jahre  1631  bis 
1641)  mit  geringer  UnterhreAnng  in  England  ztfge- 
bradit,  dieEngltoderaiirfsei^em  manche  Meisterwerke 
ans  seiner  feahere»  Zeit  erworben  haben,  kann  man  seiä 
Talent  nirgend.s»in  den  versohiedenstMi  Aetifsettmgen 
▼erfeigen,  als  in  diesem  Lande.  Unter  den  hier  be-» 
reits  aufgestellten  Bildern  tob  ihm  bemeHce  leb  foli 
gende:-  1)  Das  berühmte  Bildnifs  Carls  I.  auf  einem 
Schimmel  (imgefiihr  10  Fnls'  hoch  und  8  Fnfs  breit). 
Fast  von  vom  gesehen  sitzt  der  Monareh  in  würde- 
voller Rnhe  mit  malerisch  herabwallendem  Haar  ai^ 
dem  feurigen,  in  d^  Verkürznng  genommenen  Pferde« 
Ueber  seinen -Hamiseh  ittllt  der  breite  Halskragen 
herab,  mit  der  Linken  stützt  er  sich  auf  einen  Com- 
maudostab.  Neben  ihm  st^t,  ehrferchtsvoll  zu  ihm 
emporblickend,  sein  Stalhneister,  der  Herzog  ron 
Epemon,  den  Hehn  des  Kdnigs  haltend.  Köpfe  und 
I.     •  8 


Binde  sind  in  dem  wanneü,  kkren  Geldloa  gemalt, 
der  dem  y^'Dyek  in  den  froheren  Jahren  seines 
Aufenthalts  in' England  eigen  war.  Das  Ganze  ist 
Ten  ungemein  gesättigter  Farbe  nnd  kräftiger  Hanno- 
nie.  Besonders  hemeikenawertit  M.  in  diesem  Bilde 
der  sehwermutbige,  Uaglnek  weissagende  Zug  im  Ge- 
sicht des  Königs.  2)  Die  iünder  Cark  L  In  der 
Miljte  steht  Prinz  Carl,  in  eiocaon.  Alter  von  7  Jahren, 
düe  linke  auf  den  Kopf  eines  groisen  Bandes  legend, 
rechts  Ton  ihm. die  Prinxessinen  EMaabdth  nnd  Marie, 
links  Anna  mit  ihiem  Bruder ,  dem  Prinaea  Jacob, , 
der  fast  unbekleidet  auf  einem  Stuhl  sUit»  unten  ein 
Spaniel  Kinder. und  Thiei«; sind  tou  gj*o&erWsluw 
heit  Dasselbe  Bild  befindet  sich  im  Museum  u 
Berlin.  Das  hier  in  Windsor,  nnt  dem  N^nen  des 
van  Dydk  und  der  JahrelraaU.l€37,  ist»  stärker  im- 
pastirt  und  gleiehmaftiger  ausgeführt ,  das  in  Berlin 
klarer  und  feiner  in  der  Farbe,  zuakal  im  Flebch. 
3)  Prin«  Carl,  nngef&hr  9  Jahre  aU,  Prlmeis  Marie 
und  der  Herfcog  von  York  stehen  neben  dnander, 
sieh  tranlieh  anfassend,  am  Bodeb  aswei  Spaniels. 
Dasselbe  öfter  irotkommende  Bild  iät  anch  in  der 
Gallerie  W  Dresden  vorhandees  doch  ist  das  hiesige 
wSrmer  und  goldner  im  FleisehtoUv  mepaleidicber  be- 
han^lt  und  im  Einzelnen  feiner  modelUrt  Die  drei 
schdnen  Kinder  sii^d  vom  gtölAteh.Reial  4)  Thomas 
Killegrev^,  der  Poet,  nnd 'Henry.  Carew.mil  demNa- 
men  ran  Dyü^  und  der  Jahresaabi  163^  bezeichnet, 
von  sehr  sartem  Nettargtffibl  in  einem  hellen,  aber 
wannen  Tpu  gemalt  5)  IMe  Herzogin  Von  Rieb» 
mond  durch  Lamm  und  Palme  als  heilige. Agnes  be* 
leiehnet,  wonUt  aber  das  seidene  Kleid  und  di»  Aus- 
druck wenig  übereinstimmen.    Dieses  BUd9.'aii;^  ^^^ 
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Dydc8  qptftenr  Zelt  ist  rem  groüferZtierliddcfit  «nd 
Eteganc    6)  Der  Kopf  Cads  I.  auf  emem  Bilde  dreU 
mal,  von  Torn,  toh  der  Seite,  vad  dreiviertel  von 
der  Seite.    Dieses  wurde  dem  Bernini  nadi  Rom  ge- 
ficliickt,  um  danach  die  Büate  des  Königs  an  machen« 
Es  ist  in  einem  warmen,  gdidnen  'Ton  sehr  fleUsig 
gemalt,    doch  mechanischer,   weniger  lebendig  und 
geistreich  als  so  viele   andere  Bilder  des  Meisters. 
Das  Bfld  blieb  bis  zor  Zeit  der  franxösisdien  B^ 
setKong  Italiens  in  der  Revolution  im  Besitz  der  Nadu 
kommen  des  Bemiai,  kam  dann  nach  England  nnd 
wurde  im  Jahre  1822  dem  Könige  Georg  IV.  von 
dem  oben  >  erwähnten^  ansgeseichneten  Sammler  W. 
Wells  f&r  1000  Gnineea  abgetreten.    Zn  fihnlidiem 
Zweck  •  mdte  rmi.  Dyck  avdi  diese  drei  Ansichten 
von  der 'Königin,  Jndeis  airf  irti  Bildern.    Sie  sind 
von  grober  Zortheit,  in. einem  feinen,  hei  ihm  nicht 
häufigen  Silbertoii,  ansgefiEihrt.    Bin  anderes  sehr  gn>- 
ises  G^milde^  welches  för  dieses  Zimmer  bestimmt  ist, 
sah  ich  in  London.    Es  steHt  Cari  I.  mit  der  Koni* 
gin  sitzend  vor,  W  ihnen  die  beiden. Prmzen  Carl* 
mid  Jacob.    Abgesehen,  dals  dieses  Bild  viel  gelitten. 
hat,  ist  es  kalt  in  Farbe  und  Geföhl,  nnd  macht  den 
Eindruck   einer  deganten  DecorationsmalereL     Ein 
anderes  -Exemplar  dieses  Bildes,  "in: .  der  Sammlung 
des  Herzogs  Ton  Richmond,  wird  gerühmt.     Ver- 
schiedene bedeutende  Bilder  leh)ten>  noch.    Ein  an- 
deres Zimmer  ist  nu»  fi&r.  Gemälde  von  Rubens  be«* 
stimmt,   doch  'sind  bis  jetzt  nicht   diie  aufgestellt 
Besonders  oog  midi  darunter  sein  eignes  Blldnüs  aus 
der  Sammlung  Carls  I.  auy  welches  .Paul  Pontius  4o 
vortrefflich  gestochen  hat.     Er  hat  einen  Hut  mit 
breiter  Krftmpe  auf^  und  trftgt  über  einem  schwarzen 
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Mmtel  eine  goldne.  Kette.  Die  schönen  Züge  seines 
bedeatenden  Gesichts  heben  6ich  in  der  blühenden 
'Farbe  des  Fleisches  besonders  vortheilhaft  aus  dieser 
Tracht  hervor.  Es  ist  sehr  solide  impästirt  nnd  ilei- 
isig  beendigt.  Auf  Hok,  2  Fufs  9|  Zoll  hoch  und 
2  Fufs  1  Zoll  breit  Für  die  Klarheit  und  Wärme 
der  Farbe  nnd  die  Lebendigkeit  im  Ausdruck  des 
Mundes  ziehe  ich  indeis  das  £xeanplar  desselben  Bil- 
des in  der  Gallerie  in  Florenz  vor.  Auch  ein  Bild- 
nüs  seiner  zweiten  Frau,  der  Helena  Forment  in  rei- 
cher Kleidung,  gehört  zu  deii  Yorzüglichsten,  welche 
ich  von '  ihr  kenne.  Der  Fleischton  ist  klar  und  blü- 
hend, aber  wahrer  und  gemäMg1;er  als  n^ist,  die 
Formen  sind  fein  durchgebildet,  besonders  die  Hände 
sehr  isierlich.  Vor  allem  ist  die  Beseelung  und  das 
Gemüthliche  des  Ausdrucks  anziehend.  Dieses  Bild 
befand  sich  früher  zu  Antwerpen  ito  Besitz  der  Fa- 
milie Lnnden,  seit  1817  in  dem  des  Herrn  yan  Havre. 
und  wurde  im  Jahre  1820  vom  König  Ge^rg  IV.  {iir 
800  Gnine^n '  gekauft  Ein  grofses  Bild,  der  Infant 
Ferdinand  von  Sf>»uen.u]id  der  Erzherzog  Ferdinand 
Ton<  Oestreich  zu  Pferde,  wie  sie  die  ScUacht  tod 
N^dlingen  befehligei^,  gehört  nicht  tXL  Rubens  vor- 
züglichen 'Werken.  £s  ist  für  ihn  dunkel  in  der 
Färbung,  roh  in  den  Formen,  arm  in  des  Composi- 
tion.  Die  Himmelfahrt.  Maria.  Fleifsiges  Studium  für 
das  gröfse  für  die  Jesuiterkiipche  in  Antwerpen  atis- 
geführte, jetzt  in  dem  dadigen  Dom;  beündlidie  Bild. 
In*  der  Wirkung  kräftig  und  klar,'  in  d^  Farben  hell 
und  gemälsigt  Die  Charactere  ungewöhnlich  edel. 
Holz,  hodi  3  F.  4  Z.,  breit  2  F.  1  Z.  Pan  verfolgt 
die  Syrinx.  Ein  durch  die  schöne  LandschafI,  die 
fleüsige  Beendung  und   wundervoille  Sattigkeit  und 
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Gluth  der  Farbe  höchst  anEiehendes  Cabinetsbild.  Auf 
Holz,  hoch  1  F.  8  Z.,  breit  2  F.  2  Z.  Ein  heiUger 
Martin,  der  seinen  Mantel  mit  dem  Armen  theilt, 
gehört  meines  Erachtens  nur  der  Composition  nadi 
dem  Rubens,  die  Ausführung  aber  verräth  die  frfihere 
Zeit  des  yan  Dyck,  worin  er,  in  der  Art  zu  colo-» 
riren,  dem  Rnbens  noch  sehr  nahe  stand,  sich  aber 
doch  durch'  minderen  Glanz  und  mehr  Wahrheit  in 
dem  etwas  bräunlicheren  Fleischion  von  ihm  nnter- 
scheidet.  Leinwand,  hoch  8  F.  4  Z.,  breit  7  F.  10  Z. 
Aach  das  Familienbild  des  bei  Carl  I.  so  angesehenen 
Malers  uixd  Schriftstellers  G erb! er,  welches,  als  Ton 
Rubens,  für  diesen  Raum  bestimmt  ist,  bin  ich  ge- 
neigt, fnr'  eine  Arbeit  des  Tan  Dyck  zu  halten.  Die 
bequeme  Art,  wie  der  Mann  hinter  seiner  sitzenden 
Frau  steht,  die  ein  Kind  häh,  während  die  anderen 
acht  sehr  geschickt  in  Gruppen  yertheilt  sind,  ist 
ganz  im  Geschmack  des  yan"^  Dyck.  Die  Köpfe  sind 
mindier  energisch,  aber  mit  mehr  Naturgefuhl  aufge- 
faßt, als  bei  Rubens,  die  Landsrchaft  ist  für  ihn  zu 
kalt  im  Ton.  Def  röthlich- klare  Ton  des  Fleisches 
hat  allerdings  sehr  yiel  yon  Rubens,  war  aber  auch 
dem  yan  Dyck  in  seiner  früheren  Zeit  eigen.  End-* 
lieh  glaube  ich  in  der  Aufschrift:  „Familie  de  Messire 
Balthasar  Gerbier  Cheyalier^^  bestimmt  die  Hand  des 
yan  Dyck  zn  eikennen.  Das  Bild  gehört  bis  auf  einige 
schwächere  Theile  zu  den  schönsten  mir  bekannten  Fa- 
milienportraiten.  Auf  Leinw.,  h.  7  F.,  bt'.  lÖ  F;  Das 
Portrait  eines  Mannes  mit  einem  Falken  auf  der  Faust, 
Hintergrund  Landschaft  mit  abendlicher  Beleuchtung. 
Von  ungewöhnlich  feinem  Naturgeföhl,  breit  tmd  doch 
fleifsig,  in  einer  warmen  und  doch  gemäfsigten  Farbe 
ausgeführt    Aiif  Holz,  h.  4  F.  6  Z.,  br.  3  F.  5  Z. 
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'Eine  Hanptsierde  dieses  Zimmers  werden  einige  der 
berühmtesten  Landschaften  dies  Rubens  bilden.  Wie 
Tizian  so  war  anch  Rubens  in  der  grofsartigen  und 
poetisehen  Aufiietösnng  seiner  Landschaften  den  mei- 
sten eigentlichen  Landischaflsmalem  überlegen.  .  Man 
kann  seine  Landschaften  in  historisch -phantastische 
nnd  in  idyllisch- portraitiartige  einUidkn.  Von  der 
ersteren  Art  ist  eine  der  vorzüglichsten  die  im  Pal-  ' 
last  Pitti  zu  .Florenz,  wo  in  hochbergiger  Gegend, 
bei  noch  sttirmbewe^tem  'Meere  Odysseos  die  Hälfe 
der  Nausikaa  anfldit.  •  Aoch  eine  der  hier  aofißustel- 
knden  mit  dem  heiligen  Georg,  der  nach  -Uebei^in- 
düng  des  Drachens  die  Siegespalme  empfitogt,  gehdrt 
dieser  Gi^ttnng  an«:  Obgleich  von  schlagender  Licht* 
Wirkung,  macht  sie  diireh  die  dunklen  Schatten,  die 
zerstreuten  Figuren  dnen  et^as  bunten  und  fieekigen 
Eindruck.     Sie   wurde    wfthrs^iheinlieh  von  Rubem 

■ 

während  seines  Aufenthalts  in  England  gemalt.  Auf 
Leinw.,  hoch  4  F.  5  Z.^  breit  7  F.  Desto  vortreff- 
licher sind  zwei  der  andei*en,  idyllischen  Art.  Zuerst 
ist  hier  die  „Prairie  de  Laeken*'  zu  nennjen.  Man 
glaubt  sich  in  die  gesegneten  Auen  Brabants  in  der 
Umgegend  von  Brüssel  versetzt,  wenn  nian  dieses  herr- 
liche Bild  befrachtet.  Die  frisch  grünenden  Bäume, 
die  üppigen  Wiesen  glänzen  in  d^oi  Strahlen  der 
durch  leichtes  Gewölk  brechenden  Sonne.  Unter  der 
reichen  Staffage  zeichnen  sidi  zwei  Bauermädchen, 
von  denen  die  eine  einen  Korb  .mit  Früchten  aaf 
dem  Kopfe  trägt,  am  meisten  aus.  An  sorgföltiger 
YoUendung  aller  Theile  ist  vielleicht  keine,  an  Kraft, 
Klarheit  und  Frische  nur  sehr  wenige  der  Landschaf- 
ten von  Rubens  dieser  tu  vergleichen.  Dieses  2  F. 
10  Z.  hohe,  4  F.  1  Zell  breite  BUd,  war,  als  es 
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der  KnoBfliändler  Nieowenhiiys,  Vater,  im  Jahre  1817 
für  30000  Frc  von  Herrn  van  Havre  in  Antwerpen 
kaufte,  noch  nie  gefimiüst  worden,  und  ist  von  der 
seltensten  Erhaltung.  Es  ging  ungefähr  im  Jahre  1821 
ans  der  Sammlung  Aynard  in  Paris  in  die  des  Königs 
über.  Eine  gro&ere  Landschaft,  welche  unter  der 
Benennung  „Going  to  Market ^^  von  Browne  jgestö- 
chen  vrorden,  ist  noch  grofsartiger  in  der  Auffassung. 
Man  übersieht  hier  eine  weite  Feme,  die  durch  die 
leichte  Bewegung  des  Erdreidis,  durch  Bäume,  Was^ 
ser.  Wiesen,  hin  und  wieder  ausgestreute  Dörfer  und 
Landhäuser  mit  einfallenden  Sonnenlichtem,  den  man- 
nig^chsten  nnd  reichsten  Eindruck  des  fruchtbaren 
and  volkreichen  Brahant  gewährt  Im  Yorgrimde 
sind  zu  Markt  gehende  Landleute,  darunter  ein  Mann 
auf  einem  Karm  mit  Gemise;  auch  sonst  ist  alles 
reich  mit  Figuren  belebt.  Selbst  an  Vögeln  bat  Ru- 
bens es  weder  in  der  Jjuft  noch  in  den  Bäumen  feh- 
len lassen.  Die  Ausführung  ist  durchgängig  sehr  flei- 
fsig.  Audi  dieses.  Hauptbild  ist  erst  in  neueren  Zei- 
ten in  Belgien  erworben  worden.  Auf  Leinw.,  hoch 
5  F.,  brevt  7  F.  7  Z.  Einen  sehr  entschiedenen  Ge- 
gensatz mit  diesen  beiden  Gemälden  bildet  ebi  o&er . 
Schuppen,  der  zum  Kuhstall  dient.  Drei  Männer, 
eine  Frau  und  zwei  Kinder  wärmen  sich  an  einem 
Feuer,  während  draulsen  ein  starkes  Schneegestöber 
die  Luft  erfüllt.  Das  Unbehagliche  des  Wintergeföhls 
spricht  sich  darin  vortrefflich  aus.  Rubens,  der  alles 
und  jedes  malte,  hat  hier  selbst  die  einzelnen  Schnee» 
flocken  angegeben.  Uebrigens  ist  das  Ganze  eine 
flüchtigere  Arbeit  als  die  vorigen,  in  welcher  die 
dunklen,  braunen  Schatten  stören. 

Auch  aus  der  älteren  deutschen  und  niederlän- 
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discben  Schule  find^a  sich  masche  gute  Bilder  vor, 
und  darunter  verschiedene,  welche  den  Namen  Hol- 
bein tragen.  Man  ist  mit  dieser  Benennung  in  Eng- 
land viel  zu  freigebig,  und  scheint  oft  zu  vergessen, 
dals  dieser  Meister  an  Wahrheit  der  Auffassung,  an 
Feinheit  des  Naturgefühls,  an  Genauigkeit  der  Dorch- 
bildung  im  Einzekien  auf  einer  aufserordentlicheD 
Höhe  steht,  so  dafe  seine  besten  Portraite  neben  de- 
nen der  gröidten  Meister,  eines  Raphael,  eines  Tizian, 
sehr  ehrenvoll  ihren  Platz  behaupten.  Man  sollte  aber 
besonders  vorsichtig  sein,  ihm  solche  Bilder  Hein- 
richs VUI.  oder  von  dessen  Familie  und  den  bekannte- 
Ten  Personen  des  englischen  Adels  jener  Zeit  beizu- 
messen, welche  ungefähr  seiiien  Kunstzuschnitt  haben, 
■da  natürlich  von'Personen,  deren  Bildnisse  so  viel  be- 
gehrt wurden,  die  Originale,  welche  Holbein  nach  der 
Natur  gemacht  hatte,  mit  mehr  oder  midder  Geschick 
schon  während  seines  Lebens  vielfach  copirt  werden 
mufsteni  So  ist  mir  hier  ein  Bildnifs  Heinrichs  YIU. 
in  halber  Figur  sehr  zweifelhaft,  obschon  es  zu  hocb 
hängt,  um  etwas  Gewisses  auszusprechen,  ein  Bild- 
nifs des  jungen  Königs  Eduard  YL  ist  viel  zu  schwadi 
und  leer  für  Holbein,  um  so  mehr,  als  es  aus  ^seiner 
spätesten  und  vollendetsten  Zeit  herrühren  müfste. 
Auch  das  Jiier  vorhandene  Exemplar  des  öfter  vor- 
kommenden Bildnisses  von  Holbeins  grolsem  Gönner, 
Thomas  Howard  &erzog  von  Norfolk,  der  als  Mar- 
schall und  Grofsschatzmeister  zwei  Stäbe  hält,  ist 
gewiis  nicht  das  Original.  Der  bräune  Ton  des  Fiel* 
sches  ist  zn  schwer  und  trübe,  die  Züge  entbehren 
der  dem  Holbein  in  allen  auch  noch  so  verschiedenen 
Epochen  eigenthümlichen  Lebendigkeit.  Echt  ist  das 
Bildnüs  des  deutschen  Kaufmanns  Stallhof^  der  einen 
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Zettel  mit  der  Jähredzahl  1532  hält.  Es  ist  eins  der 
spätesten  Bilder  in  dem  bräanlichen  Fleischton  des 
berühmten  Altarbildes  mit  der  Familie  des  Bürg^- 
meisters  Meyer  in  der  Gallerie  zu  Dresden  und  von 
grofser  Wahrheit  in  aUen  Theilen.  Leider  wird  es 
durch  viele  Retouchen  entstellt.  Ein  anderes  Bild- 
nifs  eines  fangen  Deutschen  mit  1533  bezeichnet,  ist 
in  den  etwas  graueren  Schatten  und  helleren  Lichtern 
feiner  abgerundet*  Es  stimmt  in  allen  Theilen  der 
Aiisföhrung  mit  4^m  trefflichen  Bildnisse  des  Kauf- 
manns Gysi  im  Museum  zu  Beriin<  überein;  beide 
wurden  ohne  Zweifel  während  des  damaligen  Auf» 
enthalts  von  Holbein  in  Basel  ausgeführt.  Ein  be- 
rühmtes Bild,  die*  Geizigen  von  Quin tyn  Messys, 
entspricht  nicht  seinem  Ruf. '  I<^  glaubte  hier  das 
Original  so  vieler  Wiederholungen,  von  denen  auch 
unser  Museum  eine  besitzt,  in  finden,  doch  ist  es 
minder  glühend  und  schwerer  in  der  Farbe  als  manche 
andere  E^semplarö.  Vortrefflich  in  der  Wärme  und 
Barheit  des  Tons  ist  eine  Copie  des  Georg  Pena 
Dach  dem  Portrait  des  Erasmus  von  Rotterdam  von 
Holbein.  Noch'mehr  isiber  freute  ich* mich  über  ewci 
Bildnisse  de»  Joas  vanCleve,  welche  ihn  und  seine 
Frau  vorstdlen.  Dieser  Meister,  der  aus  übermäfsiger 
Einbildung  den  Verstand  verloren  haben  soll,  steht 
in  der  'Zeit  und  in  seiner  ganzen  Kunstweise '  zwi-  - 
sehen  Hc^bein  und  Anton  MorO  mitten  inne.  Die 
^ein  gezeichneten  Köpfe  verbinden  Bestimmtheit  mit 
Weiche  in  den  Formen,  der  klare,  warme,  harmdni- 
8cbe  Ton  hat  eine- «ehr  grolke  Verwfti;>dt8chaft  zu  dien 
besten  Venezianern*.  Zwei  Bildnisse  Carls  V.  und 
des  Herzogs  von  Alba,  angeblieh  von  A.  Moro,  hän- 
gen zu  hoch  und  dunkel,  um  ein  Urtheil  zuzulassen. 

8**  • 
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Unter  den  Bildern  ans  der  italienischen  Scliiile 
sprachen  jaith  besonders  an:  Das  Bildnils  eines  Haupt- 
manns der  päpstlichen  Garde  von  Parmejgiano;  le- 
bendig- und  geistreich  aüfge&fst  und  sehr  fleifsig  in 
einem  warmen  Ton  gemalt.  Es  ist  dieses  wahrschein- 
lich das  Portrait  des  Lorenzo  Cibo,  welches  schon 
Yasari  sehr  rühmlich  erwähnt.  Ein  männliches  Bild- 
nils Ton  Andrea  del  Sarto,  sehr  edel  nnd  fein  auf* 
gefialst  und  gezeichnet  und  sehr  klar  im  Ton.  Zwei 
heilige  Familien,  welche  hier  diesem  Meister  beige- 
messen werden,  geh5r«9i,  gleidb  so  vielen  andern, 
die  in  gabs  Europa  zerstreut  sind,  nur  seiner  Schale 
an.  Ein  anderes  ebenso  genanntes  Portrait  c^nes  Man- 
nes nait  einem  Gartenmesser  ist  ein  sehr  gutes  Bild 
seines  Freundes  und  Ptebenbuhlers  Franciabigio, 
dessen  schwächeren  und  schwereren  Fleischton  man 
sogleich  darin  erkennt.  Ein  heiliger  Johanoes  der 
Täufer  in  einer  Landschaft  aus  der  Sammlung  Carls  1., 
als  C'orreggio  stammend,  ist  naeh  Ausdruck,  B^ 
wegung,  Zeichnung  und  dem  glühenden  Fleischton 
ein  treffliches  Werk  des  Parmegiano.  Drei  Bilder 
des  Claude  Lorrain  (ein  viertes  fehlte  noch)  g^ 
hören  nicht  zu  den  gewählten  Werken  des  Meisters. 
Ein  ganzes  Zimmer  ist  mit  Landschaften  von  Zac- 
charelli  geschmückt,  welober  sehr  g<^lige,  aber  ober- 
flächUche  Meister  hier  in  England  sehr  beHebt  ist 
Sonst  findet  sich  hier  viel  Mittelmäfaiges,  ja  manches 
Schwache,  wie  eine  Cof^e  nach  dem  so  oft  vorkom- 
menden Christus  des  Carlo  Dolee«  Zwei  grdisere  Bil- 
der dieses  Meisters,  deren  eins  eine  Magdalena,  sind 
zwar  sehr  ausgeführt,  aber  in  seiner  dunklen,  min- 
der geschätzten  Weise  gemalt.  Bd  der  greisen  An- 
zahl der  echtesten  und  trefflichsten  JBilder,  welche 
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der  König  Ton  England  besitzt,  8cheiot  mir  ein  m1- 
ches  Gemisch  von  Gutem  und  Geringem  weder  notli«- 
wendig,  nock,  sumal  den  yiel^,  go  höchst  gewählten 
Privatsammlnngen  gegen&ber,  seiner  wilrdig  tu  sein. 
Nachdem  nnsere,  nach  einer  so  reichen  Sehan 
etwas  erschöfiflen  Lebensgeister  durch  ein  Gabelfrüh- 
stück vdeder  gestärkt  worden  waren,  begleitete  uns 
der  Iiord  Howe  noch  nach  der  St  Georgs-Capelle, 
einer  gothisehen  Kirche,  die  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt aus  der  Zeit  Heinrichs  VIL  herrührt.  Das  In* 
nere  ist  von  sehr  guten  Verhältnissen,  die  Arbeit  der 
rdchyersierten  Decke  mit  den  fileherförmig  sich  aus- 
breitenden Gewölben  sehr  leicht  und  sierlich.  In 
dem  Chor  hängen^  die  Fahnen  der  Jetxigen  Ritter  des 
Ordens  vom  Hosenbande,  dessen  kin^liliche  Feierlich- 
keiten hier  begangen  werden*  Die  unteren  GewMbe 
dienen  vielen  Königen  yon  England  2ur  Crabatätte. 
So  raben  hier  jetzt  die  Gebeine  der  im  Leben  so 
feindHch  gesinnten  Könige  Heinrich  VI.  und  Eduard  IV. 
firiedUch  nebeneinander.  Als  wir  atß  der  Capelle^her* 
aas  traten,  Inhr  ein  sehr  derlidier^  offener  Wagen 
mit  svrei  brannen  Pferden  von  der  kleinen  Gattung 
vor,  welche  die  Engländer  Ponys  nennen.  So  sdiön. 
•0  grois,  so  ganz  gleichmäfsig  hätte  ich  bis  jetzt 
keine  gesehen.  Auf  BefeU  der  Königin  führten  ans 
diese  in  munteren  Sprikngen  zu  ihrem  kleinen,  an 
dem  bekannti»!  Virginiawater  gelegenen  Landhäittehen 
(Cottage),  welches  Wasser  der  vorige  König  kftnst- 
lieh  hat  anlegen  lassen,  um  seiner  Freude  am  Fisch- 
&ng  ungestört  na<^gehen  zu  können.  Wie  wir  so 
dorch  den  herrlichen  Park  einherflogen,  hatten  wir 
^  abwechselndem  Stridiregen  und  Sonnenscheifl  die 
S>öiste   Hamrigfidligkeit    der    BehmchtongeD.     Nie 
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werde  ich  die  hödiste  Frkche  des  Grüns  der  Wie- 
sen und  Bäume  Tergessen,  wenn  die  Sonne  die  noch 
vom  Regen  glänzend^i  Blätter  beschten.  Das  Auge 
sebwelgte  recht  eigentlieh  in  dieser  gesättigten  Farbe. 
In '  der .  Cottage  ngefiel '  mir  das  Anspruclilos-  ländliche 
und  doch  Zierliehe.  Di^e  kleinei^  Anlagai  sind  in 
England  sehr  beliebt  und  das  Ergebnife  des  Natur- 
sinns,  den  sieh  die  Englänider,  ungeachtet  ihre  Haupt- 
richtung au^  Handel,  und  Fabriken  so  sehr  dayon  tcf- 
achiedan  ist,  in  besonderer  licbhaftigkeit  erhalten 
haben.  Zumal  scheinen  .die  höheren  Klassen  der  Ge- 
sellschafft, bei  deren  gewöhtilichein  Leb^  dieser  Sinn 
aö  gar  keitie  Befriedigung  findet^  da»  Bedüdyis  zn 
haben,  iü  soleheid  Cottages  in  stiller  Ai^ezogenheit 
und'Ehifiiobheit  eine  Zeit  lang  «des  erquicklidlien  Um- 
gdngs  müder  Natur  tn  geniefsen.  ßn hobscher  Garten 
umgiebt  das  Oebäude.  Auf  d^m  Virginiawater^  welches 
Yon<  eibem  Umfange  ist,  dafs  man  es  nicht  fiir  künst- 
lich ausgegi^aben  halten  Sollte,  lag  eine  ganz  ähnliche 
kleijie  Fregatte,  wie.  der  jetzige  Köi^ig  von  England 
vor  einigen  Jahren  unsevem  König  verehrt  hat,  deren 
Du  Dich  jn^d^ti  Gewässern  der  Pfaiieninsel  erinnern 
wirst.  <  Um<  5  Uhr  safsen  Baumei'  und  ich  schon  wie- 
der auf  der  Postkutsche  und  freuten  uns  Ton  unserem 
hoh^i  Silz  des  Landes,  welches  si^h  wie  ein  groiser 
Garten  lings  au^reitet  und  von-  der  abendlichen 
Sonne  herrUcb  beschienen  wurde.  Unsere  vier  de- 
gantejäi  Pferde  feierten  nicht,  so  dafs  wir  nach'eim- 
ger  2^it  London  wie  einet  dunkle  NebcSwolke  vor 
uns  liegen  /sahen.  Die  solide  Dicke  dieser  Wolke 
merkben  wir.  aber  erst,  als  wir  hineintauchten,  und 
uns  vergebens  nach  einem  Stückchen  dei^  blanenHini- 
mela  umsahen,  der  uns  ndch  so  eben  umgeben  hatte. 
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Um  II  Uhr  trafen  wir  uns  wieder  in  einer  Abend- 
gesellsdafl  des  Lord  Francis  £g ertön ,,  die  noeh 
iiiiglei<tli  zahlreieher  und  glänzender  als  die  erste  war, 
denn  nngeaciilet  der  Reihe  von  grölsen  Zimmern  war 
das'  Gedränge  bisweilen  sehr  ernsthaft.  Ab  «ahme 
Tyix^  ihre  w^den  Gesänge  anhmben  nnd  die  Strö- 
mling der  Gesellschaft  nach  dieser  Gegend  flntheie^ 
fand  ich  RamD,  meine  lieben  Bilder,  die  wieder  im 
hellsten  Lichte  glänzten,  nach  Mpfce  zu  betrachten« 
Wie  gern' ich.  die  Natnrklänge  der  Alpensökne  in 
ihrem  Yateriande  Y^nehme,  wenn  sie  abendlieh  von 
den  sonAebeschieiienen  Matten  bald  fröhlich,  bald 
wehmnthig  ha*aiitDnen,  so  wenig  behagen  sie  mir 
inihreni  grellen,  schreienden  Wesen  in  geschlesse« 
neaBäamen  vor  stlidtisch- eleganter  Gesellsdiaft.  'Mit 
dem  woUthätigen  Geföhl  des  michen  Inhalts  dieses 
Tages  begab  idh  mich  mn  halb  Zwei  zor  Ruhe. 


jyTßunter  Brief.        , 

•    :  ;     .  •    '  .i' 

London,   den  II.  Juni. 

Ich  bin  BHn  mit  >  dem  Studium  der  Nationalgal« 
lerie  .so  weit  Torgierückt,  ^afs  idh  Dir  etwas  I^ttheve»' 
dar&ber  mittheikaz  kann.  Obgleich  der  Anzahl  Mach 
bisher  sehr  mälsig,  enthält  sie  doch  eine  Reihe  TOn> 
Bilden  Tom  ersten  Range,  wie  sie  eineni  Institute 
dieser  Art^  welches  die  reidiste  Nation  in  ^  der  Writ^ 
anlegt,  yollkommen  würdig  »nd.  Die  Gründung  die*- 
serGaHerie  ist  nämlich  von  sehr  neuem  Datum,  im' 
Jahre  1823  wurde  die  aus  96  Bildern  bestehende ' 
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Sammlung  des  Tentorboieii  Banqniere  Angentein  tob 
der  Nation  gekauft.  Der  eigentUche  Kaufpreis  be- 
lief sidi  nach  der  Schfltzaog  der  Herren  Sianfidd 
md  Woodboni  auf  56000  Pfimd  Sterling,  mr  Dd- 
knng  einiger  Nebenkosten  bewilligte  indeüi  das  Pa^ 
lament  die  Summe  von  MOOO  Pfund.  Ich  beieieike 
hier  nur  vorläufig,  dafii  sich  in  dieser  Sammlung 
das  Halbbild  der  ganaen  Natioiialgallerie,  die  Anf- 
eri^eckilng  des  Lasanis  von  Sebastian  diel  Piombo, 
so  wie  Terschiedene  andere  der  vorzüglichsten  Ge- 
mfilde,  dber  auch  einige  Copien  befinden.  Da  ick 
die  Herkunft  bei  jedem  Bilde  aingebe,  wirat  Du  den 
ganzen  Bestand  kennen  lernen.  Im  Allgemeiiien  ist 
dieser  Ankauf,  der  die  eigentliche  Gmndage  der 
Gdleiie  bildet^  immer  sdu*  zweekmüsig  la  nemMa 
Im  Jahre  1825  kamen  hierzu  einige  Bilder  eisten 
Ranges,/  ^e  für  hohe  Preise  von  einem  Hm«  Haailet 
gekauft  wurden.  Das  Hauptbild  war  Bacdius  und 
Ariadne  von  Tizian  f&r  5000  Pfund  Sterling.  In 
demselben  Jahre  wurde  auüserdem  die  kleine  heilige 
Familie  von  Corr^ggio,  genannt  „la  Vierge  aa 
Panier  ^%  von  dem  KmistfaSnAer  Nieuwenhnys  ffir 
3800  Pfund  erworben.  Hllchst  bedeutend  aber  war 
der  für  die  Summe  von  11500  Pfund  im  Jahre  1834 
gemacfat4>  Ankauf  der  zwei  berfihmten  Weike  dies 
Gorreggio,  der  £coe  homo  und  die  ErzMiung  des 
Amor  aus  der  Sammlung  des  Marqnu  Tön  London- 
derry.  Auch  hier  zeigte  sich,  wie  bei  dem  briti- 
achen  Museum,  sdir  bald  der  in  England  mdv  als 
irgendwo  in  der  Welt  rerbreitete  Sinn,  Nationahm- 
statten  durch  Geschenke  und  Vermilclitniflse  zu  heben. 
Schon  im*  Jahre  1826  schenkte  Sir  George  Bcan- 
mo-nt  aaine  Sammlung ,  deren  Werth  auf  7500  G«i- 
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neen  angeschlageQ  wird.  Datunter  befand  aich  eine  der 
grölfltea  und  schönsten  Landschaften,  die  Rubens  je 
gemacht  hat,  und  Wilkie^s  tiefflidies  Bild,  der  blinde 
Fiedler.  Von  den  gegenwfirtig  aufgestellten  Bildern 
stiumnen  ans  dieser  Sanmilimg  sechszehn.  Ungleich 
bedeutender  noch  ist  das  Venaaäohtnib  des  GeistUche« 
W.  Holwell  Carr.  Unter  den  31  Bildern,  welche 
aach  seinem  Tode  seit  dem  Jahre  1834  aufgestellt 
sind,  ist  eine  Reihe  trefflicher  Werke  ans  der  Schule 
der  Carracci  enthalten,  aber  auch  von  Tieian, 
Luini,  Garofalo,  Claude  Lorrain,  Caspar 
Poassin  imd  Rubens  sind  einzelne  vonügllche  Bil« 
der  TOfhanden.  Unter  den  sonstigen  Schenkungen  ist 
Rubens  beriihmtes  Werk,  die  Segnungooi  des  Friedens 
beschützt,  von  dem  verstorbenen  Marquis  von  Staf- 
ford,  das  bedeutendste;  nAchstd^n  aber  fünf  Bilder 
?<Hi den  Vorstehern  der  British-Injititution,  wo- 
von drei  gepriesene  Werke  der  englischen  Maler  Rei- 
nolds,  Gainsborongh  und  West,  eins  ein  Haup1>« 
bild  des  Parmegiano  ist.  Unter  den  117  jetzt 
überhaupt  aufgestellten  Biidera  belftuft  sieh  die  Zahl 
der  geschenkten  und  vermachten  amf  00,  beti^gt  mi^ 
bin  über  die  Hftlfte.  Das  Looal  in  Pall-MaU,  wori« 
diese  Kunstschfttze  vorlftufig  aufbewahrt  werden,  ia^ 
derselben  in  keiner  Weise  würdig.  Die  vier  Zinmifir 
baben  ein  schmutziges  Ansehen,  und  bei  einer  gro- 
^n  Tiefe  so  wenig  lieht,  dals  man  die  meisten  Bil- 
der nur  sehr  unvollkommen  sehen  kann.  Die  Auf* 
steUnng  ist  ohne  irgend  einen  Plan,  wie  der  Zufidl 
tt  gegeben  hat.  Da  nun  dieses  gewöhnliche  Privai> 
haas  fiberdem  keine  Sicherheit  gegen  FeoersgeMir 
gewährt,  so  wird  durch  die  Errichtung  eine«  eignen 
Geb&ttdes  ßit  die  angemessene  Aufbewahnmg  dieaei 
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Sammlmig  in  jeder  Beziehung  einem  dringenden  Be- 
dür&ifs  abgeholfen.  Der  Zutritt  ist  während  der 
Saison  in  den  ersten  vier  Wochentagen  jedermann 
von  10  bis  4  Uhr  ganz  frei  gestattet.  Ich  •  gehe  jetzt 
die  vorzüglichsten  Gemälde  nach  den  Schulen  durch, 
wobei  ich  Dir  rathe,  die  kleinen  zierlichen  Stiche 
zur  Hand  zu  nehmen,  wodm*ch  Du  mich  besser  ver- 
stehen  und  milr  eigentliche  Beschreibungen  ei^paren 
wirst.  Von  den  grofsen  Malern  der  florentinisehen 
Schule,  welche  von  allen  die  Zeichnung  am  gründ- 
Hehsten  dcffchgebildet  hat,  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  nichts  vorhanden ;  wohl  aber  kann  man  sich 
von  den  beiden  Hauptmeistem ,  dem  Lionardo^  da 
Vilbel  und  dem  Michelangelo  Buonaroti,  durch 
zwei' Bilder  anderer  Meister,  Wotauf- sie  einen  be- 
deutenden Einflufs  ausgeübt  haben,  eine  würdige  Vor- 
stellung machen.  Das  eine  ist  Chi*i8tus  von  vier 
Schriftgelehrten  umgeben ,  halbe  J'ignren  2  F.  4|  Z. 
hoch,  2  F.  10  Z.  breit.  Sammlang  Carr.  Dieses  trag 
zwar  in  der  Sammlung  Aldobrandini  in  Rom,  Vvo  es 
sich  vor  der  Revolution  befand,  den  Nam^n  Lionardo 
da  Vinci,  indefs  ist  auf  solche  Benennungen  der  frü- 
heren Z^it,  insofern  sie  nicht  auf  achtbare  Zeugnisse, 
wie  eines  Vasäri,  Malvasia  etc.,  gegründet  sind,  gar 
nichts  zu  geben.  Bevor  seit  der  Revolution  beson- 
ders durch  das  Werk  des  Lan^i  die  vielen  Meister 
zweiten  Ranges  zu  allgemeiner  Kenntnifs  und  ver^ 
dienten  Ehren  und  Ansehen  gekommen  sind,  machte 
man  sich  die  Benennmig  von  Bildern  dadurch  sehr 
leicht,  dafs  man  sie  unter  wenige  Collectivnamefl 
vertheilte.  *  Was  z.  B.  in  dem  bekannten  Schulzu- 
schnitt des  Andrea  del  Sarto  gemalt  war,  wurde 
ohne  Weiteres  diesem  Meister,  was  von  Lnini,  Salai, 
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Cesare  da  Sesto,  Uggionä,  Boltpraffio^  Solario  und  ae 
Tiden  andern  Schuiera  oder  Nachfolgern  des  lao- 
nardo  da  Vinci  berrölirte,  dem  lionardo  selbst  btei- 
gemessen.  So  ist  es  denn  aiioh.  mit  diesem  Bilde  eiv 
gangen,  in  welchem  niemand,  der  die  Werke  fener 
tiefllichen  mayländischen  Maler  mit  Anfmerksamkeit 
betanchtet  hat,  eia.Werk  des  Bernardlao  Lnini 
yeikennen  kann.  In  welchem  beglaabigten  Wecke 
des  Lionardo  fände  sich  yrM.  diese>  warme,  Uühende 
Farbe  des  Fleisches  in.  aUen  Theilen^t  diese  remjen, 
ganzen,  gesättigten  LocaUarben  des  Roth  und  Blau  in 
den  Gewändern?  Wie  schön  aber  auch  die  ZQge 
Christi  sind,  wie  ^ehr  sie.  im  AUgem^emen  den  be* 
kannten  Sehultjpns  des  lionardo  tragen,  wie  lebhaft 
der  Aosdrack  jeiner  leisen  Melancholie  darin  anrieht, 
entbehren  sie  doch  des  tiefen  Ernstes,  der  gro&en 
Bedentoag,  w^elch^  Lionardo  seinen  Gebilden  «inC» 
prägte.  Endlich  ist  die  Abrundung  und  Dnrchbil* 
dang  der  Zeichnung  für  ihn  yiel  zu  gering, «wie  sidi 
trotz  der  una^igen  Restauration  erkennen  läfst,  welche 
dieses  gchdne  Bild  erfahren,  hat.  Nach  der  Weise 
80  mancher  italienischen  I^estauratoren  sind  nämlich 
alle  Fleischtheile  init  Fimiikforbea  übertüpfelt  und  da* 
dorch  jene  bedeutungslose. Glätte  und  Leerheit  entp>' 
standen,  welche  >9war  den  grolsen  Han£m  besticht, 
den  wahren  Kunstfreund  aber,  der  .'so  die  urqprüng« 
liehen,  modellirenden  Züge,  des  Pinsels  vergebens 
SQcht,  mit  dem  schmerslichsten  GduhLund  dem  leb* 
kältesten  Unwillen  erfüllt.  Besonders  leer  erscheinen 
dadurch  jetzt  die  Stirn,  die  Wanjgen  und  die  Hände 
Christi.     ,  . 

Michelangelo  ist  allerdings  durch  ^e  Aufer* 
wecknng  des  Lazarus  Yon  Sebastian  del  Piombo 
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imgleioh  würdiger  repiCaentirt,  ja  ich  siehe  mdit  an, 
dieses  Bild  für  das  bedeutendste  zu  erkUfcren*,  weldies 
Englaind  überiiaupi  ans  der  italieuichen  Schule  be< 
sitct.  Der  Cardinal^  Julio^  von  Mediei,  nadtmaliger 
Papst  Oemens  YIL^  wflnschte  als  Erzbischof  r$n 
Naiboime  zwei  J^der  in  die  Cathedrale  damlbst  ni 
stiften,  und  bestellte^  daher  bei  'Raphael  die  Transfi* 
goration,  bei  Sebastian.  delPiombo  die  Anferwed^im^ 
des  Lazarus^  beide,  als'  Gegenstücke ,  von  gleicher 
Gidfee.  Aus  einem  sehr  interessanten  Briefe  des  Se> 
bastian  del  Piombo  an  seinen  damals  in  Florenz  be- 
findlichen Gtener  Michelangelo  vom  29.  Becembcr 
1519,  der  jetzt  iiki  Besitz  der  Gebrüder  Woodborn 
befindlich,  erfiihren  wir,  dafs  das  Bild  des  Sebastian 
gegen  diese  Zeit  fertig  gewmtben  ist  Yasari  sa^ 
davon  im  Vergleich  zur  Transfiguration:  ^,  beide  Bü* 
der  wurden  unendlieh  bewundert,  uud  obgieibh  die 
Arbeiten,  des  Raphael  wegen  ihrer  .büchsten  .foazie 
und  Schönhdt  nicht  ihres  Gleichen  hatten,  wurden 
doch  auch  die  Leistungen  des  Sebastian  allgemcui 
und  von  lederraann  gelobt.  ^^  Dieses  wird  aueh  noch 
heute  ein  jeder,  der  beide  Bilder  kennt,  sehr  nator- 
lieh  finden,  denn  es  war. nicht  Sebastian  allein,  es 
war  mit  ihm  der  grolse  Michelangelo,  wrii^er  hier 
gegen  Raphael  in  die  Schranken  trat  Auch  wenn 
es  Vasari  nicht  bezeugte^  s6  würde  schon  der  eiste 
Anblick  lehren,,  dals  manche  Theile,  besonders  die 
Figur  des  LazatuiB^  von  keinem  andern'  als  Michel- 
angelo geaeichnet  sein  können,  so  gans  In  sekem 
Geist  sind  dici  Motive,  so  grofsartig  und  vom  tie&ten 
Yerstftndnüs  die  Formen.  Ja  ich  gehe  so  weit,  zu 
behaupten,  dals  die  ganae  Gomposition  von  Michel- 
angelo, wenn  Tielleicht  aueh  nur  in  einer  kleinen 
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Zeidmung,  angegeben  worden  bt.  Der  Meiniiiig  hoeh« 
geachteter  Keittier,  b.  B.  des  Hm«  Oitley,  dabr  Mi* 
chelangelo  dici Figur  des  LaMros  «elbst. gemalt  hlit^ 
kann  ich  indefs  nicht  beitreten*  Vasari^  der  gettaite 
Freund  nnd  Schüler  des  IIGchfilangelo,'er£fthUt  .^ 
habe  diesen  geschmerzt,  da&<  die  AnUlnger  RaphaePa 
in  dessen  Malereien  aulker  der  Zeichnung  besonder! 
die  schöne  EKrbnng  hervorgehoben,  und  behauptet^ 
dafs  die  seinigen  anber  der  "vortrefflichen  Zeichaong 
keine  Vorzüge  hätten.  Als  er  dahfer  die  YortreiRieba^ 
yenezianische  Art  %a  eolcmren  am  SiebaatiaQ  «ns  Viv 
nedig  wahrgenommen,  sei  er  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, dals,  wenn  seine  Zeiehnnngen .  in  dieser 
Malweise  ^usgefthrt  wftvden-,  solche  Bilder  den  Ra* 
phael  übertreffen  würden,  weshalb  er  den  Sebastidn 
ibrtan  in  seinen  historischen  Gemfilden  mU.  aeineii 
Zieiebimigen  nnterstütat  habe.  Wie  ist  es.. buh 
denkbar,  dafs  BBchelangelo,- der  selbst  sehr  : wenig 
Uebong  in  der  Oelmalerä  besals  (wie  denn  kein 
einlies  OellMid  yon  seiner  Hand  mit  Sicherheit 
nachsu weisen  ist),. es  .anteniommcn  haben  soIUe, 
die  Hauptfigur  in  dem  Bilde  eines  der  gtüfrten 
Oehnaler  seiner  Zeit  auszoföhren,  nnd  sich  so  selbst 
lun  den  Etauptvoriheil  zu  bringen,  den  er  dnreh 
den  Sebastian  zu  erreichen  hoffie?  Hätte  Michelan* 
gelo  wirklich  diese  Figur  aslbat  gemalt^  .so  würde 
Vasari  gewits  nicht  unterlasse  haben  9  dieses  JJvor 
Standes  zu  erwShnen,  da  erallefr)  was  v6m  Ruhm 
seines  Lehrers  gereiclit,  mit  liehe  beryorhebi,  und 
da  Michelangelo,  der,  als  Vasari  im  Jahre  1550  di0 
erste  Ausgabe  seines  Werks  machte,  noch  am  Leben 
^ar,  sehr  eifersüchtig  auf  das  hidt,  wad  ihm  ge> 
bohrte.    Aber  auch  in  dieser  Ausgabe  sagt  Vasari 
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nur,  Sebastian  hätte  dieses  Bild  ,,sotto  ordine  e  di- 
segno  in  alcnne  parti  per  Michele  Angelo^^  ansge- 
f&hrt  Endlich  zeigt  die  Art  des  Auftrags  ond  des 
Moddlirens  in  der  Figor  des  Lazarus  nichts  Abwei- 
diendes  von  den  übrigen  Theilen  des  Bildes.  Sehr 
wohl  möglich  ist  es  aber,  dals  Midielangelo  för  diese 
Fignr,  woran  am  meisten  gelegen  war,  dem  im  Nack- 
ten schwachen  Sebastian  mit  einem  Carton  aasge- 
bolfen  hat.  Wunderbar  geistreich  nnd  zugleich  der 
Schrift  ganz  treu  ist  in  dem  Lazarus  der'  UebergaDg 
▼om  Tede  zum  Leben  ausgedrückt.  Das  Leichentuch, 
welches  sein  Gesicht  dunkel  beschattet,  erregt  lebhaft 
die  Vorstellung  der  Grabesnadit,  die  ihn'  noch  Tor 
Kurzem  umgeben,  .das  aus  diesem  Dunkel  scharf  auf 
Christus,  seinen  Erlöser,  blickende  Auge  zeigt  uns  da- 
gegen im  schlagendsten  Gegensatz  das  neue  Leben  in 
seinem  *  geistigsten  (k*gan.  Dieser  ist  auch  in  dem 
Köiper  durchgeftihrt,  der  in  lebhafter  Anstrengung 
ist,  sich  völlig  von  den  Binden,  die  ihn  fest  umwun- 
den hatten,  zu  befreien.  „Mein  Herr  nnd  mein  Gott!^ 
sagt  sein  ganzer  Ausdruck.  Die  Gebehrde  des  in 
Gestalt  und  Ausdruck  edlen  nnd  würdigen  Christas 
ist  ebenfalls  sehr  sprechend.  Mit  der  Linken  deutet 
er  auf  Lazarus,  mit  der  Rechten  gen  Himmel,  als 
ob  er  sagte:  „ich  habe  dich  erweckt  durch  die  Kraft 
dessen,  der  mich  gesandt  hat,^'  was  auch  wieder 
ganz  mit  dem  bibÜsdien  Text  übereinstimmt  Es 
würde  mich  zu  wdt  führen,  hier  im  Einzelnen  durch- 
zugehen, wie  in  den  vielen  anderen  Figuren  Dank, 
Erstaunen,  glftublge  Ueberzeugung,  Zweifel  in  den 
•versdiiedensten  Abstufungen  ausgedrückt  sind.  Eine 
sdu*  poetische  Landsdiaft  beschlieist  den  hochgenom- 
menen Horizont.    Man  sieht,  dafs  Sebastian  hier  in 
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allen  Stäckai  sein  Aaifeerstet  geihan  hat,  indem'  die 

Ansfuhriuig  durchhin  sehr  gründlich  und  gediegen,  die 

Farben  von  gro&er  Tiefe  tmd  Sättigung  des  Tonft  sind. 

Dennoch  ist  die  Gesatnmtwirknng  des  Bildes  jetst 

etwas  bont  und  fleckig,  denn  manche  Schatten  haben 

sehr  gedunkelt,  manche  helle  Farben  treten  zu  sehr 

hervor;  überdem  aber  ist  die  ganae  Oberfläche  un*- 

gleichmäisig   von  einer  jstarken  Lage   alter  Fimisst 

und  Schmutzi  bedeckt.    Durch  eine  TOi^sicfatig^  Rei- 

nigang  würde  das  Bild  gans  auAerordentlieh  gewin«- 

nen,  doch  trägt  man  billig  Bedenken,   an  solches 

Hauptwerk  die  Hand  su  legen.    Beklagenswerth  für 

jeden  Kunstfreund  aber  ist  es,  dals  dieses  Haiqiiwerk 

durch  Würmer,  welche  yon  dem  bei  der  Ueberixar 

gong  auf  Leinwand  gebrauchten  Kleuter  angezogen 

werden,  schon  seit  Jahren  zernagt  wird,  ohne  dab 

die  Birectioa  ii^end  etwas  gethan,  diesem  Uebelstand 

abzuhelfen.    Da&  Bild  blieb  in  Narbonne,  bis  es,  wie 

ich,  schon  oben  bemerkt  habe,  in  die  Gallerie  Qr^ 

leans  überging.'    Der  Regent  soU  nur  24)000  Fnincs 

dafür  bezahlt  haben.    Als  es  mit  dar  GaUerie  Chv 

leans  nach  England  kam,  kaufte   es  der  Banquier 

Angerstein  gleich  den  Morgen  At£  AussteUmtg,  in 

welcher  nur  die  Kunat&eunde  zugelassen  wurden,  fiir 

3500  Guineen  oder  .25725  Rthb.     Später  wmdiQ» 

ihm  von  dem,  als  vormaliger  Besitzer  der.  geprieseuen 

Fonthillabbey,  so  bekannten  Hrn.  Beckford  20000 

Pfund  Sterling  oder  140000  Rthlr.,  mithin  die  höchste 

Sunune  geböten,  .welche  wohl  )«nals  für  6inBUd  in 

Antrag  gebracht  worden  ist    Dennodi  bestand  ^r. 

Angerstein  darauf,  dafs  er  ^  nur  gebon  wurde,  wedn 

^  Guineeil,  also  5  Procent,  mehr  wSren,  worttber 

«ich  denn  die  Sache  zerschlug.    Das  Bild  war  nr- 
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sprfliiglieh  adT  Holz  gemalt,  ist  aber  not  Tidem*  €e- 
•chidc  auf  Leinwand  übertragen  worden.  Es  trägt 
die  Aidachrift  SEBASTIANUS  YfiNETUS  FACI& 
BAT.  leh  mnb  noch  bemerken,  dab  aof  dem  Ku- 
pferstich des  Vendramini  die  Forme«  des  Laaams  viel 
colosaaler  und  Ikbertriebner  sind,  al»  anfdem  Bilde 
nnd  eine  ebenso  vngünstige  als  umichtige  Vorstel- 
hmg  erwecken. 

'  Der  sogenannte  Tvaom  des  üGehdangeio  (No.  48) 
ans  dem  Pallast  Baiberini  ist  das  beste  Exemplar  die^ 
ser  so  oft  in  Bildern  nnd  Knpfeiwticlien  Torkonmieii- 
den  Composition,  was  ich  noch  gesehen  habe.  (Auf 
Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  bveit;)  Es  let  sehr 
im  Geist  de»  Erfinders  gemalt  und  könnte  nach  dem 
Ton  sehr  wohl  ans  der  späteren  Zeit  des  Sebastian 
del  Piombo  herrühren.  (Carr.) 

Andrea  del  Sarto,  dem  Range  nach  der  dritte 
«nterden  florendnischen  Malern,  ist  nicht  so  war- 
^dig  reprftsentirt  Die  nnter  seinem  Namen  au%e- 
stellte  heilige  Familie  «lis  der  Sammhmg  Aldobran- 
dfaii  (No.  74.  aof  Höh,  4  F.  5^  Z.  hoA,  2  F  8  Z.  breit 
Carr)  rührt  nm*  von  einem  Schüler,  am  wahrscheiii- 
üchsten  von  Pniigo,  her.  Di^Sser  schwere,  übertrie^ 
ben  bratne  Ton  ist  anf  keinem  seiner  beglaubigten 
Bilder  n^hanweisen.  Ist  das  Lächeln  seiner  Kinder 
schon  bisweilen  geziert,  artet  es  doch  nie  in  eine 
so  fraszenht^  Teraemmg,  ans,  •  wie  hier  in  dem 
Christuskinde,  dessen  übertrieben  didcer  Banch^nch 
Übel  mit  »dem  Befinamen  des  del  Sarto  „Andrea  senza 
^rrori^^  übereinstimmt.  Die  Angen  der  Macia  haben 
ein  lünnlich  krankes  Ansehen, 

Ein  nieisterlicfa  gemaltes  Bild  einer  jungen  Fraa 
TOn  Äagelo  Bronzino  spricht  dnrdi  den  breiten 


and  sehr  4fiiiklcii^Sdialteii  #arfg  an.  (Auf  fiob^  2  F. 
10}  Z.  hoch,  y  F.  7  Z.  hreii.   €arr.   N^k  62.) 

Die  lAmiadie  Sdinle,  ffiif'€ompMiüoii  und  Aus« 
draek  die  ersie^  ist  'sdr  miger  besetxt  Der  P^t 
Joiins  n.,  angeUfeb'Yon  Rifphael,  ist  eine  trefiliehe 
alte  Cofie,  welche  am  dem  PalUst  Borghese  atammt 
Wie  80  oft  fbei  den  CoiueR,  fehtt  dicf  Hattiuig.  Dia 
Stim  enchd^t  cm  hidl  ge^  den  schweven  braunen 
Ton  der  übri^  GemhlBtheiie.  Das  Bild  eriwert  in 
einisfai  Siaeked,  s.  B.  iA  ddr  BAanfllnng  des  kaU>* 
gmnea  Vodiangs,  aA  Angelo  BroBAuaok  (Auf  Hob, 
3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  »Z.  brat    Angmtein.) 

£in  BiM  des  Garofalo,  aoa  Asm  Pallast  Coraim 
(No.47)v  ist  dagegen  ms  dn^TorlrefiKdlstell,  die  mir 
von  ihm  vorgekommen.  Am.  Ufer  des'Meeres  sehen  wir 
den  heiligen  Aagjastutoa^  einen  ernsten,  kräftigen  Cha- 
rader  «it.  dem  Kinde,  wielthea  ihn  bedeutet,  dals 
sein  6i«beln  über  das  «eheimtiila'  der  Dfcmeinigkeit 
ebsn  80  vergeblich  sei,  wie.  sein  feigries  Begionea, 
das  Meer  nut  einbm  LbSd  aussch&pfen  an  wollen^ 
Die  heilige  Catharina,  eine  edle  Geslalt,  y^mi  rein- 
sten Aosdrock  dfer  ZOg^,  bUckt  ileben  ihm  stehend 
^  MftiiaiQiit  dem  Kinde  eat^is,  die  von  Engeln 
omsebcQ  im  dem  Wolke»  mcheint.  Dieses  Bild  ge- 
hört d#r.  :Zeit  dM^  G^roÜEdo  an,  in  welcher  csr  die 
lotftige  Und  aaftige  Art  der  Mal^ei,  inrodureh  sich 
Raphaels  Sehüler  aus  Bologna  und  F^rrarU  Tor  den 
übrige  aasseiobneii,  mit  dem  edleren  Auadmek,  den 
reineren  Foimen^und  der  Graaie  Ba{dlaela.  an  verei- 
^gen  Wülste.  (Auf  HqIs,  2  F.  frZ.  hoch,  2  F.  H  Z. 
l>reit  Carr.) 

Eine  kleine  Caritas  von  Giulii)  Romano,  ans  der 
Villa  Aldqbxandini  (No.  18)  und  dne  heiUge  Familie 
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TOB  Bbatoüno,»  aw  Akm  Palkit  Darassö,  sind  artige^ 
doch  nicht  bedeutende  Bilder.  (Carr.)    • 

Die  berühmte  heilige  Familie  von  Baroccio^ 
genannt  ^^Isl  Madonna  dei  Gätto,^^  aus  dem  Palkst 
Cesiari  in  Perugia  (No.  53),  ist  ein  rechter  Beweis, 
wie  sdir  der  alte  kirchliche  Sinn  gegen  die  Bütte 
des  IGten  Jidirhmiderts  bereits  endvtichen  war/  Bas 
Hauptmotiv  des  Bildes  ist  der  kleine  Johannes,  wd- 
oh«r  eme  Katze  sich  nach  eniem  Donyfioffen,  den  er 
in  der  Hand  hUt,  abm£dien  Iftfstr  lÜMia,  das  Ckristos- 
Idnd  und  Joseph  werden  vortrefflich  von  diesem  gnra- 
samen  Spiel  miterhalten.  Alle  -Köpfe  sind  geföilig« 
iaikislich.  In  der  Färbmig'  ist  es  minder  manierirt  als 
andere  Bilder  des  Baroccio,  und  von  seltner  Flüssig- 
keit und  Feinheit  des  Pinsels.     ^ 

Der  stndüendste  GlauEponkt  der  Gallerie  sind 
die  vier  vorhandenen  Bilder  aus  der*  lombardiscben 
Schule,  welcher  in  Kenntnüs  des  Helldunkek,  der 
Abrundnhg  derFormeil  auf  der  Fläche,  der  Ln£^)e^ 
Qiective  vor  allßu  anderen  die  Palme  gebühr|;. 

Von  deä  drei 'Werken  des  C^arreggio  ist  ohne 
Zweifel  der  Ecce  homo  von  dem  »bedeutendsten  geisti- 
gen Gehalt.  DorchiÜbif  halbe  Fignren  auf  feinem  Raum 
von  nur  3  F.  6  Z.  Höhe  und  2  F.  8  Z.'Brei«e  ist  dieser 
Gegenstand  hier  tiefer  und  emehöpfend^  da^stelH, 
als  mir  sonst  irgend  wie  bekannt  ist.  Die  edlen 
Fdimen  des  AntUtses  Christi  drücken  d^n  grüfstes 
SAmers  ans^  ohne  dadurck  im  geringsten  entstellt 
zu  werden.  Dieses  Duidde,  Schwimmende  der  Ao- 
gen  konnte  nur  Correggio  so  malen!  Wie  ^itc^end 
ist  das  Vorhalten,  das  Zeigen  der  gebund^etit  HSnde 
von- den  eddsten  Formen,  es  ist,  alswcdlte  er  sagen: 
„Seht  diese  sind  filr  euch  gefesselt.^    Mtfia,  welche, 

*  um 
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um'^ihren  SoWi^Rnzc  nahe  >«  sebeai  (ieh  üa  das  Ge« 
länd»^  ivelohes:  ihn  Toa  ihr  treimt^  t  gehalten  9  ist 
dareh  den  Anblick  60  ¥ein  Uebesmaäb  de«  Schmerf 
zes  überro&ltigt,  dafs  ihre  Natur  sich  in  die  Bewiibt? 
iosigkeit  rettet»  Noch, beben  ihre  Lippen  vom  Wei* 
nea,  ..dodi  die  Winkel  des  Mandel  sind  schon  er- 
starrt, dierOefSinng  desselben  isl  nicht  mehr  will- 
knhdich^  die  geiTolbten  Augcualieder  sind  im  Begriff 
densdton  hinstarrenden  Stern  zu.  bedecken,  dieHandct 
mit  denen  sie  nch  festgeklammert,  lassen  von  dem 
Geländer  ab.  Die  80' Sinkende  wird  von  der  Maria 
Magdalena  n|Itersi^tzt,>  deren  Züge  die  r&hrendste 
Theilnahme  aws^^^^^^ii*  Itinke  im  Vorgrnnde  zeigt 
aoeh  das  edle  Profil,  eines  Soldaten  das  Gefiihl  des 
l^Iitleids.  Der  rechts  aus  einer.  Fensteröffimng  auf 
dem  zitfiBitett  Plan  dehende  Pilatus,  welcher  auf  Chri- 
stau deutet,  .^^reüit  der  Natur  der.  Sache  naeh  geistig 
am  weiiigfilten  in  die  Tfandinng  &xk..  Auch  in  allen 
^Bdei>eQ  Steiehungen  geh/ärt  dieses  !KUi  %u  de»  vor- 
trefflichsten .des  Gonieg^o.  Alle  Formen  sind  w\^ 
^eich  «ts^^i^.iHid'  edler  als  m«iist,  di^  Ausfiihrung 
höcbftt  ^idiegen,..  der  Aufifcrag  stark  impastirt^  die 
Färbirag  Tite  dArseUcJnstenrKraft!,  Tiefe  und  Sätti;* 
§mig.  Märkwüirdjg  wird  >#e  Wirkung  des  erblei^ 
ehenden  .Ge^ichks  der  Maria  durdi  dra  Gegensatz  des 
sehwarzblauen  Hbtatels.  erhöhtyi  den  sie  als  Schleier 
über  den  Kojpf  gezogen  hat.  Wenn  es  einer  der 
böebsten .  Z/week^  der  KiknstdBt,  duneh  die  Schdur 
beit  dcTiBaffsteUang  /delbet  die  schmerziicfaste  Leiden«: 
s(^iaft  so.  zu  reiitigent  und  zu  ivei^kläiißik,  dab  ihr  Ailt 
bfick  norei^qiiiekeod  tmd  trostreiekiwiskt,  so  ist  die*- 
^8  dem  Gorreggio  hier  in  einem  wnhdeirbaren  .Grade 
geluügoi;.  Leider  hat.  das  Bild  mbcfat  unbedeutend 
i  9 
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dtffcli  YmmasAea  md  Restauintioiiiqn  •gditten.  Am 
Ihikeii  üntei^aFm  Ohristi,  mekr  «noch  an  der  redilen 
Hand  der  Magdalena,  liegen  die  biättUdien  Unterla- 
gen zn  8^r  am  Tagennd  gtöven^die  Harmonie*  Wie 
hoch  schon  die  Carracct  dieses  Werk  hMtoi,  %&tjt. 
eine'  Copie  des  Lodovico  in  ^di^er  Gallerie  «d  em 
Stich  des  Agostino  yom  Jahre  15^-.  Nachdem  es 
lange  im  Hanse  >Colom»a  ui  Rom  gewesen,  kam  es 
in  neneren  Zdten  in  Besitz  Ton  Miw^t^  Ton  dessea 
Wittwe  der  Mai^qnis  vnn^  Londonderry  es  in  Wien 
kernfte.    Es  ist  auf  Hols  gemalt.  ^'  * 

in  der  sogenannttn  Erzidmng  idbr*  Aibm*  zeigt 
sich  Gorreggio  von  eiottr-  sehr  VeittoittedaDcaft  Seite. 
Hier  galt  es  den  höchsten  LiebretB' hdimziihriBgeD, 
und  dieses  hat  er  denn  anoh  in  der  ¥enus  .enreichi 
.  Den  linken  Arm  auf  einen  Bamnafeamm^gattülxt,  steht 
sie  mit  etwas  Torgebengtan  Körper ^ da,  «ad  >deatetf 
den  Beschauer  schalkhaft  anibliokend,  nsit  der  Rech- 
ten auf  den  kkinen  Amor,  der,  im  BrafiL.  geaefaca, 
in  kin^cher  NaiTctät  eifrig  hemlilrt  ist^  ma  Bktt 
zu  lesen,  welches  der  am  Boden»  skacnde  Mereur  »ikn 
Tmrhalt;  Ihr  Körper  ist  >  vom^  schlankem,  «dlem*  Ve^ 
hällniis,  die  SteUung  der«  schönen '^(llioder  yon*  den 
weichsten,  grasiiösesienSch^nguii^D«dei^linien,  and 
dahei  alle  Theile  m  der  blühendsten  imd  kbbrstai  t&t- 
bung  in  einer  Art  abgerandei,  idafr  «an  ^hier  den 
Correggit»  «inen  Bildhanär  aiaf  dfr  l'läehe  anennen 
möchte.  Abtönung  im  «olidesten  itfapneto,  fieflese, 
Schlagschatten,  sind  hier  nut-  der  gdUaten  Kuart  nad 
der  seltensten  Feinheit  angewendet,  nm  diese  Ab- 
mndnng  vbenrorsubnngen*  Daa  jQesieht  faffriedigt^mia- 
der,  «»  i«t  in'Fovmen  und  Ansdivck  'Twi,  einer  sa 
wenig. edlen  Sinniiöhkeit.    Obgleich  die  Zeidumiig 


nn^eieh  oomctei'  ist,  als  iü  8<^  iricden  Bildern  des 
Correggio,  läftt  doch  'der  rechte  Mmdwinkel  uhd  d^ 
BaaflieB  der  roehten  Hittd'  so  wiwdheii  >iibr%;  anth 
maeht  es  an  letaterer  laeine  gute  Wirkmig,  dife  Bum  den 
kleinen  nnd  den  Goldfinger  gar  nilefaet  sieht.   Merkwfiv- 
cügeiweise  'ist  Venus  hiev  unt  einem' statttiohen,  heU- 
bnnten  fSAgielpaar  hegaht«  Aile  Fignsen  werden  dorch 
den  atis.Baiimwieik  bestälieDdön  liinAergniifd  sehr.y<fr- 
tfaeiUitö  itfagehoben.    Wo  sieh  4tLi  firOii  d^  Bieter 
]U>di  erkennetf  Mkfct^  ist  es  von  erstatmlicher  Kraft 
und  Tie£b.    Mit  xlen  Correggio^  in  DresdeDf.  vergii- 
ehen,  steht  ^dieses  Bild  in.F0rra«Bd  Malerei  dem 
heiljgtn  Sebastian  .am  nächaten.    Es  hat*  mtekwür- 
dlge  Schieksal«  ^habt^  die  tnil.  dem  Wechsel  ir^ 
scher  Profite  iund.'HeftiieUaeftfAnf  eiba  merlofrürdige 
Weile  snsammenhingen.  WiduraeheinliehfördieGeiv- 
z^  gemalt^  Jeam  es  mil  der  mantuaaiseheti  Samm- 
lung, in  die}  i&allene ;  CarPs  I.  •  Bei  dem  Verkanf  der- 
9dh0m  guig  -es  ii$ch;£painkn' OQdai^rte  d&rt.lai^ 
die  SaiBBdnng  •  4er  Aeradge  .van)  Alba.    Am  dieser 
kam  es  io'diejHinde  des  .Friadbnsfilrsten. '  Ak  des- 
sen Sarnnthmg  'während  der  iiranBösiselien  ^vasian 
in  MaArid  v^raleigert  ^esdea  laeUM,  sidierie  sich 
Horat  amiiHorgen'd^.l?a^^  «^eletter  »ttn  Verkanf 
anbeEamaJl  wai*,.  ^se«  BiU  toai  ^fwtd  ftaton  es  mit 
Bach  Neapel«    Nach  aenma  »T«ide  üitnite  ^iaie  Wlttwe 
es  nach  Wien,  wo  es  ebmifadfe  der  Mar^i^,  too  Lon- 
donderry  l^nfte^    An.  icdber,t)id^Bigen  Stelle  ist  es 
denn  nmir-endlich.vnr.&ofae  gekomteesi  and  auf  tn^ 
mer  ftr  Enf^nd  geborgen.     Natürlich  koiiaten   sa 
^eie  WaliderDnge»  nidit  ohne  BesohMIgaiig  abge- 
ben, welche  wieder  Hestahrationen.  naoh  ^ieh  sogen, 
^  dafs  schon  die  verewigte  MinisledH'  Ton  Httm- 
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boLdt,  als  >  sie* 'dds> -Bild  iii  d^'  Saiiisil«ng>'Alba  in 
Madrid  idih^  in'ihirixL  «ö'^nanen.  ak  geistreichai  N«- 
tiienüber  die  damals  in.  Spanien  befindMcikeB  Kanst- 
gtliät^  sieh  über  den  elenden  Zustand  dessdben  be- 
klagt. Seitdem  %ert  es'inisdestens  nicht  gewonnen. 
Ohne  von  den  kleineren  Retofcchen  ku  sprechen^  die 
fast  in  allen  Therlen  'litCM^koiefmen,  darch  •  welebe  in- 
fiefs  die  OriginalfeTbe  überall' her^rofrienofat^t,  breiten 
Bick  größere  und  «ckwerere^  vomehmli^  über  die 
«Lichtseite  des  rechten  S<^iikels  &et  Yeims^  über  die 
rechte  Seite  des  Leibes  und  Beide.  >Sdhenkel  des  Mer- 
cur  ans.  Bes^mAera  stöt'end  iber  iat-vilie 'sehr  donkle 
Retonche  unter  der  Nate-ideir  Yenna^  belebe  den  Ein- 
dWick  macht,  als  obi  sie  stark  Tabaek  riehme.  was 
doch  weder  mit  dem  Charakter*  dieser '^itki  npch 
der  (^fitesart  dtesOtKrr^gio  überemstimmt.  Ich  habe 
indefs  die  feste' Ueberiieii^hg  geweelien),  ebb  diese 
RetoÜGhen  liiltnötitigei'weise '  Tiel  «n  .wdt'  ausgedehnt 
sind  übd  das^BUd^'denv  Wesfefilirciien'^naBh' noeh  fe- 
Bttnd  ist,  80  .d^fs  ein  Restaurator^ -wie' wiser  Schle- 
singer^ der  äufser  dien  übrigen  Irierzn  erfcvderlißhen 
Eigensdhafteb  noch  diecfiiehr  seltne  bentstv  ein  sehr 
geschickter  Maler i<fltt  aehi',  dieses.  hMtiichb  "Bild  sei- 
nem nf'sprüiigHeheti»Zustaifde  sdnr  nake>bHngeii  würde. 
Es  ist  auf  Letatrand  ^inalty  filF.lZ:  koch>^  3F. 
breit  y  die  Figuren 'fi^ebensgrofe.  Et  ist>8€ih«n  Mb 
Tiel  oopirt  yrmi)ett.>  Sb^beflndet  «lehtein^Cbpie  in 
^ns^oiiei,  eine;  aii3^rev^*iHkhcr''  ebeirfbli»'  inx  Besitz 
des  Fried^sfUrrsten^'«!  Ptiris,'  wo'nii'  iirrig  für  das 
Origidal  gehÄHen^F^rd.  .^Unerkcht^ "des  Kerrütteten 
Znstandes  kanh  ich  des'Pms  von  11580^1'  Sterl 
fht  diese  beiden  HaopMlde^  des  tOwreggio  nieht  för 
übertHöberf  httltcliii  *''  n!  .*,:». ^. 
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Das  dritte  Bffdr^s  Gofireggio  ist  die  unter 
demNikBtett  „la.yierf^e  .«»  pai^ert^  bekamite  hei- 
lige Familie^  Tv^eldik  früher  ,ekie  JSier  der.  königlichen 
Samirihmg'  in  Madrid,  Tvifaire&d  der  fimna^sisQlhen  In- 
vasiott  in.Spanieti^TiOQ  4fm  )Bngibehea  Maler  Wallis 
daselbst  erwdrbeoi  nad  im.  Jahre' 1813  umaoiMt  in 
EnglaiHi  för.l^MIOPfd^.Sterl.  mna:  Kimf  aUgefragea 
^urde.    Das  Bild  kam 'da^iif>,8piSter.i]i  die  Samm^ 
long  Laperier«'  in«* Paris«.  Bei.  der  Verdtei^nmg.deir-^ 
selben,  den  10.  April.3e8JahTes.lS35,  wurde  es  dem 
Ebi.  Niea:vv€nhuy8v  dem:  Vater ^  ffir  SOOÖO^  Frani» 
zugesehlaf^en,  wdichei"  ea.knrK. darauf  för  3800  P£d«. 
Sterl.  oder  27600  Kthhv  an  die  Nationalgallerie  vern 
kaufte.    Füir  ein  Bild  i^on  U  Z.  Hohe  und  10  Z. 
Breite  erdehetnt/ dieses  tilletodings  ils  ein  sehr.hohei^ 
Preis,  indefs  ist  es!  aiul;h.«ein  iWerk  toi^  der  selten- 
sten Feinheit.  Nicht  leicht  ist  es  wohl  gelungen^  di^t 
Ausdniek  4m'  feeellgjBteri^  unickttidigskfi}  Lust  mit  so 
viel  Sehöilihdit.'fKU'yereinijB^env.  al&  in  dem 'Köpfchen 
dieses  Kiddes,  welches  mü  der  grölsten  Lebhaftigkeit 
nach  irgend  einem  Gegensiafade  aufserhalb  ^s  Bildes 
verlaö^  und  so.'  der  Muitelr^  die.  es  auf.  dem  Schoofs 
hat, mnes  anzuziehen^  nicht  weni^  zu  sehafTen  macht: 
Ihr  Gesicht  abei^  athmei   die;  höehsie  Freude  ühev 
diese -frische»,  aiis^lasseifen  Lebensäufscrungeii  des 
Kindes.    In  der  Landsohaft^  die  den  JBintergrand  hi{-» 
det,  ist.  Joseph,  als.  iZimmermann  beschäftigt    Neben 
der  Maria  siHähi  ein  Kot^  /m>hev  ;der.  Name  des  Bil^ 
des.    Dasselbe  trägt   in  allen  Theilen  das  Gepräge 
d(ar  letsteh  Zeit  des  Cbrröggito.    DGe  LocaUai^  ist 
ungleich  weniger  kiää%  und  blühend,  als  in  den  bei-' 
den  'Yiorigen  Bildern',  eendem  viel  m«^  gebrochen. 
Die  Abtönung  der 'Halbtinten:  bis^zmn  Hintergrunde 
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zog  schon  die  Bewtdii«nuig  ifes  -lliengtr  auf  sieh,  als 
er .  das  Bild  m  den  Zimaitni  dtr  Prinsessim  -roii  Atto- 
rien  sah,  and  ze«gt  ^wa '  einer  PeiMieit  des  An^ 
und  eiaer  Auabilduttg  der  Technik,  welche  als  ein 
Wahnes  Wunder  eraebeintf  «ad«  anch  ao  iiinter  aiien 
llalem  nor  d^eas  Correggio'eigtiilhüiiiUch  war.  Audi 
manche  UebertiißilraHgen  seiner  «[Maren  Zeit  kom* 
men  indeis  Tor.  Bas  Lftdieln  der  Mari«  greoct  an 
Gexiertiieit,  die  Stellung  ihrer  reehttn  Hand,  die 
Verhiadung*  der  LiiikeB«  mit  der  Hand  des  Kindes 
ist  keineswegs  giücküch,  ihr  linker  Fq£i  zo  onbc- 
summt  gehalten,.  Leider  hat  dieses  Kleinod  an  eini- 
gen Stellen  dmrch  Yerwaaehen  geStien.  Dvdvch  ist 
die  rechte  Hand-  des  KSndea  der  Rundung  tind  Form 
beraubt  und  yersehwimmt  das  Torgestveckte^  redile 
Bein  fetet  zn  sehr  mit  dem'  LeibiBk  Es  ist-  auf  Holx 
gemaü.    ' 

Zwei  Gnipiien  tott'Engehi^  übler  lebensgrola,  dk 
hier  auch  Covreggia  genannt  werden,  ^sind  alie  CopisD 
naoh  den  Fteskeai  >im  Dont  zn  Pannn  nnd  bei  dem 
elenden  Zustande  dieser  Originale  immer  sehr  «chftts- 
bar.  (Fräliere  Beshzers  1).  König»  Chrlsftine,  2)  0^ 
leans,  -d)  Angevstein.)  Bine'  aJte  Copie  nach  Cor- 
reggio  ist  ebenso  ein  ChristÄn  am  Oelbergk  Auf  die 
Erklärung  der  berühmten  Afadcr  West  umi  Lawrence, 
,  dafs  dieaes'BiJd  Original  sei,  besahUe' Brj  Angersteiii 
einem  Italiener  2800»Pfdj  Steil  dafiftr.  Das  Original 
befindet  sich  in  der  Sanuniong' des  Heraogs  von 
Wellington, 

Das  vierte  bedeulendei  Bild  der  lambordischen 
Sdiule  ist  das  Altariilatt,  wviGhes  P-armiegiano,  wie 
un.Vasari  erzählt,  im  Jahi«  15ti/7  in  Rom  aof  Se« 
stellang  der  Maria  Bufidina  für  die  Kinthe  St  Sal^ 
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yatore  in  Lam»  in  Citta  di  Caatello  atiageföbrt  hat» 
(No.  dil)  Wahrsejieinlieh  war  es  dieses  Bild,  wo* 
bei  döi^lfeisiei*  sidi  so  bei  der.  Arbeit,  vertieft  haitte» 
da&/er  ron  der  .Einttalime;  Roms  durch  die  Truppen 
des  Connetable  yon  Bourbon  erst  dapin  etwas  merkte^, 
als  einige  deMtschd  Krldger^  vm  zu  plä»dei)a,  m  >-,  seine 
Werkstatt  drangen^  tvielche  .aber  so  üb^  /diesen  An^ 
bliok  esalaaiiten,  dafs  sie  den  Kiinstler  selbst  gegen 
die  Unbilden  .andennr  Solldaten  in  Schutz  nahmen» 
Nach  dem: Erdbeben  in  Citta  di  Castello  yom  Jahre 
17d9.  kaufte  eftHerr  Dumo^  später  kam  es  in  di^ 
Sanxmhmg  Tom  (Hm.  Hart  Dawis,  der  es  mit  6000 
Pfd.  SterL  bezahlte;  Es  ist  an  Um£nig  (lli  F.  hoeh| 
4  F.  U.Z.  breit)  imd  Gehalt  eins  der  Hauptwerk^ 
des  Meifitera.  Die>  Erüsdung,  wie  die  Blaria  oben 
ia  der  JBierriichkeit  mit  dem  Christusknaben  erscheint« 
^  der  nntea  knieende  Johannes  der  Täufßr,  den 
Blick. auf.  dcb-Beschabev  geriohtet,  in  lebhaftester 
fie^tleinng  als  Ycffkünder  Christi  nach  oben  deutet^ 
bat  etwas  Gro&ariig- poetisches.  Der  schöne  Kopf 
des  Jesnrisnaben  ist.  des  Correggio  würdig ,  auch  der 
K&cper.  kommt  ihm  in  Feinheit  der  Abrundimg  durch 
HalbtinkoBr.  ulid  Reifieibe  nahe.  Der  Johannes  ist  da^ 
^^  wai  das  Markigste  in  dem  glühends>ten  Goldr 
toik  impastirt.uaQkd  .von.  gcwalUger  Wirkung.  In  deipi 
BkasieririeB  und  übertriebenen  Stellungen  erkennt  mai^ 
deatUck  das  verfehlte  Bestreben,  die  Gro&artigkdt 
^  Michehmgelo'  in  form  und  Bewegung  mit  dem 
grezifig  FUe£i(Bnden  und  RundHdben  des  Correggio  zn 
^^Uudett.  Am  wen^sten  genügt  der  in  verzerrter 
y^ricüsanng.  schlaf  ende  Bierenymus,  welchem  eigent> 
«A  riks  Obige  als  Vision  erscheinen  soll;  ttberd<eni 
^^^i^^  an  ihm   einige  sdiwere  Retoueheaa.     Immer 
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bleibt  dieses  Bild  dorch  die  erslaonltohe  BraToiir  in 
allen  Tbeilen  bewnndcanmgsrvürdig,  zumal,  wenn  man 
bedenkt,  dafe  Pannegiano,  als  er  es  malte,  mcht  meb 
als  24  Jahre  alt  war.  (Anf  Holz.  Geschenk  der 
British-  Institution.) 

Von  der  venezianischen  Schule,  die  in  der  por- 
traitartigen  Auflassung  und  Natnrwafarfaät  der  Fär- 
bung es  aUen  anderen  in  Italien  zavorgethaii,  sind 
ebenüaUs  vortreilliche  Werke  Torhanden. 

Vor  allen  nenne  ich  hier  Bacchus  und  Aiiadne 
Ton  Tizian,  ab  eins  der  drei  schon  ron  Vasaii 
hochgepriesenen  Bilder,  die  er  um  das  Jahr  1514 
för  den  Herzog  Alphons  von  Ferrara  aosföhrte.  A/Vie 
ungleich  poetischer  in  der  Auffassang,  edeier  .in  •  den 
Characteren,  feiner  in  den  Formen  erscheint  Tizian 
in  diesem  in  seinem  dTsten  Jahre,  also  in  der  Falle 
seiner  Kraft,  gemalten  Bilde,  als  in  so  »vielen  seiner 
späteren  Werke!  Das  Motiv  des  Schreitens,.  der  Aus- 
druck des  Befremdens,  womit -^ch  die  am  Meeres^ 
ufer  hineilende  Ariadne  nach  dem  Bacchus  ransieht, 
ist  äufserst  graziös  und  lebendig  und  contrastirt  treff- 
lich mit  dem  Götterjüngling,  der  in  herrlicher  Jngand- 
ff^Ue  prangend,  liebeberanschten  Blicks  bk  einem  IdÜi- 
nen  Sprunge  sich  von  seinem  Wagen  herabschwiogt, 
um  sie  zu  ereilen.  Unter  dem  G^olge  des  "Bacchus 
ziehen  eine  Bacchantin  mit  der  Handtronunel  durdi 
Grazie,  ein  kleiner  Satyr,  der  den  Kopf  eines  Re- 
hes hinter  sich  her  schle{^t,  durch  den  Ausdruck 
kindischer  Lust  besonders  an.  Die  Landschaft  mit 
der  kühlen  Frische  des  Meeres,  worauf  man  noeh 
das  Schiff  sieht,  dem  Ariadne  nachgespäht,-  mit  dem 
heiteren  Himmel,  den  blauen  Bergen,  dem  saftigeo 
Dunkelgrün  der  Bäume  ist  von  dem  wünderbaiisten 
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Reiz.  Die  AütfÜhrang  ist  darchgfingig  sehrstrenf^« 
Alle  Theile  sind  sorgfältig  abgernndet  und  verschmol- 
zen. Die  Ariadne  ist  im  hellste«,  klarsten  Goldton, 
Bacdias  im  gesättigten,  sonnegebräunten  Ton  colorirt. 
Auf  einem  Gefäfs  liest  man:  TICtANUS.  F.  Dieses 
5  F.  8  Z.  hohe,  6  F.  2  Z.  breite  Bild  ist  auf  Lein* 
wand  gemalt.  Es  wurde  zur  Zeit  .der  französisdien 
Inyasion  von  dem  Hm.  Day  aus  der  Villa  Aldobran» 
dini  gekauft  und  durth  Hm.  Bncfaanan  nach  England 
gebracht.  Die  beiden  andoren  Bilder,  die  Ankunft 
des  Bacchns  auf  Naxos,  und  ein  Opfer,  weiche»  der 
Glttb  der  Fruchtbarkeit  gebracht  vi^ird,  schmücken 
jetzt  das  Museum  zu  Madrid.  Ein  viertes,  zu  der- 
selben Reihe  gehöriges,  tme  Gdtterversanimlung,  von 
welchem  aber  nur  die  henücfae  Landschaft  von  11- 
z>ian,  die  Figuren  von.Gian  BeUini  sind,  befindet  sidi 
za  Rom  in  der  Sammlung  des  Malers  Camiwcini. 

Biie  Anbetung  der  Hirten  von  Tizian  aus  dem 
Pallast  Borghese  ist  in  dem  Maren  Goldton  des  Flei- 
sches gemalt,  der  Tizian  in  seinen  früSieren  Büdem 
eigen  war.  Das  Bild  möchte  nur  nm  wenig  später 
fallen  als  die  ,,yierge'au  lapin^^  im  Louvre.  In  den 
Charaeteren  und  im  Ausdruck  ist  es  von  dersdben 
Naivetät,  doch  sind  hier  beide  edler  und  entsprechen 
mehr  dem  Ge^tostande.  Es  ist  in  allen  Haupttheilen 
voHreffliich  erhalten.  (3  F.  6|  Z.  hoch,  4  F.  8  Z. 
breit  Cair.) 

Ein  ausgezeichnetes  Werk  des  Tizian  aus  seiner 
nuttleren  Zeit  ist  der  Raub  des  Ganymed  aus  dem 
Pallasl  Ctftenna,  em  Achteck  von  5  F.  8Z.  im  Dürchr 
löesser,  auf  Leinwand  und  ursprünglich  gewi&  fßr 
<^me  Decke  gemalt.  Tizian  hat  in  diesem  Bilde  be- 
^esen,  dafe  er  nicht  allein,  vrenn  die  Aufgabe  ^ 
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erheiselite,  eine  Figur  Behr  gut  in  siarkei*  VetkOiamig 
zeichnffli  konnte,  sondern  auch  das  Seliaere  TersUn- 
den,  darüber  nicht  in  ungefiÜIige  Yc^ehiebungen  za 
verfallen.  Trefllich  ist  die  Wirkung  des  im  sattesten 
Goldton  Golorirten,  schönen'  Jfinglkigs,  dessen  ein- 
zelne  Theile  sehr  flei&ig  abgerundet  .sind,  gegen  den 
mächügen,  schwarzen  Ajdler,  welcher  ihn  im  Finge 
emp^irh'äjgt. '  (Angerstein.) 

Ein  <  dorch  Nairetfit*  der  Charactere  und  frap« 
pante  Belenehtang  höchst  ansehendes  BiU  eines  Mn- 
süuneisfters,  der  einen.Knaben  singen  khrt,  and  anlsesr* 
dem  sweier  imderer  Personen,  ist. hier  ebenfaUa  Ti* 
zian  genannt.  Obgleich  sieh  diese»  Büd  nntcr  die» 
sem  Namen  a^on  in  der  Sasunlmtg  Caaüs  I.  befimdeai 
stimmt  doch  die  ganze  Art.  der  Anffittsmig;^  die.ganse 
Gefühlfivreise  so  mit  dem  berühmten  Bilde  desr  Gie^ 
gione  im. Pallast  Pitti,  welches  Luthi»?  und  Calvin 
genannt  wird,*  überein,  dafs  ich  es  mit  Bestimmt- 
heit für  eine  Arbeit  dieses  Meistei-s  halte*  Leider 
gewihH'das  Colocit  keinen  Anhaltspunkt  mehr,  in- 
dem durißh*  Verwaschen  weder  voti  Gtorgione'«  tiefer, 
hrftunhcher  Gluth,  noch  von  Tizian^s  klarem  Goldton 
eine  Spur  zu  entdecken  ist.  (Auf  Leinw.,  3Fi  2Z. 
hoeh,  4  F.  1  Z.  breit   Angerstein.) 

Für  ein. Original  von  Tizian  gilt  hier  endlidi 
auch  edne  sehr  gute  Schulcopie  der  so  oft  yotkam- 
menden,  berühmten  Composition  der  Venus,« welche 
den  Adonis  zurückzuhalten  sucht,  aus  dem  Pallast 
Colonna.  '.  Schon  det  schwere  .Ton  der  sehr  nachge* 
dmikelten/Landsehaft^  welche  gar  nieht  auseinander 
geht,  würde  beweisen,  dafii  wir  es  hiel*  mil^  einer 
Göpiä  zu  thnn  haben;  nun  ist  es  aber  bdcänat,  dsfi 
^s  ün  Jahre  1548  für  d^n  Ottario  Famese  yoii  Ti' 
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man  ansgefuliFte  Büd  später  an  die  Kteige  ronSpt^ 
men.  kamy  und  jetzt  eine  der  Zocrdm  des  kdniglidien 
MuMiimft  in  Mackid  antmaeht    (Angerstein.)  l 

Von  dem  Sebastian  del  Piombo,  der,  w^ 
er  niobt  den  EiBflnfs.  deaJIIickelangelo  erfobr,  seiscn 
urgprön^cben  Scbulcbaraeter  als  Venezianer  nieht 
yerlengnete,  sind  hier  zwei  Portraitbilder. 

Das  eine  (4  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  8  Z.  bmi,>  <aitf 
Holz)  soll  ibn  und  seinen  Göinner,  den  Cardinal  Hip«' 
p<^to  Ton  Medid,'  Torstellen^  £s  ist  sc^  nngleidi. 
Sdn  Kopf  ycm  wftvdi^em  Cbaraeter  und  glühendem 
Ten  ist  eben  so  TisvtrelBieh,  wie  der  des  CandinaU 
schwadi,  wäil  mir  daa*  ganze  Bild  sehr  sweifelhaft 
mmiL  (Carr.) 

Vm  vieles  vovzftgliebcr  ist  ein  weiUic^ee  Biidnih 
A  HeiUge  Yorgestellt  Die  •  Färbmg  hat  wenig  Wabe» 
Wt^  ist  aber  vogemeiB  harBMkbiscb :  dnrchgeflUbHl 
Ungesehtet  der  edlen  Züge  dieses  etw«B  coiossalen, 
BiMaisses,  glaube  ich  nu^  daia  «dieses  dasberfihnte 
Psrtniit  der  Giiilia  Gonzaga  ist,  roia  dem  Yasari-aägt^ 
€8  sei  bei  der  bimmlMcfaen,  Sohdoheit  dieser  Frau  ein 
g&t^ithes  Bild  und^  das  beste  Portrait  des  Sebastian 
^wesen,  md  sp&ter  dem  König  Franz  L  nach  Fon« 
ttineblesn  gesobiekt  worden.  Dieses  so  wie  dasTo^ 
nge  Büd  stammt  dagegen  aus  dem  Pallast  Borghese. 
(Car»;) 

*  Von  Tintorretto,  diesem  iso  ui^^ichen  Meister, 
dessen  beste  Werice  an  Knnstwerlh  den»  Tiaian  nahe 
btmmen,  während  er  in  seinen  flüchtigen,  schwan 
S^oidcoen  Gemälden  den  YaHTall  der  venezi^nisdien 
^dttle  herbeif&hren  half,,  ist  iiier  ein  sehr  geistrei« 
ckes  und  eigenthftmliehes  Bild  forhanden.  In  dem 
Mittelgninde  einer  Landschaft  Ton  sonniger  Beleudi« 
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timg,  wo  sdidn  geformte  Berge  sich  am  Heere  hin^ 
aieheti,  kämpft  der  heüige  Georg  mit  dem  Drachen. 
In  der  Prinzefs,  die  liier  im  Vorgrunde  die  Haupt- 
figur bildet,  ist  die  Angst  in  Bewegang  und  Kopf 
▼ortrefflich  ausgedruckt.  Im  GegensaU  des  Goldtons, 
der  gewöhnlich  in  den  Landschaften  des  Tizian  vor* 
waltet,  ist  dieses  Bild  in  einem  kohlen,  gegen  das 
Grünliche  ziehenden  Silberton  gehalten.  (5  F.  2  Z. 
hoch,  3  F.  3  Z.  breit   Carr.) 

Von  Paolo  Veronese  ist  kein  Bild  yorhanden, 
welches  ihn  in  seiner  glänzendsten  und  eigenthüm- 
liebsten  Sphäre,  der  Entfaltung  Von  Pomp  mid  firohem 
Lebensgeraifs,'  in  jenen  grofsartigen  Poiiraitfaildeni 
zeigt,  deren  Gegenstände  nur  dem  Namoi  nach  a« 
dem  Gebiete  der  Historienmalerei  entlehnt  «ind,  wie 
z*  B.  die  Hochzeit  zu  Cana  im  .Louvre.  Wohl  sbcr 
ist  die  Einsegnung  des  heiligen  Niooiaus  znm  Bischof 
von  Myra  ans  der  Kiöche  St.  Niecolo  de'  Frari  in 
Venedig  geeignet,  zu  zeigen,  wie  Tortreilidi  er  das 
Helldunkel  verstand,  worin  hier  der  Heilige  mit  den 
zwei  Priestern,  welche  die  Handhuig  verriGhte%  ge> 
halten  ist.  Der  übrigens  im  Motiv  geistreiche  Engel, 
welcher  mit  Mitra  und  Stab  vom  Himmel  henb* 
schwebt,  stört  durch  die  zu  brillante  Kleidmig  etwas 
die  Harmonie  des  Ganzen.  Auf  Leinwand,  mgefilhr 
9  F.  hpch,  5  F.  6  Z.  breit.   (British- Institution.) 

Europa,  ein  kleines  Bild  aus  der  Gallerie  Or- 
leans, und  einfacher  als  die  bekamite  Composition 
dieses  Gegenstandes,  der •  man  so  häufig  in  Copien 
nach  dieisem  Meister  begegnet,  zeigt  ihn  atteh•va^ 
theühaft  von  Seiten  der  klaren,  hellblühenden  Fai:be, 
und  einer  gewissen-  Zierlichkeit  der  Formen.  SlF* 
3  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit   (Garr.) 


Schule  der  CärraoeL    BOder  du  Asmäkak.    2tS 

Bö*  Tod  des  Pcftrns  Hartyr,  yikrdem  in  der  Gai* 
krie  Orleans  als  Giorgione  voriianden,  and  auch  hier 
imter  diesem  Namen  an%esteUt,  ersclieint  mir  für  die- 
sen graben  Meister  als  ein  au  sdiwaches  Machwerk. 

Ans  der  Schule  der  Carracci,  denen  es  gelange 
die  bis  gegen  Ende  des  16ten  Jahrhonderts  in  Italien 
tüef  gesunkene  Malerei  noch  einmal  za  einer  sehr 
achtbaren  Höhe  zu  erheben,  ohne  dals  sie  jedoch  die 
grolsen  Meister  aus  der  Epoche  RaphaePs  an  'Schter 
heit,  Gediegenheit  uud  Nmretfit  erreicht  hStten,  sind 
hier  mcisfc  kleinere  CabinethiUer,  darunter  aber  sehr 
TOTzUgliche  vorhanden. 

Annibale  Carracci.  1). Johannes  der  Täufer 
in  der  Wüste  füllt  in  gebückter  Stelhmg  seine  Schaale 
ans  ebem  Quell,  welcher  von  emem  Felsen  herab- 
spradelt*  Aufser  der  trefflichen  Zeichnung,  dem  so« 
Udeahnpasto,  dem  wannen  brianlichen  Fleisdhton, 
hat  dieses  Bild  edlere  Form«i  des  Kürpers  und  mehr 
fiegsistertes  im  Ausdruck^  als  Tide  andere  dieses  Mei- 
sten. I>en  Hintergrund  bildet  eine  poetische  Land- 
schaft im  Geschmack  des  Tizian.  5  F.  5  Z.  hoch, 
^  F.  LZ.  breit.  Angerstein.  2)  Petrus,  der  ms 
Furcht  vor  dem  Tode  als  Märtyrer  aus  Rom  entflieht« 
begeguet  auf  der  appischen  Stralse  Christus,  welchen 
er  &igt:  „Herr,  wo  gehst  Du  hin?^'  und.  erhftlt  dar- 
auf  zbr  Antwort:  „nach  Rpm,  um  gekreuzigt  zu  wer^ 
den.^  Diese  Antwort  hat  Carracci  sehr  deutlich 
doreh  das  Yörwftrtszeigen  Christi  ausgedrückt,  auch 
dem  Petrus  sieht  man  an,  dafi»  er  darüber  sehr  be« 
troffen  ist.  Dieses  kleine  Bild  (2  F.  6  Z.  hoch,  1  F. 
10  Z.  breit)  ist  bewunderungswürdig  dwchgeblldet, 
^  sdir  meikwfirdlg  als  Bei^ial  der  eklektischen 
Studienart  der  CarraocL    In  der  meisterhaften  Zeich*< 


mingi^''  besonders  dem  y^rgestveoklea  Asm.  Cfansfi,  er- 
' kennt  man'  das  Studinm  des  Michelangelo;  im^^Im- 
pasto,  dem  fein  gefaroehenen,  hannonischea  Ton -des 
Fleisches,  in  den  Reflexen  und  der  zarten  Beobaelh 
toBg  der- Lnfiperspectiv«  das  gluekUcfaeSiDdiiim  des 
Correggio.  Obgleich  nrai  aaf  solehe  Weise  die  her* 
vorstechenden  Ei^enscfaafbeni  zwei  der  grö&ten  Meiciter 
hier  in  einem  hohen  Grade  Vereinigt  «sind ,  ist  doch 
)eder  dieser  beiden  in  «einer  naiven  Etaseitigkeit  im> 
gleich  gröliiiei^  und  besondcra  in  den  köpfen  lehendi« 
ger.  Diese  länd  hier  nibch  einem  ailgcmiiifteB'SchöD' 
heitsprincip  sehr  wohl  gebildet,  aber  leer  n^  kaU 
im  Ausdruck.  Ans  der  WohnoDg  des  Ffirsien  Aldo- 
brandini,, im  PaUagt  Borghese. 

3  und  4)  Zim  längliche  Bildchen,  welche  einsk 
ein  Ciavier,  veruert  haben  sollen,  gebes  Proben  v«i 
der  geistreichen  und  launigen  Weise,  wie  Annibale 
Gegenstände  aas  der  Mythologie  behandelte,  wofo 
er  im  PaUast  Botgheae  ein  so  reiches  .«Feld  gefondoi 
hat.  Auf  den  einen  kauert:  Pan,  eine>  migeheoer 
ftdite  CSesCalt,.  in  gotilicher Faulheit,' und  mncht  eine 
adv  gisavii&tilBde  Schidmeistermiene  za  4em  Spiel 
seines  Zö^Umgs,  dea  jungen  Apoll^  der  tidi  si  eben 
anf  der  Rohrpfbife  versnebt  hat.  Sie  echUmke  )ih 
gendlidie  Gestali  deaselben,*das  halb  <Sdi&ditenie, 
halb  Sdialkisobe  des.  Ausdrucks  macht  tum  Pan  einen 
ergötzlichen  Gegenaatz^  (Auf  Hel&,  1  F.  2  Z.  hodi, 
2  F.  8  Z.  breit.  Angerstein.).  Auf  dem  andern  msidien 
sieh  iwei  Satjm  den  SoheiB,  den-  migcschlachten  ^ 
len  in  einem  Kell  emponaihcben,  damit  er  eiiü^Biai* 
del  Trauben  «rrdehen  kam^  •  Zwei  Kinder  sind  die 
WeindtSeke  htnan|;ckkittert  und  haben  sich  der  ge- 
liftteen  .Früchte  bemächtigL    (Auf.  Hola^  1  F.  9^  Z. 


Landidtiikfim^  dmsMen* .  Shmmdthino.      7KJ 


hoeh,  2  F:  11  Z.  bräit  Carn)  Beide.  Bilder  eiw^ 
meo  am  dem  PaHaet  Laoselbfei;  aiesiiid  meiaterlieb 
gezeidinet  imd  in  eineiä  Ton  gbmait,  dab'sie  daa 
Eiiidniek  ton  Fresoobildeni  madbe». 

5'iiadt6)  Zwei  selu!  Toitneff&be  Landeebafteo^ 
eine.  Jagd  aueder  GaUarie- fiiiisliuaiii  (.aid  Ldmpf.^ 
i¥.  6  Z.  h.^  3  F.  5  Z.  br.),  wd  et»»  Waseerparthie 
(aal  LeinvfM  4  F.  i^-Z.  hodl^l'd.F.  3^  Z.  breit), 
wdche  letztere  viel  yerwandtaelfitft  au  der  p^etisdten 
Landscbaft.  dea  Amiifaale  imMnaeamkn  BeBlin.  hat^ 
^en  einiB.  #ehr  wünli^  ^irsteililiif  vienrd^r  Crofiia 
dieses  Meisters  in  diesem  Facbe*.  Unter, dism  JSAth 
floia  der  Landacbafteo .  des  Tniän  und  d^  -von  ihm 
mit  Recht,  so  hoehgeadit^n  Paob  BaSi^,  erveicbtig  iU»* 
nibde  jene-^fo&aiiigkiMt  der  Anrndnlaigt  ]9nt  SdilNi- 
heit  der  Linie»,'  welche  auf  Clainde  .und  Gasf  and  Pona* 
fki  «ine  »o .  gn^b^  fiafjrirkun^;  aisfinllten.'  Die  reiehei 
Yortrefflich  gezeidmete  Sta£ßEige  giebt  ieineii  Land* 
schafteti  ncieh  eiaicn  ganz  besofeudcnen'  Reis. 

Eine  Snsaiine  mit  den  Alien^.ana.  der  iGallerit 
Orleans,  angebUeh  vbn  Jk>dblPiea  Garraloei^' scheint 
mir.  f&^  diesen  Heister,  na.  sdte^^ervin  der  Farbei»  tä 
schwach  im  Ansdraok.   (An^eiatciii.)^ 

Domenichino,  inpoetisdieriErfindmig«  Waluv 
hcit  des  NatargeOhls,  Wurme  tmd  Klarhelfc  der  Fär- 
bmigi  Grfindliefakeit  der  Anstthrgng,  der  ^rfttite  3dkü<^ 
1er  den  Carracci^  ist  hier  niaht'miwfirdig  sepriacntivt  ■ 

Eitainiav  bei  den  HirteiH  ein  Bald  Yoa  4  F.  10  Z. 
Höhe  und  7  F.  Breite^  iai  mehr  Im  Geiat  des  Tassa 
awfyfiifsi»  ak.idi  diesen  Ciegeastand  biafaer  gesehen 
habe.  Der  Ausdraok  der  Güte  md  der  iHiigfrüiilichen 
Sdiftehtemheit  in  dem  schönen  .Gesicht  der  ErniiaMlf 

das  allen^  johlidhten  Bivte^  die 
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ffenndliche  Ver?mBdenmg  der  drei  lieblichen  Eonder 
sind  sehr  amiehend  und  stimmen  wohl  zu, der  blä- 
henden Färbung  nnd  d«*  heitern  Landschaft.  IHeses 
Bild  kam  unter  dem  Namen  des  Annibale  Carracci 
ans  Italien  nach  England)  ist  ^ber  mit  Recht  dem 
DomenicKino  engesprochen  worden.    (Angerstein.) 

Dieser  Meister  liebte  es  sehr,  in  seinen,  mit  dem 
bebten  £rfolg  im  Geist  seines.  Lehrers  Annib.  Car- 
racci anfgefaisten,  Landschaften  historische  Gegen- 
stfinde  anzubringen,  welche  darin  eine  bald  mehr, 
bald  minder  bedeutende  Rolle  spielen.  Soleher  sind 
hier  drei"  vorhanden. 

Eine  Mcrrgenlandsdiaft  mit 'einer  schien  Gruppe 
von  Tobias,  dem  der  Engel  sagt,  wa»  er  mit  dem 
gefangenen  Fisch,  anfangen  soll,  ifirt  sehr  geistreich 
und  von  gro&em  poetischen  Reiz.  Aas  dem  Pallast 
Colonna.  (Auf  Kupfer  1  F.  6|  Z.  hoch,  1  F.  1  Z. 
breit*  Carr.) 

Eine  sehr  reiche  Landsdiaft  mit  Georg,  der  den 
Drachen  'bekämpft,  zieht  durch  die  schtoe  Beleuch- 
tnng<,  die  Klarheit  «md- Helle  des  Tons  und  die  große 
An^hrung  an.  Das  Streitroßi  des  Heiligen  ist  aber 
sehr  lahm  ansgeiafien.  (Auf  Holz,  1  F.  8^  Z.  »hoch, 
2  F.  1  Z.  breit.    Carr.) 

Die  Steinigung  des  heiligen  Stephanus  ist  in  der 
Compositionzcrfüllig,  zerstreut  und  arm.  Dodi  ist 
der  Kopf  des  Heiligen  von  edlem  Ausdruck,  die  Wir- 
kung des  Ganzen  krSfHg-harmonboh.  (Auf  Ldnw., 
2  F.  IZi  hoch,*lF.  7  Z.  breit)  ^ 

Ein  Hieronymus  mit  einem  Engel,  aüi  der  ^mm- 
hmg  Aldobrandini,  ist  für  Domenichino  zu  hart  in 
den  Umrissen,  zu  schwer  und  dunkel  in  der  Faibe. 

Ans  der  Sdinle  der  Cftrracci  verdient  sonst  niff 


ein  Christiis,  von  swei  Engdn  bewrait,  voo  |ßaer<* 
cinO)  ans  dem  Pallast  Basfhtae,  .eine  nfthere  Er* 
ivähnmg.  Diieaaa  Bikkhea  empfiehlt  aieb  gleich  adhir 
durch  das  bei  diesem. Meister  nicht  hfiiifigc  lebhafte 
Geföhl,  die  SchöiAeit  der  Compotition,  ^e  Kbrheit 
und  Tiefe  der  kräft]|;ea  FArbong  mid  die  greise  Au»» 
führong.  {)»  ist  das  wahre  Original  ao  mandier  Wie* 
derholuiigen.  (Auf  Kupfer,  1  F.  2f  Z.  hoch.  1  F. 
^2d,  breit.    Carr.)  '  > 

Yon  Claude  Lorrain,  diesem  Liebltsgsmalfer 
der  Englftndcr,  den  man  in  Hücksicht  des  odkn  und 
reinen  Geschmacks  der  Compositionen  deti  Raphael, 
in  Rücklicht  seiner  Kunst  in  der  Bdenefainag,  seiner 
feinen  Beobachtung  der  Loftpeiepective  in  der  Ab«> 
t5nung  den  Correggio  der  Landsdbaft  nennen  könnte, 
enthält  die(  Sammlung  treffliche.'Werke  .aus  versckie« 
denen  Epochen,  und  von  yersdiiedener  Gattung  der 
Composition.    .    ' 

Ven  den  Seehäfen,  wuranf  anlaer  dem  Meene 
fast  nnr  prächtige  GcUude,  Schiffe  und  meist  eine 
gr&ftene  Ai[izafal  van  Menschen  enthalten  si«d,  befin- 
den neh  hier  drcd.  Da  die  Asclutectur  der  Gebäude 
oft  keineswegea  glüddidi,  aneh'  die  Liniei^eFSpective 
darin  nicht  immer  richtig,  beobachtet  ist,  die  Figuren 
theib  fif^lecht  gezeichnet,  theik  dfber  nicht  im  rieh- 
%n  VerhäHnils  der  Groise  zum  Uebrig^  stehen, 
gehören  solide  Bilder  nicht  zn  denen,  worin  Claude 
in  allen  St&cken  am  Toctheilhaltesten  erscheint.  Der 
Bauptr^z  besteht  bei  ihnen  ,in  der  Beleuchlung,  die* 
^r  ist  aber  audi  .grdde  dann  Öfter,  in  dem  .hMhsten 
Zauber  vorhanden,  denn  die  Sonne,  i^elche  üieist 
bald  nach. ihrem  Aufgange  aus  dem  Meere,  oder  kurz 
Tor  ihrem  Niedergänge  in'  dasselbe   genommen  ist, 


gcwttrt  mit  am-  GiigensariB  gtinxender  linier  und 
diitikler.Sciilagiahattai  Eaf^itii  den  Vortheii  der  all« 
mitigeii  AbiöiHiii^  Tom  kräftigen  Jfmrffrunde  bk  ur 
weite»  9  yersohtviiidendcBi  Feme. 

Aaf  dem  einen  dieser  "J^der  sind  um  Yor^mnde 
Fischer  besciilftigt^  ibre  Netze  ä»  Land  an  aiebeiL 
andere,  ikre  Boete'  m  befestigen,  denn  sdhon  ist  das 
Metr  bewegt  und  idSenachniitÜglicIid Sonne,  weldie 
die  Spitzen  der  Wellen  vergoldet,  ist  von.  duftig- 
gltthenden  Wölken  nmgebieny  die  auf  ein  abcBdIiches 
Unwetter  deoten.  iSn  in  die  See  inneiBragendeF,  bo- 
her  Leuchtthum  ist  'MDiiev  den  vielen*  Gebäuden  ven 
besbnd^  sefaiagender  Wirknng.  fieeetehnet  „€3ai^ 
dio  inv.,  Roma  1^4.  Die  Ansfübmig  ist  sehr  flei- 
ßig, alle  IVntnen  sehr  bestinunt.  (Auf  LeiniTV.,  3  F. 
3  Z.  hoch,  4  F.  3  Zj  br^it«    ABgosteinl) 

Das  Zweite  zei^  mis  Ursda;  mit  ihren  Jnngr 
frauen  auf  den  Treppen  eines  prachtvollen  Tempeis, 
ktt  Begriff  siieh:  einzusciiiffen;  viele  lEoidere  -Gebäude 
rnift  BAume  «ehen  sich  an  dcbi  Hafien  hin«  Ein  £ri- 
seher  Morgenwind  krauset*  die  Wellen  und  bew^ 
die'ißäumeä'  Die  Widmung  des  hellen,  heiteren  Hör* 
gentichts  anf  :alle  Gegenstände  ist '  not  der'  graten 
Feinheit  durdb  dlle  PUne  abgitstefl;  und  von'  der  er* 
quicklichrthi '  Wiskmig.  I^cr  Vortrag:  ist  iÖMleis  min* 
der  geistreich*  und  frei,  ab  eiuf  anderen  BUdfem  des 
Meisters,  die  Figuren;  meist  sdbst  für  ihn  sehr  sdiwacfa. 
Ans  dem  Pallast  Barberlni,  mit  daude'^  Namen  und 
einer  nicht  meltt.ganB  deutlidien  Jiihresgmlil,  die  1646 
gelesen  wirdi  .  (A«£  Lcanw«,  3  F.  8  Z.  beeh,  4  F. 
11  Z.  breit) 

•.  Ungleich  vorsüglicfaer  .als  beide,  ^a  das  sdiönsie 
Gemälde' dkaer  Art^^was  ich  kenne^  ist  das  Drillte, inr 
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sekieii  Gdmidr,  den  Heing  von  Bouillon,  anagoüeärtB 
Biid^  Tvai4iiif.«Ue  EinsehiffiiBg  der  K5nt^  ron  Sabä 
vorgestellt  ist.  Erhaben  poetisch  ist  die  Wirkudg 
der  Morgensonne  anf  das  ^rö&ere*  Wogen  wälzende 
Meer,  au£  die  Massen  der  Gebflnde,  vrehshedas  Ufieo 
sduttftdDen  nnd  die  schlagtkiidsten  GegensAtze  von 
Licht  and  Sdntlen  fcegvofrufcn.  Das  Wassev  ist  von 
wunderbarer  liefe  y  Sttttignng  ond  Tendhie,  du*  Vor-» 
trag  sehr  pastos,'  die  Aosföhrang  hödist  sorgfölMg 
und  dadiei  frei,  so  dafs  sie  Bestimmtheit  der  Formen 
im  Vorgmnde  nitder  Biwtesten  Aiblöiinng  der  ande* 
ren  Pläne,  nnd .  der  fansten  Hantioine  des  Gateen 
verbindet.  Hkv  b<^det  sich  der  Mebter  anf  seiner 
Höhe!  Es  ist  beceichnet  GLAYDE.  GE.  L  Y.  FAI€T. 
POYR.  SON.  A£T£SS£  LE  ]>VG  DE  ^OVILLOM 
AMNO  1648.  (Anf  Ldnvr.,  4  F.  11  Z.  hoch,  6  F. 
7  Z.  breit.'  Angerstein.  Dieser  kaufte  das  Bild  ton 
dem  Kimsttiäiidlep :  £  r  artl  in  Pariis. ) 

Von  eigentEchän  Lanäsehafken^  v^tinrin  das  Wasr 
ser  nur  e^  nnlergeordnete  Rolle  spielt,  lind  hier 
vier  vorhanden. '  Diese  Art  Bilder  haben  bald  einen 
hochpoetischen,  bald  eines  »ehr  idyllischen  Reiz. 

Das  grö&te»  derselben;  ist  mit!Sinon  staffirt,  wie 
er  vor  Priamtia'gebilachft'wird.  Es'i^t  in  einigen  Be- 
ziehungen Ton  nngewÖhnHcher  Form  fiir  Claude.  Der 
Haopttim  der  reichen  Iwandschaft,  woidn  Berge  mit 
Ebnen  nnd  Wasser  tvbdbsefaiv  ist  nngew5hnlieh  kfiM 
und  cMlokt  nnvergleiehlich  die  Frisdie  des  Morgen! 
ans.  Der  Himmel  ist  bewdlkt  nnd'  yvirfl  daher 
Schlagschatten  auf  die  Erde,  vvodnrch  die  ■  mannigM« 
figen,  abwechselnden  LtchtwirkuDgen^  hervorgebracht 
werden.  Das  Bild  ist  in  den  ersten.  Plähdn  beson* 
den  loillig^  in*  den  ienifemtferen  von«  grdfeter  Zart^ 
lieit    Die'J^garen'  sind  indfcfi  sehr  steil    Autf  dem 


212  Lma8ckmß0n:dek^€Ukd€lMKäbu 

Paliast  Ghigi.  <3 F.  92. faodi,  6 F.  2f  Z.  breit.)  Im 
Liber  veritatis  findet  es  sich  mitelr  •!&.  145^  es  ist 
1658<getnalt    (Carr.)  •       ,   j:         .i        / 

Am  ansieheiidsten  ist  /eik  anderes.  Biid,  wo  in 
einem  stillen'  Wasser,  dietssen j  Ufer  •  von .  Felsen  und 
hohen  Bfiumen  eing^fäfet  ist,  -Naroissns  in,  heimlicb- 
ster  Einsamkeit' seiner,  ■ngükklicfcen.  Liebe 'nainhh&i>gt, 
nnr  voti  der  trostlosen  Edio  tmd  eiiier  anderen  Nym- 
phe belausöht.  Mit  dieser  Kuhle' nndAbgeschiosseD- 
heit  bildet  die  andere  Seite  de»  Bilde»^  wo  in  vm- 
ter  Aussieht  die  schwüle  Naebmittagssonnehell  leuch- 
tend in  ^ie  Fenster  einer,  ^ten  finrgniine  einfallt, 
und  in  der  Ferne  eine  HafensjMt  an  einer.  Seebucht 
sich  ausbreitet,  -  einen  podisohesi'  iGegensats.  Sehr 
selten  fhiddt  cban  bei  Ckhide,  däüai  Fignren  ans  der 
Mythologie  so  gut  mit  der-Latidsohaft  in  Hatüonie 
stehen,  ak  hier.  Die  Aüsfiahrung  ist  sehr  fleüsig, 
die  Färbung  aber  dhrch  die>  Sdnnufadage,  welche  das 
Bild  überzieht,  sehr  gesehwicfat.  <  Ipi  Liber  verita- 
tis findet  es  sich  anter  No.  77.  ,  Es  .stammt  aus  der 
Sammlung  Delmie.  <Atif**Leinw.,  3.  F.  1  Z.  hoch, 
3  F.  11  Z.  breit.    Bemmient.) 

Zwei  kl^e  Bilder^  auf  demi  einen  Hagar  mit 
deih  Ismael  und  der  £Dgd,*ataf  detnanderen  ein  Zie- 
genhirt mit  seiner  Heerde,  sind  vom  sanftesAen,  idyl- 
lischen Natorreis.  «Hen^liche  Bfidme  im.Yorgrunde 
bilden  hier  die  Hauptsache,  und  haben  auf  dem  cwei- 
ten  ganz  das  Ansehen*  von  Natarstudien.  Sowohl  in 
der  sehr  ins  Einzelne  gehenden.  AusÜäirung,  als  in 
dem  Ctesannntton  sind  diese  Bilder  von  sehr  abwei- 
diender  Art.  'Die- (Figuren  sind'  von»  anderer  Hand 
und  angleich  besser,  als  Claude  sie^inachen  konnte. 
(Jedes  1  F.  S  Z.  hoch,  1  F.  4^Z.*]ireik.  Beaumoni) 
:  Endlich  erwähne  itU  !eu]le&  kleinen  Sonnänunter« 


gang  mit  dem  Tode'  der  Fyoetis  «is  Ma^ nnspncheAd^ 
aber  ebenfalls  t<m  nngewöhnlkher  Fiorm.  EineRei- 
nignng  wäre  hier  sehr  nötkig.  (Auf  Leinw.,  1  F. 
7  Z.  hoch ,  i  F.  3  Z.  breit.    Bfeatimont.)  '  ' 

Eg'nahm  mich- Wunder,  hier,- -wo  «o  eebie  und 
schöne  Werke  de^  Ckiufle  vorhanden  sind,  eine  Copie 
nach  der  berüknten  MUile  im  PaUast  Doiia  (No.  81) 
ndd  eine  andere  nach  einer  hearrKchen  Gomposiüon, 
worauf  drei  Jägerihn«a  mit*  einem  Jfingting  sprechen 
(No.  104),'ftr>Originale  ansgege^n  tu  sdböi. 

Von  der  Vorliebe  der  BngUhider  £ir  Claüde'sZeH- 
genosbe»,  den  groiacnLandschafter  Gaspard.Pous- 
sin,  giebi  diese*  Sammlung  ebteMUi  rühmliches  Zeug- 
nife.  Seme  Avffiissmi^rt  der <  Natar  'ist  der  des 
Claude  «gerade  entgegengesetsi.  Waltet  iiL  den  schön- 
sten Bildern  de8>QAud<l  idie  Natur- in i  sb  UchtvollBr 
HeHetkbit  und  Klarheit,  dafs  «nur  dabei  jMcpzeit  die 
Stelle  des  Homer  einfallt,  wo  er  von  den  Inseln' der 
Seelig^(  sägt:-)  •»    •.-  -    » 

,, Dort"  lebt  arbeitslos  unä  behaglich  der  Mensch  sein 
•'^   ■»  ■  -'•■  '•  Leberi;  '    •   •  •.'..' 

l(ie  ist  daf'Bchnee,'  ni^'  mascht' Platsregen  da y  nimmer 

..auch  StumyisHd)  .  .« 

Sdhst  Qkeänos- setidet  di&si  Wests ih«llW«hende  Handb«; 
Imm^r   fli^s^, .  djci 'Bewoiiaet  ;mi);'  Jfnihlipgßluft ;  ^aaft 
,  ,        kühlend",       ... 

so  etsiiheint  Boussin  grade  ida  aihtgro&ienv  wo>i^r 
uns  die  Elemente  'imge^idti^eil  Aufruhr  zeigte  wie 
der  Sturm  über  das  Land  .  einfaferfflhH , .  aus  dunkkb 
Wirken  Blttze  die  LuAel  dnrchducken  und  •  Mensch 
und  Tlder  Sngttlicir  einen-  SohlupCMnkel  «nchen.  In 
selchentBüdern: -ei'Ketigt  er  in  ^  seiner  südlichen  ^atur 
in  dem  Besdiauer  ganz  das  Gefühl^  was  Göth6i(ür 
die  nordische  so  ergreifend  schildert: 


t 


.  .  ..wenn  d«^  Statwini  WalAß^brtwtf  und  feMrrt, 
Di«  lUeseaficbte  »tflisfemi  NachhariM^e  , . . 

Und  NachbarsUmine  cpietspfaend.  nlederstreift 
Und  ihrem  Fall  dumpf  hohl  der  Hagel  donnert. 

Aber  audi  Yr«oD  PaaBan  die  Nntur  :in  Ruhe  dar- 
BtelU,  MO.  eraeBf;t  deit/beiPvfiUiteiEüiiii»ei  väUmmtA- 
nen  «infaUendeti  liehtern,  die  dwuidieki  MaMen  der 
Wälder  eine  melanchofisfee  Sthnrnmig»  welche  indefe 
imaer  schoD  und  wablthiligf  öfter  hei  der  Gro£i- 
artigkeit  der  LinUn  tob  .  der  erh^heorten  Art  ni 
Kein  Meister  hat.es.aiBineDilich.tiinersAaiiden,.  die  Mit- 
telfpründe  auf  eine  ao  bedeiitcade.  Weiw  j»  behan- 
-deln,  undbetondenidie  Linimi  annep  Fenien  damit 
•flo  maleriach^'zai:  dardwcfaneide%  wie  Poiuain.  Aach 
in  der  'Wahl  »einer  Slaflage  iat  er  isuo^  ^ockUch, 
in  der  Auaföhmng  geistreich  niidr  cbcrecl. 

.  Von  beiden  Gattungen  sind  .hier  .Meiati^rwerkiß 
Torhanden. 

In  dem  berühmten,  .durch  einen  Kupferstich 
bekannten  Landsturm  aus  der  GaUerie,  Laadsdown 
lälst  uns  das  helle  Licht  i^ea  Horizonts  nur  die  Stur- 
nieuiacht^  welche  aile«  Andeipe  TentCJbMn^  in  ihren 
Wirkungen  deutliolier  erkennen.  Man  glaubt  das 
Sausen  in  den  Bfiomenni  höreU)  deve«>eiaer  schon  ge- 
brochen hingestreckt  daliegt.  Ein  eiilzelMr  Liehtstrahl 
erleuchtet  ein  Gebfiude,  w^cfaes  eine  Anhöhe  im 
Mittelgründe  krdntf.nnd  trifft. zo^eich' einen  Schfifer^ 
der  ueh  mit  der  Heorde  «lig  za  bergen  sueht  (Auf 
Leinw.,  4  F.  HZ.  hoch,  6  F«  breit.^  ibigerstein.) 

Nodh  geistreioher  und  kühner  in  der  Gofmposi- 
üon  scheint  ein  Stai;;m.gev^cMn  zn  sein^  welcher  mit 
der  Geschichte  von  Dtdo  •  und  Aeneas  stiffirt  ist 
Leider  ist  das  Bild  aber  ao  schip^arzigewotden,  dais 


.  Xmndsdmjften  vom  .Omfimi  Poumim:,       SS8 

man  über  das  Eiiueliie  ^micfal- mehr. uiffheiiBU  I^^ 
In  miadereni  Gxäde  hat  -dieses  Schicksal  die.  meisien 
Bilder  des  G.  Poussiii  getroffen^  da  er  .auf  dosidcdi^ 
rothem  BolnsgkriindemaHe  und. cUe. Farben  mdit  stark 
genug  impastirte^  jao  .'dals  .jemer  sich  wied«!  dnreh- 
geaibeitetbai  Pallast  Falcanied.  (4  F.  18 Zollhoch, 
7  F.  4Z.  breit.    Canr,)         '         . 

I>as  schönste  Bild,  yoq  Poussin,  ti^ches  «ich 
hier  befindet, .  gehört  indeb  dfx  aiveiten  ^Gattung  an. 
Selten  mochte  weibl  .der  Reiz  der  Ebne  gegen  cm 
^elxirg  vom  neichsten./Bevfnichs  und-  den  sohöastea 
Formen  so  tief  empfanden,. lao  glüdclich  xusamm^ 
festeUt  wmjdea  seiav  als '  in  dieser  Ferne  nnd  ■  in  die- 
fiem  Miüelgsnnde^,  deren  Wiarkung.  noch  Idardh  eiile 
wanne,  ^ou  Wolkensohatten  unterbrochene  Adleuch- 
tnng  erhöht  wiard.  Im  VoTgrunde  sieht  man  jüiraham, 
der  seinen  Sehn  kaac  aedm  >  O^er .  fahrt. '  .  Die  Kator 
erscheint  hier  in  ihrer- edelsten,  gra&attigsf^n  Ge- 
strit  fiiaaes  aus  dem  Pallast  Colonha  stanmende 
fiild  rechtfertigt. <dehgrolsen  Ro^-.  den  esiisdiooi -dort 
genossen»  (j&nf/XeiniY.,  6  Fi  >d  Z.  ihoeh^  6  ü.  6  Z. 
breit.    Angeistisim)!  :.  •  v 

Ansichten  aas  der  IJbQiigegend  «oli:  Rom  hatikcni 
anderer .  Maler  >  mli  -einem  so»  edlen  .Geshhmack;,  imit 
80  feinem  Gefühl  för  das  MEderisoheinider  Wahl'd^ 
Standpunkte. dargesielit,  als  G.  -Povsain^  Bieses  be- 
weisen hher  swei  -  Gegenstücke  ^äns.  dem  iPbUast  Caif- 
sini  Eine  Ansicht  roa  Aricia  gewahrt  in  einem 
Wben  Grade  den  Reiz.:der  Väreiniguiig  einierlBCh&> 
iien  Natur  mit  d^  ^^dhnangos  der  MenSchen^iiia 
den  einfachen ,  dem  AvgO't  "VfiehlthMfUgen  Linien  y  ■  wife 
die. italieiiischien, Flecken  äie  darbieten.  Ein  Atisbliok 
in  die  Feme  ist  r/on  geheininiikrollem^  sanft  mehm^ 
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cfaolisohein  Zauber.  Der  We^  mitiimiiiergsäneiiEi- 
icben-  am'  See  yon.  Albano  erieiigtda^^gen  die'Stiin- 
ihiuig  dec^Waldeinsalnkeif ,  welebe'dureh  den  Med- 
liehen  Schäfer  mit  seiner  Heevde  noch  ei^hoäit  wiid 
^Beide  Bilder  sind  sehr  flelfaig  and- auch  von  uige- 
.wohnlicher  Frische  der  Farbe.  (Aof  Leinw.,  jedes 
1  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit    Carr.) 

Ich  habe. hier  Oaude  und  G.  Pousmn  als  zur 
italienischen  Sidhule  gfli(kig  anfjgefnhrt,  weil  beide, 
obsdbttn  in  Frankreich  geboren,  in  fiom  ihre  Bildong 
jds 'Kühstier  empfangen  und  dort  auch  ak;  solche  ge- 
Mkt' und  jgerVirkt' haben.  .• 

'  <  lAus^der  firanzösischen  Schule!  sind  hier,  nur  ven 
-Nicolas  Poussin  Gemftldet Terhailden,  iditer  die- 
•sbn:  aber  eins  der  sehönstefel^  welche  rön  ihm  exisii- 
jen.  D^.  frohüche  Tanz  von  Fliuneii  undBaechan- 
üniien  wird,  von  einem  Satyr  uaterbrödllen'^  der  ans 
•dein  .'^Walde>.  henrorgebrbchen,  sich,  eines  der  Mäd- 
chen !£»  bemächtigen  bucht.  -Die  Compositaon  ist  von 
jlgnUTserv  Einheit,  Deutlichkeit  «tnd  voll  der.  gostreich- 
iteA  .tbd  glücklichsten'  Motive.  Bctsoädeis  reizend 
sind  zwei  Kinder,  welche  sich  linc. die  Wette  nach 
«ifiir. Traube  abmähen 4  die  eine  diev  BacchanÜnnen, 
iron  der.sveltekten',  feineten*  Gestidft  und  der  graziö- 
sesten Bewejgungf'emporiiält  Wasiaberl  dieses  Bild 
iV0T  yieleh  in  der  Compositicin  tand  Zeidmung  eben- 
MU  trefflieben  'Biidem  des  Poussin  besonders  aus> 
oeichneti  ist  die  grolse  MannigMtigkeit  «od.  Nator- 
wahrheit  der  Köpfe,  die  so  häufig  hei  iboi  nach  dem 
antiken  .Schema  genackt)  durch  .ihre  Kalte  uud£m- 
d&nuigkeit  i  das  Int^reise/ schwächen.  Dabei  ist  das 
im^ibst^  sehr  solide,  cBe  Ausführung  U^Iist  fi^ifsig, 
^Ise- «Färbung  von  seltenster  Frische,  HeUe  und  Klar- 
heit 
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heit  in  allen  Theilen,  die  Erhaltung  rollkominen. 
Am  der  Sammlung  Colonna.  (Anf  Leinw.,  S  F.  3  Z. 
hodi,  4  F.  7|  Z.  breit  Von  Hm.  Hamlet  f&r  2000  Pfd. 
Sterl.  gekauft) 

Ungeachtet  der  meisterlichen  Zeichnung,  einzel- 
ner glücklicher  Motive  nnd  der  schönen  LafndschaH, 
ist  doch  die  Composition  eines  Bacdianals  ans  dem 
PaUaste  Barberini  zn  zerstreut,  darchkrenzen  sich 
manche  Linien  zn  nnangenehm,  al»  dafs  es  mit  dem 
Torigen  einen  Vergleich  aushalten  könnte.  (Auf 
Leinw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit) 

Eine  schlafmde  Nymphe  von  Satyrn  überrascht, 
ist  von  sehr  deganier  Zeichnung  nnd  sehr  fleifsig  ut 
einem  klareb  Ton  ausgeffihrt,  doch  zu  lüstern.  Ce- 
phalns  nnd  -Aurora  gehört  zu  den  gewöhnlicheren 
Arbeiten  Ponssin's.  '  Eine  Landachaft  von  ihm  war 
leider  nidkt-  aufgestellt 

Ein  sogenannter  Velasquez  ans  der'Gallerie  An- 
ger8teia:nnd  ein  sogenannter  Jifurill'o  verdienen  keine! 
oähere  Erwfiiäimig. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachhing  der  Bilder  aus 
der  flamändischen  nnd  l^ollänidischen  Schule  über. 

Das  universelle  Kunstgende  voki Habens  lernt 
man  hier  im  Gebiete  der  Allegorie,  d^  geistreichen  ' 
Skizzirens  und  der  Landschaft  auf  die  würdigste  Weise 
kennen« 

Für  die  Allegorie  ist  hier  di»  berühmte  Bild, 
welches  Rubens,  da  er  als  Verndttler  des  Friedens 
zwischen  Spanieb  «und  England  hn  Jahre  1630  sidi 
am  Hofe  CsMrPs  I.  aufhielt,  Lesern  Monardien^  ver- 
ehrte. Er  suchte  darin,  in  Beziehung  afnf  s^'  diplö^ 
matisches  Gescb^ft,  die  Segnungen  des  Friedens,  wel- 
chen Weisheit  und  Tapferkeit  schützen;  dak^zastgllen. 
I.  10 
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Dm  cmnnersi  IMeh  ans  rnetnem  AnbBtz  flfeer  Bubeiis 
ij3L  Ton  Raumer'a  historischem  Taschenbueh,  dab  kh 
kiem  grober  Verehrer  aeiner  meist  etwas  phu^pen 
und  derben  Allegorie  bin.  So  sind  audk  hier  jene 
SiBgüiiggen  durch  eine  schatte  Frau,  wdche  aus  ihrer 
Brust  eioem  Kinde  Mileh.  in:  den  IMhind  spritzt,  und 
einem  Satyr,  der  eine  FüUe  von  Früchten  aus  eiBem 
Follhom  schüttet,  auf  eine  grobsinaliche  Weise  aiu- 
gedrüd^t.  Wohl  gehören  aber  diese  Figuren^  mit 
Boeh  zwei  Frauen  und  Kindern,  in  Schönheit  dsr 
Kdpfe,  Naftirgeflihl  im  djer  flofsigen  Ausfiihrang,  Sit- 
tigufig  und  Klarheit  des  hcflgolcbcii  Fleischions  zo 
dem  Scbtosten,  was  Rubens  je  gemalt  hat.  Hinerya, 
wekhe  den  Mars  und  Harpyenr  abwehrt,  ist  mehr 
untergeordnet.  Nach  der  Zerstreuung  von  Casios  I. 
Sammlung,  wo  es  auf  100  PfidL.  SterL  geschätzt  w(»v 
den  war,  gelangte  es  nach  Genua  in  die  Sawmhmg 
Doria,  aus  welcher  Hr.  Inrih  es  im  Jahre  1802  för 
1100  Pfd.  SterK  kaufte.  Noch  in  demselben  Jilne 
erwarb,  es  der  Marquis  von  Stafford  Bit  3000  Pfi 
Sterl.  Yon  Hm.  Bochanan  und  schenkte  es  im  Jahre 
1827  der  NationalgaUerie.  (Auf  Lemw.^  6  F.  6  Z. 
hoch.,  OrF.  8  E.. breit) 

Hin  sehr  interessantes  Beispiel,  welchen  Eindruck 
Knast,  und  Menschen  in  Italien  aitf  .Ridiens  gemacht 
haben,  gewährt  ein  dort  ausgeführtes,  fleifsiges  Sto* 
dium  einer  sehr  reichen  Composition  aas  der  Legende 
des  heiligeaBayo,  der  sich  der  Armen  annimmt.  IHe 
CSiaractere  der  Kfifxfe  sind  feiner,  eütst  uäd  mauiig- 
faltiger  als  sonst,  Üer  Toa  der  Farbe  ist  awar  warm, 
aber  minder  durchsichtig  ab  gewdhnliichi  Aus  dem 
PalkstCarega  zuirenua.  (Auf  Hob,  5  F.  ^t  IL  hoch, 
6  F.  6:  Z.  breiti    Carr.) 
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Der  Raub  der  Sabineriniieii,  ein  von  den  Ken« 
nem  sehr  bewundertes  ^Id,  hat  mieh  weniger  be- 
friedigt!. Unerachtet  des  grofsen  Getümmels  und  Ge- 
zerreS)  vermisse  icb  hier  das  Feuer  des  Meisters,  die 
Ki&aheif ,  die  Energie,  dias  AngenbliekHche  der  Mo- 
tire,  die  in  der  Amazonenscblacht,  dem  kleinen  jung» 
sten  Oerieht  in  München,  wie  die  andern  Darstel-* 
langen  eines  so  gewaltig  bewegten  Lebens  von  ihm 
so  sehr  ergreifen.  Auch  die  Touche  kt  minder  geisi> 
reieb,  die  Uebei^änge  mehr  vertrieben,  als  in  jenen 
Bildertt,  der  Löcallon  des  Fleisches  bräunlicher.  Es 
wmr-  früher  im  Besitz  der  Madam  Boschaerts  in  Ant- 
werpen. (Auf  Leinw.,  6  F.  6  Z.  hofeh,  7  F.  9  Z. 
html»   Angerstein.) 

Eine  ^ofse  Landschaft  im  Character  des  „Going 
to  Market^  in  Wlndsor,  nm^  noch  reicher,  zeigt  uns 
wk  in  einem  Zanberspiegel  das  herriiche,  gesegnete 
BrsbanI  to  seiner  grünen  Frische  von  der  Morgen- 
sonne  b^cMenen.  Wais  die  Kunst  vermag,  um  durch 
einzelnei  Bä«me^  durch  Wolkenschattcn  Mannigfaltig- 
keit in  einer  grofsen  IHdne  hervorzubringen,  ist  hier 
geschehen,  und  die  Ausführung  so  grofs,  dafs  die 
Biim«e  sogar  mit  Singvögeln  bevölkert  sind;  aber 
andi  sonst  ist  die  L»rdschaft  meMlaeh  durch  Men- 
schen imd  Thiere  bel^t.  Aus  dem  Paliast  Balbi  in 
Genua.  (Auf  l^inw.,  4  F.  «j^  Z;  hoch,  7  F.  9'Z. 
breit.  Beanmont) 

Eine  heiHge  Familie,  welche  nach  Rubens  Tode 

im  Besitz  der  Wittwe  geblieben  sein  soll,  mag  zwar 

von  ikn  componirt  sein,  ist  aber  in  der  Ausführung 

^  viel  zu  roh,  in-  der  Färbung  viel  zu  schwer,  um  von 

seiner  Hand  ausgeführt  zu  sein. 

Unter  drei  vorhandenen  Bildern  des  van  Dyck 

10* 
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ist  dad  sogenannte  Portrait  des  Gerartius  bei  wei- 
tem das  vorziiglichste  und  tritt  ganz  aus  den  ge- 
wohnlichen Bildnissen  dieses  Meisters  heraus.  Im 
yortrefTLichsten  Impasto  sind  die  etwas  vereinfachten, 
aber  sehr  bestiuunf  aufgefaßten  Formen  mit  der  sel- 
tensten Meisterschaft  hingeschrieben  und  ^  so  wenig 
vermalt,  daCs  man  die  gei$treiehen  Züge  des  model- 
lirenden  Pinsels  noch  verfolgen  kann.  Dabei  sind 
alle  Abtönungen  unvergleichlich  in  dem  satten,  röth- 
lieh -gelblichen  Localton  durchgeführt,  der  dem  Ha- 
bens sehr  verwandt  ist.  Wunderbar  ist  das  Schwim- 
nlende,  Feuchte  des  Auges  wiedergegeben.  Dnrdi 
die  Schärfe  in  Angabe  des  Knochenbaues  und  der 
Flächen  macht  das  Bild  einen,  sel^r  energischen,  der 
Sculptur  verwandten  Eindruck.  (Auf  Holz,  2  F.  7  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  Angerstein.)  Die  Benennung 
Gevartius  is(  zuverlässig  irrig,  denn  von  den  zwei 
bekannten  Männern  dieses  Namens^  starb  der  €ano- 
nicus  Johann  Gevartius  iQ)  Jahre  1623,  als  van  Dyck 
sich  in  Italien  befand.  Vor  der  Reise  kann  er  ihn 
aber  ni<cht  gemalt  haben,  ^nn  dieses  ist  kein  Mach- 
werk eines  Jünglings  von  20  Jahren.  Der  berühmte 
Caspar  Gevartius,  Rubens  inniger  Freund,  kann  es 
aber  eben  so  wenig  sein,  denn  dieser  wurde  erst 
1593  geboren,  war  also  in  den  Jahren  1626  — 1631, 
in  welche  Zeit  dieses  Bild  sicher  f^,  denn  später 
malte  van  Dyck  in  einer  anderen  Weise,  erst  33  bis 
38  .tähre  alt,  während  das  Bildnifs  uns  einen  Mann 
zwischen  50  und  60  Jahren  mit  weifs<im  Haar  zeigt. 
Drei  Personen,  halbe  Figuren,  von  denen  eine 
fiir  Rubens  gehalten  wird,  in  der  That  aber  wenig 
Aehnlichkeit  mit  ihm- hat,  haben' mich  wenig  an- 
gesprochen.   Vielleicht  ist  der  sehr  unscheinbare  Za- 
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stand  des  Bildes  zum  Theil  schuld  daran,  denn  der 
einstmalige  Besitzer,  Sir  Josua  Reinolds,  soll  es  sehr 
vrerth « gehalten  haben.  (Leinw.,  3  F.  4  Z.  hoch, 
3  F.  4  Z.  breit.   Angerstein.) 

Ambrosius,  der  dem  Kaiser  Theodosius  den  Ein- 
tritt in  die  Kirche  zu  Mayland  verweigert,  ist  eine 
freie  Copie  im  Kleinen  nach  dem  grofsen  Bilde  des 
Rubens  in  d^r  kaiserlichen  Oallerie  zu  Wien.  Die- 
ses trefHiche  Bild  ist  aus  van  Dyck's  früherer  Zeit. 
£s  vereinigt  die  grofse  Klarheit  und  Helligkeit  der 
Farbe,  die  ihm  noch  aus  der  Schule  des  Rubens  eigen 
war,  mit  der  zarteren  Harmonie,  dem  feineren  Na- 
turgeföhl  seines  eigenen  Naturells.  Aus  der  Samm- 
lung ddd  Lord  Scarborough.  (Leinw. ^  4,  F.  10  Z.  hoch, 
3  F.  9  Z.  breit.   Angersteio.) 

Obgleich  hier  von  Rembrandt  keins  jener  grö- 
Iseren  Werke  ist,  welche  durch  die  schlagende  Wir- 
kung die  Aufmerksamkeit  schon  au6  der  Entfernung 
an  sich  ziehen,  sind  doch  die  6  von  ihm  vorhande- 
nen Bilder  vortrefflich  geeignet,  die  wundersame  Ori- 
ginalität dieses  Meisters  in  verschiedenen  Beziehun- 
gen kennen  zu  lernen. 

Bei  weitem  das  vorzüglichste  ist  die  Ehebreche« 
rin  vor  Christus,  ja  unter  den  Cabinetbildem  Rem- 
brandt^s  möchte  es  vielleicht  überhaupt  den  ersten 
Rang  einnehmen.  Man  bewundert  in  der  Regel  an 
den  Bildern  dieses  Meisters  vorzüglich  die  zauberi* 
sehen  Wirkungen  des  tiefen  Helldunkels,  die  ener- 
gische Auffassang,  die  Bravour  der  Behandlung.  Hier 
aber  ist  es  nicht  allein  der  helle,  satte  Goldton,  wo- 
durch die  Hauptfiguren  aus  dem  Dunkel  heraustreten, 
was  uns  anzieht,  sondern  die  Schönheit  und  Deut- 
lichkeit der  Composition,  der  mannigfaltige  und  an- 
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gemedseae  Ausdnick  der  K5pfe,  das  feiaste  Gefthl 
der  zartesten  Ausli&linuig)  verbnndea  mit  dem  solide' 
sten  Impasto.  Wie  viel  lebendi^r  «firieid;  dieser 
Ausdruck  des  innigsten  Erbarmens  im  Christas,  der 
bittersten  Reue  in  der  Sünderin,  ungeachtet  der  ge- 
wöhnlichen, ja  eher  hälslichen,  Formen  der  Gesich- 
ter an,  als  die  schönsten  aus  den  Antikst  nach  all- 
gemeinen  Schdaheitsprincipien  genommenen  Firmes 
eines  Mengs  und  so  yieler  gepriesenen  Maler,  welche 
von  einer  Schönheitstheorie  ausgegangen  sind^  deren 
Gebilden  aber  jene  innere  Beseelong  und  Xeb«u- 
wftrme  fehlt,  welche  ihnen  allein  d^s  naiFo,  gans  in 
den  Sinn  seiner  Aufgabe  hingegebene  GdiShl  des 
Künstlers  einhauchen  kann!  Merkwürdig  hat  Bern- 
brandt  hier  seine  Kunst  als  Colorist  zur  Yerdeut]]* 
chnng  des  Gegenstandes  angewendet  Das  Auge  ßllt 
äogleich  auf  die  in  Weifs  gekleidete  Ehebrecheriii, 
gleitet  zunächst  auf  die  nachdem  am  meisten'  ^hellte 
Figm*  des  Christps,  und  wini  so  Ibrt  auf  Petras,  auf 
die  Pharisäer,  den  Kriegsknecht  gleitet,  -bis  es  end- 
lich in  dem  geheimnÜsvoUen  Dunkel  des  Tempels 
den  Hochaltar  mit  den  Anbetenden  auf  den  Stufen 
gewahr  wird.  Dieses  Meisterstück  ist  mit  Rem- 
brandf  s  Namen  und  dem  Jahre  1644  bezeichnet  Er 
führte  es  für  Joan  Six  Heer  van  Yromade  aus.  Spä« 
ter  kam  es  in  den  Besitz  des  bekannten  Bärgermei- 
\  sters  Six.  (Auf  Hc^z,  2  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  3  Z. 
breit    Angerstein.) 

Eine  Anbetung  der  Hirten,  wobei  das  Licht  vom 
Kinde  ausgeht,  ist  von  der  seltensten  Magie  und  Glnth 
der  Beleuchtung,  deren  Wirkung»  durch  die  dunkle 
Gestalt  eines  im  Vorgrunde  kniecaiden  Hirten,  wel- 
cher sich  unmittelbar  gegen  den  hellsten  Glanz  ab- 
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set&t,  besonders  sehkgewd  wii^.  Cegen  dieses  gött- 
liciie  Lieht  spielt  das  ivdisclke  in  der  Lateme  eines 
der  Hirten  eine  sehr  Ideine  Rolle.  Die  ^  Anordnung 
der  eilf  Pignren,  welche  diese  Ccfmposition  Ulden, 
zeugt  vom  grölsien  künstlerischen  ye»stenrde.  Das 
Hauptgewicht  ist  hier  «her  <aaeh  auf  die  Motive  und 
die  1/Virkmg  gelegt,  die  Behanddung  ist  daher  breit 
und  skisnenhaft  nnd  die.  Gesichter  nicht  im  Einxel- 
nen  aasgebildet.  IMst  dem  Namen  Rembi^andt's  und 
dem  Jahr  1646  bezeidioet.  (Ati  Leinw.^  2  E.  1  2L 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit    Angerstcon«) 

Wenige  Bilder,  des  Hembrandt  bew«eiMn  aber 
%^XL  Talent  f&r  die  Gompesition  ^der  erhabensten  G^ 
geastände  der  Bibel  in  dem  Grade,  wie  «inie  gran 
in  Gran  gemalte  Skiaze  einer  -  Krenaabnahme.  Das 
Hotir  der  über  den  Anblick  des  auf  ihrem  Scboofc 
ans|;cslredkten  todten  Chrislus  #hmnftcbtig  geworden 
Ben  Maria  ist  «n  Innigkeit  miA  Adel  eines  Baphaels 
würdig.  Der  Gedanke,  dals  der  bufsfertjge  Schäoher 
von  seinem  Kreuz  nooh  voll  Dank  und  Verehrung 
adf  Ondstufi  berabbMckt,  ist  «ebenfalls  ganz  orighiell 
und  reäirend.  An  edle  Fonnen  der  Gesichter  muß 
nnin  dagegen  anch  hier  dke  bescheidensten  Ansprüdie 
anfgebai*  Die  Lichtea*  isind'in  einem  warm  gelbeni, 
die  Schatten  in  einem  kiaven  braunen  t^n  gehalten: 
(Auf  Hob,  1  F.  1  Z.  hoch,  lOf  "L  breit.  Beaumont) 

Eine  keineswegs  sch6ne  Fraxi,  weldie,  dwch 
ein  Wasser  watend,  die  Kleider  etwas  aufnimmt, 
damit  sie  nicht  nafs  werden  sollen,  ist«  als  Malerei 
betrachtet,  viellei^rt;  das  vwziiglichste  von  allen  sechs 
Bildern.  Dieses  Impasto,  diese  zart  versdimolzenen 
Mitteltdne,  worin  die  Fleischtheile  modellirt  sind, 
erinsimi  an  die  wunderbare  Technik  des  Correggio^ 
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ciud  beweisen  die  gcö&e  Verwandtachaft  beider^gro- 
ken  Coloriaten  in  diesem  Punkt ,  wie  weit  aach 
übrigens  ihre  Wege  auseinandet  gehai.  Mit  dem 
Nameta  des  Aleisters  und  1654  bezeichnet.  (Auf  Hals, 
2  F.  hodi,  1  F.  6^  Z.  breit.    Carr ) 

Das  JBiidnils  eines  Juden  ist  ein  treflliches  Bei- 
spiel jener  tüchtigen  Auffassung,  jener  breiten  mei- 
sterhaften Malweise,  jener  glühenden,  satten  Flelsch- 
töne,  die  im  Gegensatz  bu  dunklen  SebattenmasseB 
eine  so  überraschende  Wirkung  machen.  (Leinw., 
4  F.  6  Z.  hoch',  3  F.  4  Z.  breit   Beaumont.) 

Eine  Landschaft  mit  Tobias  und  dem  Engel  zeigt, 
wie  er  seine  Neigung  zu  d«Qt  stärksten  Gegensataea 
von  Licht  nnd  Sdiatten  auch  in  dieser  Kunsl^ttung 
bei^edigte.  Ein  Abendhimmel  von  seltner'  Gluth  und 
iOarheit  setzt  sich  gegifen  schattige  Bäume  ah,  die 
aber  so  nachgedunkelt  haben,  .dafs  sie  als  formlose 
Massen  erschfeineii.  JDer  Vortrag  ist  sehr  breit.  (Auf 
Holz.   Carr.) 

Auch  von  Albett  Cuyp,  den  man  .in  Deutseh- 
land so  wenig  kennt,  befindet  sich  hier  ein  sehr  gu- 
tes Bild.  Die  Gemälde  dieses  Meisters,  wie  so  man- 
cher der  grofsen  holländischen  Landschaftsmaler,  be* 
weisen  auf  das  Glänzendste,  wie  der  Reiz  eines  Kunst- 
werks ungleich  mehr  in  einem,  tiefen  und  reinen  Na- 
turgefühl, in  der  KenntnUs .  und  meisterlichen  Hand- 
habung der  künstlerischen  Darstellungsmittel  liegt,  als 
in  dem  Gegenstände.  Denn  wie  wäre  es  sonst  wohl 
möglich,  aus  einer  so  einförmigen  Natur,  wie  Hol- 
land sie  darbietet,  wo  die  groben  grünen.  Flficb^ 
nur  von  e^lzeInen  Bäumen  und  gewöhnlichen  Bäu- 
sem  durchbrochen,  von  Canälen  durchschnitten  wer- 
den,   eine  solche  MannigÜEdtigkeit  der  anziehendsten 
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Reize  hervorzoloeken,  als  ih're  Bikler  sie  darbieten? 
Wie  ginge  es  za,  da&  so  riele  Biklep,  selbst  aus^ 
zriebnetar Meister,  als  eines  B..Boih,  Pynaker,  welche 
mu  die  reiche  and  mannigfialtige  'Natnr  Italiens  Yor* 
fahren,  worin  die  schönsten 'Berjgfbrmen  und  Was- 
serfälle mit  den  herrlich  bewachsenen. Ebenen  im  an- 
genehmsten Wechsel  das  Auge  bezaubern,  unser  Ge- 
föhl  minder  lebhaft,  ansprechen,- als* die  Bilder  eines 
Obyp,  Rnysdael  oder'  Hobbema?  In  der  Grolsartig- 
keit  der  AnfTassung,  der  Kennthiis  der  Luflperspec- 
tive,  verbunden  mit  der  gröfsten  Glvth  und  Wärme 
der  bald  duftigen,  bald  klinren  B^uchtung  steht  aber 
Cuyp  ganz  einzig  da,  und  nimmi  für  die  hollündi- 
sdie  Natur  die  Stelle  eint,' wie>  Claude  Lorrain  fat 
die  italienische,  so  dafa  man  ihn  sehr  wohl  den  hol- 
ländischen Claude  nenneü  könnte.  In  der  Art  des 
Impasto,  der  Breite  und  Freiheit  des  Vortrags  hat 
er  dagegen  Tiel  Verwandtschaft  mit  Rembrandt.  bn 
dem  hier  vorhandenen. Bilde-  spiegelt  sich  das  Mor- 
genlicht im  hisllgoldenen  Ton  in  dem  klaren  Flusse, 
welcher  sich  dimch  das  nur  .leicht. bewegte  Erdreich 
hinzieht.  Im  Vorgrunde  ruhen  zw^i  Kühe,  eine  Hir- 
tin ist  im  Gespräch  mit  feinem  Reiter,  umher  eine 
Heerde  Schaafe  und  drei  Hunde.  Das  Ganze  athmet 
Frische,  Hdterkeit  und<  ländlichen  Frieden.  (Auf 
Leinw«,  4  F.  4  Z.  hoch,  €F.  6  Z.  breit.  Angerst.) 
Eine  schöne  Landschaft,  welche  hier  den  Namen 
Both  trägt,  hängt  zu  hoch  und  ungünstig,  tun  ü.ber 
den  Meister  etwas  zu .  entseheiden.  Aber  auch  so 
scheinen  mir  Auffassung  und  Ton  von  Both  verschie- 
den. Die  schöne  Luft  erinnert  an  Johann  Gottlieb 
Glauber.  (Leinw.,  3  F.  d\  Z.  hoch,  6  F.  3  Z.  breit. 
Beaumoni) 
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Ich  komme  endlidi  auf  die  en^Usclie  Sdnile. 
Von  den  gepriesensten  Namen  derselben  hat  die  €al- 
lerie  zum  Theil  mehret  der  berühmtesten  Werke 
anfzuweLsen.  Da  ich  diese  Meister  bislier ,  fasi  nnr 
ans'  Kttpfersticbeq.  kaimie,  war  mir  die  Betrachtnng 
ihrer  Gemälde  besonders  interessant*  Idi  wurde  da- 
dnrch  yeranlafst,  mir  eine  YorstdLIang  von  der  £i- 
genthümlichkeit  der  englischen  Malerschnle  ond  ihrem 
VerhÜtnift  tu  den  übrigen  zn  bilden^  wovon  ich  Dir 
hier  Einiges  raitiheile.  Der  Unspmng  einer  ori^- 
neuen  Malerei  in  England  ilillt  in's  18te  Jafarhandert, 
also  in  eine  Zeit,  worin  sowohl  die  Grand«  miii  Mut« 
terschokn  der  ganzen  aenerea  Zeit  in  Italien,  den 
Niederlandei^  nnd  Deutschland,  ab  ihre  Töchterseho« 
len  in  Frankreich  nnd  Spaasen  Ifingst  ihr  eigealliüiii* 
liebes  Leben  eingebü&t  hatica  nnd  an  deren  Stelle 
im  Bereich  von  ganz  Europa  die  Anfertigung  kalter 
einförmiger,  geistloser  Bilder  getreten  war,  welehen 
die  allgemeinen  Regeln  und  Kunstreoeple  zum  Grunde 
lagen,  so  in  den  verscliiedenen  berühmlen  Ktbisfaki* 
demien  ertheilt  worden.  •  Das  kircfaliehe  Bed&fiiifs, 
dieser  breite  Boden  ^  auf  welchem  dfe  Histcrrienma- 
lerei  in  den  andereh  Schulen  Ton  >dem  ersten  Lallen 
bis  zum  kräftigen  MannesaUer  allmählig  herangewach- 
sen wary  exislirte  nicht  incSir.  Diese  bdöhste  6at* 
tung  der  Kunst  wurde  nnr  noch  bisweilein  i^  die 
Deooration  ron  Soblössem  nnd  anderen  öfifientlichen 
Bauten  begehrt,  >  alle  anderen  Anforderuiigen  an  le* 
bende  Künstler  beschränkten  sich  auf  das  Portrait 
Auch  die  Tradition  der  malerischen  Technik,  welche 
man  sich  in  den  alten  Schulen  lebendiger  Kunst  als 
die  unerläfslichste  Grundbedingung  ällef,  auch  der 
höchsten  Leistungen  gewissenhaft  überliefert  hatte, 
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war  über  alle  jene  todten  Regeln  vom  rc&en  Ge* 
schmack  und  der  idealen  Schönheit  der  Formen  als 
minder  wesentlich  gänzlich  in  Vergessenheit  gcrathen. 
Als  daher  in  England  Männer  von  entschiedenem  Ge- 
nie für  die  Malerei,'  wie  früher  Hogarth,  später  Rei- 
nolds  auftraten  9  fanden  sie  weder  ein  teehuische« 
Fandament,  noch  eine  höhere  und  lebendige,  geistige 
Richtung  in  der  Kunst  vor.  An  diesem  doppelten 
Mangel  scheint  mir  nun  die  eiiglische  Malerei,  wenn 
schon  in  abnehmendem  Grade,  bis  auf  unsere  Tage 
lu  kranken.  Jener  hoUe  Und  leere,  mit  aller  Natur 
im  Widerspruch  stdieade  Idealismus,  welcher  da- 
mals für  die  Historienmalerei  als  einziger  Heilsweg 
gepredigt  wurde,  mulste  jedes  echte  Kunsttalent, 
dessen  erste  Bedingung  ein  lebhafter  Natursinn  ist, 
absto&en  und,  wie  es  dann  immer  zu  gehen  pflegt, 
in  eine  einseitige  Opposition  treiben.  Dieses  war 
der  Füll  mit  Hogarth.  Er  hatte  ein  eminentes  Ta- 
lent &T  Auffassung  des  Characteristischen  in  der  Na- 
tnr  nnd  für  Verwendung  desselben  zu  dramatischen 
Vorstellungeip»  Wäre  ein  Naturell  wie  Hogarth  im 
15ten  Jahrhundert,  in  Florenz  zum  Vorschein  gekom- 
men, 80  hätte  er  aus .  dem  Kreise  der  religiösen  Vor 
Stellungen  jener  Zeit  ohne  Zweifel  so  viele  hdchst- 
dramatische  Scenen  aus  dem  Mönchaleben  nnt  gro- 
^m  Beifall  behandelt,  wobei  auch  seine  humoristi' 
s^he  Ader  in  so  manchen  burlesken  Zügen  des  Klo- 
sterlebeins, welche  sich  mehrere  Maler  jener  Zeit 
ni(^t  haben  entgehen  lassen,  seine  Rechnung  gefun-« 
den  haben  würde.  Da  ihm  aber  seine  Zeit  keine 
^gemeine  Form  bot,  worin  er  sein  Talent  hätte 
geltend  machen  können,  erfand  er,  um  sich  in  sei*- 
^^  Weise  anazuspcedien,  eine   neue  Gattung  der  Ma-. 
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lerei,  nämlich  die  moralisch -hamoristisehe, 
welche  in  dem  allgemeinen  Gehiete  dej  Malerei  un- 
geföhr  die  Stelle  einnimmt,  wie  das-  bürgerliche 
Drama  in  der  Poesie,  so  dafs  Hogarth  sich  etwa  m 
Raphael  verhält,  wie  Moliere  zu  Sophodes.  Die 
einen  zeigen  uns  den  Menschen  in  der  Abhängigkeit 
von  seiner  thierischen  Natur  und  von  seinen  Leiden- 
schaften, und  erzeugen  nacjk  der  Ai*t  und  dem  Grade, 
mit  welcheäi  diese  mit  der  höheren  geistigen  Natur 
in  Widerspruch  treten.  Lachen,  Mitleid,  Verachtung, 
Abscheu,  Ekel.  Die  andere^  zeigen  uns  das  Ueber- 
gewicht  der  göttlichen  Natur  im  Menschen,  sei  es 
nun  im  Ringen  mit  jener  thierischen  Natur  und  den 
Leidenschaften,  im  würdigen  Unterliegen,  oder  im 
ruhigen  Walten  nach  dem  Siege  darüber,  und  eac&l- 
len  uns  mit  Bewunderung,  Staunen,  Verehrung  und 
Erhebung.  Diese  moralisch  -  humoristische  Gattung 
ist  das  Einzige,  worin  die  Engländer  das  Gebiet  der 
Malerei  im  Allgemeinen  erweitert  haben,  denn  mit 
Ausnahme  einzelner  Bilder  des  Jan  Steen  ist  mir  ans 
früherer  Zeit  nichts  Aehnliches  bekannt.  In  allen 
anderen  Gattungen  werden  sie  mehr  ode^  mindervon 
den  anderen  Schulen  übertroffen.  Von  diesen  haben 
sie  die  Portraitmalerei  mit  dem  meisten  Erfolg  an- 
getrauet,  und  die  besten  Portraite  des  Sir  Josna 
Reinolds  nehmen,  auch  mit  den  Leistungen  anderer 
Schulen  verglichen,  eine  hohe  Stelle  ein.  Nädist- 
dem  kommen  ihre  Genre-,  besonders  ihre  Thier- Ma- 
ler in  Betrachtung.  Ungleich  tiefer  stehen  bei  sol- 
chem Vergleich  ihre  Landschaften.  Bei  weitem  am 
schwächsten  sieht  es  aber  mit  der  Historienmalerei 
aus,  wo  die  eigentlich  erfindende  und  frei  schaffende 
Phantasie  am  meisten  in  Anspruch  genomnien  wird. 
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Haben  wir  so  6sd  geistige  Gebiet  der  Kunst,  über« 
sehen,  so  lafs  uns  jetzt  die  Durobbildung  der  wis*' 
sensehaftlidien  Theile  kurz  betraditen.  Mit  der  Zdch« 
nmig  ist  es  im  Ganzen  schlecht  bestellt,  die  Formen 
leiden  häufig  an  Ineoirectheit,  noch  mehr  an  Unbe- 
sümmtbeit;  dagegen  ist  den  meisten  englischen  Ma- 
lern eine  sehr  glänzende,  saftige,  tiefe  Farbe  gemein, 
die  viel  Parade  macht  und  das  Auge  sehr  bestichit^ 
freilich  aber  oft  auf  Kosten  der  NaturwahrheU;  und 
einer  feinet  abgewogenen  Harmonie.  Für  die  Art 
des  Vortrags  ist  es  ein  Unglück  für  die  en^sohe 
Sdiale,  da&  sie  gleich  da  angefang«!  hat,  wo  andm 
Schalen  beinahe  aufhören.  Von  der  gewissenhafte 
sten  Ausführung  des  EinzelneB,  welche^  jeden  Gegeobi 
stand,  auch  für  na^  Betrachtung,  der  Wirkliohkeit 
möglichst  nahe  zu  bringen  sucht,  kam  man  in  den 
älteren  Schulen  nur  sehr  alkuählig  zu  der  Ueberzeu- 
gong,  dafs  dieselbe  Wirkung  für  eine  mäisige  Eni* 
femnog  auch  mit  wenigeren  Pinselstrichoi  zu  errei- 
chen sei,  und  gelangte  so  zu  einer  breiteren  Befaand-i 
long.  Die  englische  Schule,  fing  aber  gleich  mit  einer 
sehr, breiten  und  freien. Behandlung  an,  in  ^der  hei 
den  Werken  des  Ho^avth  und  Reinolds  zwar  jedar 
Zug  noch  in  der  Natur-  geschattet  ist  und  etwas  Be* 
stbnmtes  ausdrückt,  die  aber  bei  den  meisten  späti^ 
ren  Malern  in.  eine  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit 
ausartete,  daik  von  allen  Gegenständen  nur  ein  sehr 
oberflächlicher  und  allgemeiner  Schein  wiedei^geben 
wu*d  nnd  nianehe  Bilder  den  grellen  fiifect  von  Thea- 
terdecoraticHien  machen,  andere  wieder  in. nebulisti*; 
scher  Unbestimmtheit  verschwimmen*  Daesandieri 
Ueberlieferong  einer  guten  Technik  fehlte,  mtehtem- 
^  engUsohen  Maler  sieh  «elbst  eine  zu  befunden,' 
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w»ren  darin  aber  'so  wenig  glneklich,  ilaft  viele  Bä- 
der sich  sehr  sctark  verfiadert*  haben.  Manche  sind 
so  yerblichen,  da&  kie .  ein  förmlich  leichenhi^es  An* 
sehen  haben,  alidere  sind  schwarz  geworden,  die 
Farbe  fast  sehr  breite  Risse  bekommen,  ja  sie  ist  in 
einigen  FaEen  flüssig  geworden  md  dann  bei  ober- 
m&£ug  starkem  Impastp  in  einzelnen  Tropfea  herab- 
gelaufen« 

Von  Hogarlh  befinden  sich  hier  die  6  Bilder 
deiner  „Biariage  h  la  Mode^S  ^^^  seinen  Foigiai 
meiner  Meinung  nach  die  geistceichste  und  gelon- 
genste»  Diese  Yorstelhmgen.  sind  ^rch  die  Kapücr- 
Stiche  nnd  die  witzigen  Beschreibangeh  Von  lichten- 
bcff  so  bekannt,  dafs  es  überfltissig  wäre,  mich  auf 
eine  nähere  Sduidemng  derselbeB  einzulassen.  €e- 
wiis  ist  die  alte  und  neue  Gesi^hichte  der  Vermib- 
Imig  des  hoben  aber  hohlen  Stammbaums  mit  der 
schmutzigen  aber  vollen  Geldkdtze,  wobei  die  P^isa- 
nen  nur  ab  zufälliges  Anhängsel  betrachtet  werden, 
hier  sammt  ihren  Folgen  mit  dem  seltensten  Auf- 
wände Ton  Erfindmig,  Beobachtung^  Humor  und. dra- 
matiscber  Energie  dargestellt.  Was  mich  aber  .über- 
rascfate^  ist  der  ausgezeidmete  malerische  Werth  die* 
ser  Bilder^  da  Hogarth^j  eigner  Landsmana,  Horace 
Waljpoole,  sagt,  derselbe  habe  als  Maler  nur  ein  ge- 
ringes Verdienst  besessen.  Mit  seltner  Meislerschaft 
und  Leichtigkeit  sind  hier  die  feinsten  Nfiancen  sei- 
nes Humors  in  den  Köpfen  hingeschrieben,  auch  alles 
Andere  mit  derselben  Sicherheit  und  meist  flei&ig 
ausgeCnihrt.:  Obgleich  die  Färbung,  im  .Ganaen  an- 
scheinbar  ist  und  ^ie  Bilder,  da  sie  last,  ohne  Laso- 
neu,,  mir  in  Decyarben  gemalt  sind,  mehr  den  iän- 
^bnidc  von.  Guasch^   ab  von  Oolgemälden  machen. 


ist  dAA  das  iüeisdi  dftor  von  krtftige^*  F&rlnif^ 
sind  die  obri^geii solir^ebTOK^eiien' Farben mH  tt>.Tiel 
feinem  <8&im  'for  eine  hatmonisehe  Wirkung  .ansam^ 
mengestellt^  .da&  sie  fw*  C^rit  auf  einer  ongleiGh 
höheren  Stufe  stehen«  ak  «o  Tiele  £rzev^t6e  4er 
neuesten  engHseben  Sciittle  mit  ihren  8dbffeieB)de% 
grellbimlen  Farben.  Mnr  dae  5te  Biftd^  det  Tod  ded 
Ehemanns^  hatdnvch  Naelidn^^  an  Halinng  vor- 
bren.  fttr  diese-  6  Bilder  eiMelt  Hqgarlh  «vmsetige 
HO  Pfand  Stisrling»  ^  AngersteiB-beaablte  dagegen  in 
Jahre  I7d7  dafür  1361  Pfd.  SterL  (Auf  LemiT.y  2  F. 
3  1  hoeh^  2  F.  11  Z.  br«UL) 

Auch  sein  ym  ihn  gtmaiiles  Kldniis  ist  Itten^ 
Festi^eit  und  eine  gewisse  Derbheit  des.' Charackers, 
grofeeKlarheiA  des  Sinns  sind  die  b^vorstseehendsten 
Zioge  des  Kepfs,  der  leben^g  aii%efafiit^:  fein  geseich-i' 
net  und  in  einetn  wannen  Ton  fleilsig  ansgöfiÜMrtist; 
Der  Seha&  «steckt  in  ihm  na  tief, .  ak  daft.  ei*  sieb 
etwa  in  einedt  leiehten  Zi^e  anf  den  Obeiiytcbe  dsa 
Gesichts  zeigen ^4>llte.  Vor  dem. Oval^l  worin  er  sicH 
gemalt  hat,  befindet  sich  eine  merkT^ärdige  ZusanK 
mensteUnng  der  Gägenstllnde^  die  ihm  beaendeis  wertly 
gewesen.  In  derrMitte  die  Werke  von  Shak^eare^ 
Milton  md  Swift,  rechts  «eine  Palette  ndteineir  g«k. 
vnmdeiien  Linie,  womit  nJach  der  Beischrift  seine  Im« 
rahmte  Sch^odiniBlinie- gemeint  ist ^  Unks  sein  Hnsd^ 
<ier  sidi  durch  Gr&fee  nnd  Natnrtrene  unter  ^  diesen 
Dingen  am  meisieii  herrörhebt«  Kann  man 'nnii  den 
let&tem  jener  iinie,  ais  den  Symbol  der  SehöHheit 
und  Idealität  j^egcnGler^  gar  f&glieh  ala  S^ftnbol.dep 
Natiir^ahvheit  in  ihren  gemeineren  imd  niedrigere» 
Beziehdngen  ndimen,'  so  befindet  sich  Ho^gartb  hier 
i^ht  MgentUch  Kwischen  Thecuno  nud  PraKis>,'  nnfll 
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qpidLt  leftztere'  fiir'ilm  wi«  ffir  jeden  Mldenden  Künst- 
ler mit  Recht  ei&e  ungieu^  bedeutendere  Rolle.  (Auf 
LeiBw.,  2  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  3  Z;  breit.   Ahgerat.) 

Unter  den  4  Rüdem  des. Sir  Josaa  R-eini^lds, 
eines'  Mannes^  der  dorch  seitte  feine  geselU  ge  Büdung) 
seine  geistreidien  Yoirträge,  die  Steliong  der  Kfinst* 
Icar  und  der  ^on$t  in  England  ungemein  groben  hat, 
ist  das  Bildni&'des  Lord  Heaihfield,  bei  uns  als 
der  ruhrnwürdige*  Yertheidiger.vdn  Gibraltar  unier 
däaNamen  £ II iot  bekannt,.. das  bedeutendste.  Das 
Ehrenfeste,  Tiidijtige  des  Characiers.  isi  darin  treff- 
lich aufgefafst,  die  Zeiehnung  fein,  .die.  Ausföhrong 
breit  4her  .fleÜsig,  die  Färbung  .wann  und  kräftig, 
wenn  schon  minder  dorehnchtig,  als. iä manche  aor 
deren  Bildern  dieses  Meisters.  Der  ffintergrund^  wo- 
rin, dunkle  Badebwolken  die  Wirkung  der  ArtiMerie 
andetrten,  bildet  mit  der  unersohiltteriichen  Bube, 
womit  der-Heid.die  Schlüssel  von  Gibraltar  hält, 
eaien  passenden  -Gegensatz,  und  -bringt  mgleichdie 
Figur-  sehr  gut '  vom .  Gnmde  los.  (4  F.  8  Z.  hödi, 
^  F.  &  Z.  boeii.  Angerat.) 

^.'  EiniKopl,  ri^^^  verbannte  Lord^^  genannt,  ^eigt, 
wie  .etehr  Reinoids  4i£ter  in  därFänbüng.  dem  Rem- 
btandt  nachstrebte..  Die  Farbe -ist  wirklich  sehr  glü- 
hend, doch  minder  gesättigt,  als  bei  Rembraodt 
Die  Farmen  sind  etwas /.leer.  (Leinw.,  2-F«,;5  Zb 
hoeh,  2  F.  bseit..  Geschenk  des  GeisÜichea'W.  Long.) 

Eine  heilige  FamtUie  <bewi&ist,  dafe  Sir  Josoa 
nicht  läum  JBBstonenmaler  berufen  war;.:  Gfaaractere 
imd  Aufidruck  sind  uobedeuteo4  uadilahm,  .die  Fer- 
nen flach,  die  Ausfuhnifig  flüahtig,.  d&e  Fäifbung  zwar 
WjKmi'aber  unwahr ;mid. noch  dtou  sIeUenweiae  ve^ 
bUcfacA  und  tevwaschen.   :(Auf  lamw^y.6,¥,  6  Z. 
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hoch,  5  F.  9^  Z*.  breit  Gescheiak  der  Brit&h-Iii- 
stitntion.) 

Noch  wdDi^er  kann  idi  mich  aber  «i  den  vier 
hier  vorhandenen  historiaehen  Bilda^  des  berühmten 
West  en^firmen.  ZoBi  Theil  auf  sdoiea  Betrieb 
wurde  die  nofch  so  juD^e  PHaoBe  der  englieeiien  Ma* 
lersdiale  im  Jahre  1768  in.  das  TreibliaiiB  einer  Kunst- 
akademie  eingepfercht,  und  sc^e  Werke  hier  bewei* 
sen,  dafs  er  ein  wahres  Prachtescempbir  eines  Prfist« 
denten  einer  soldien  Anstalt  gewesen,  welcher  durch 
Beispiel  und  Lehre  .den  wilden,  phantastischen  Na* 
turwuchs  der  -jungen  Kunsl^iflttvzen  bei  Zeiten  ndt 
der  akademischen  Seheere  nadi  den  Torgeschriebenen 
Regeh  zugestutzt  hat  Die  Wahrheit  der  Worte: 
,,I)er  Geist  belebt,  der  Buchstaibe  t&dtet^^  wird  einem 
durch  ^se  Bilder  recht  zur  Anschammg  gebracht. 
Obgleich  darin  däe  akademischen  Regeln  über  Com- 
positiou,  Zeichnmig,  Sdiönheit,  Draperie,  Beleudi* 
toog  —  und  theilweise  mit  grefsem  Geschick  —  be- 
obachtet worden  sind,  fühlt  man.dooh^  daß»  ein  aus 
einer  kalten  Reflexion  herForgegangenes  Aggregat  aller 
dieser  Eigenschaften  von  einem  Kunstwerke  nur  das 
Caput  mortuum  hervorbringt  9^  dafs  die  eigentlichste 
Seele  dnes  Kunstwerks-  aber  ein  von  dem  Gegen* 
Stande  begeistertes,«  von  Naturanschauungen  genälus 
tes  G^&hl  des  Künstlers  ist,  durch  welche  erst  afle 
jene  Eigenschaften  beld>t  Werden  müssen,  damit  das 
^anze  erwärmend  und  erquickend  auf  den  Beschauer 
einwirkrai  kann. 

Unter  diesen  Bildern  von  West  findet  aber  wie- 
der ein  grofser  Unterschied  statt.  Orest  und  Pylades, 
welche  als  Opfer  vor  Iphigenia  gebracht  werden,  ein 
früheres  W^k  des  Künstlers,  hat  nicht  allein  in  dw 
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€oB^diti*n  und  m  den  FoniMn  etvviis  Edles  qimI 
Einfaches,  sondern  ist  auch  in  einem  klaren,  milkig 
-vraroMB,  haimonisdien  Ton  gemalt.  (Leinw.,  3  F. 
4  Z.  hooh,  4  £.  2  Z.  hreit.  iBeanmont.^ 

ObgMch  der  Tm  küUnr,  die  Compaation  in- 
dentlieker  ist,  gilt  dasselbe  aaci  von  demd&eooüiro- 
tos,  der  von  Leondaä  verbannt  wird,  (heherr^  4  F. 
6  Z.  hoch,  6  F.  breil)  Was  soli  man  aber  m  die- 
sem Abendomhl  sagen,  in  diesem  <>hristBB ,  der  die 
Lahmte  Jieilt?  Je  gröiaer  äte  Anforderangen,  widche 
man  an  die  DarsteUnig  soldwr  erhabeBcn  Gegen- 
stände Bu  machen  gewohnt  ist,  desto  «abeinedigeB- 
der,  |a  TedetBender  ist  der  Eindri^  £ner  Bilder. 
Die  sdlgemeinen  -mid  nnbedentenden  Clnsactere  der 
Köpfe  sengen  von  einer  beklagenswerthen  Amuth 
an  NatnransdianBBgen,  djer  AnsÄrack  ist  geaiert  oder 
lahm,  die  Bewegungen  theatralisch  oder  mohts  sagend, 
der  Ton  des  Fleisclies  sieg^artig  nnd  kalt,  die  F«- 
ben  schwer  mid  iindaichsiehing,  der  GesasnsteiiidnRk 
bunt  nnd  zerstrent.  Und  doch  werden  diese  Büder 
Ton  vielen  Engknidem  als  währe  Master  bü^acber 
YorstelloBgen  hetDacbtet,  imd  und.  idi  häufig  vor  den- 
selben eine  groüse  Anzahl  bewundernder  Beachaner. 
Bei  der  in  England  so  sdir  verbreiteten  biUiscben 
Religiositftt,  glaobte  ich  anfiangs,  Letcteres  gelte  mclir 
den  Gegenständen,,  als  deren  Behandlnng,  sdidem  idi 
aber  gesehen,  dals  Leute  ven  derseihoi  Gattung  in 
dem  Saal  zu  Hamptoncourt,  wo  Baphael^s  sieben  Car- 
tons,  welche  doch  ebenfelb  Gegenstände  der  Sdirift 
und  zwar  auf  die  würdigste  und  ergrdtfendst^  Weise 
darstellen,  nicht  länger  verweilen^  als  um  gemäeh* 
Meh  dordizuschreiten,  habe  ich 'mich  überzeugt,  dals 
CS  mit  dem  Sinn  für  HistorieiHnaler^  auch  bei 
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der  gro&en  Masse  der  sogenannten  gebildeten  Siiiide 
in  Eaglttad  nodi  nioht  besondms  besteUt  ist 

y<m  den  beide»  ersten  englisches  LandscbaAs^ 
malern,  die  ndi  Jtusfteicbneten,  nabm  Wilson  im 
Tielen  Bildern  eine  mehr  ideaUsche  Riebtang;  seine 
GemSlde  fiUven  ims  bäofig  die  edlen  Fonnen  der 
italienischen  Natnr  yor,  aeiiie  Staffage  versteigt  sidi 
sogar  bis  sa  V<n»telli]ngen  aas  der  Mythologie. 
Gainsboroogh  besehfiftigte  sich  dagegen,  gleidi  den 
Hol|in|lem,  mehr  mit  der  Darstellong  der  vaterUin*' 
dischen  Natur  in  eng  abgeschlossener  Heimlichkd^ 
Die  Staffage  seiner  Landleute  spielt  mdst  in  seinen 
Bildern  eine  bedeoleade  RpUe.  Beide  stimmen  darin 
überein,  dals  ihr  Haoptbestreben  sn  einseitig  auf  den 
Totaleffieet  ausgeht,  ^  Einzelne  darüber  mei^t  nach- 
lässig und  deeorationsmälsig  behandelt  ist. 

Von  Wilson  sind  hier  zwei  belrühmte  Bilder. 
Die  für  den  Grafen  Tharet  gemalte  Ansicht  der  YiliA 
des  Maecenas  in  Tivoli  ist  mit  feinem  Geschmadk 
gewählt,  doch  der  Ton  ist  nordisch  kalt,  die  nadi- 
gedoidceltai  Sehikttenmassen  machen  das  Bild  unge- 
nieüsb»^.  (Ldnw.,  3  F.  10  Z.  hoch,  6  F.  6  Z.  breit 
Beaumont.) 

Sinn  für  eine  edle,  poetische  Auffassiing  ist  der 
berühmten  Landschaft,  wo  in  einem  furchtbaren  Sturm 
Apoll  nnd  Diami  von  einer  Wolke  herab  die  Kinder 
derNiobe  tödten4  ebeanfalls  nicht  abzusprechen,  doch 
leidet  sie  an  den  Gebrechen  der  vorigto  nnd  ist  die 
Aosföhrung  des  lEanzelnen  manierirt  (Leinw*^  4  F. 
hoch,  5.  F.  6  Z.  breit.  Beaumont)  Wilson  hat 
diese  Landschaft  mit  einigen  Veränderungen  öfter, 
wiederholt. 

Von  Gainsborongh  befinden  sich  hier  ebenso 
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zwei  bekannte  Bilder.  Das  eine,  9,die  Tränke  ^^  ge- 
nannt, stellt  im  Vorgrande  ein  stilles  Wasser  yor, 
woraus  einige  Kübe  trinken,  nnd  Bauemkinder  an 
dem  felsigen,  von  Bäumen  überschatteten  Ufer  ver- 
weilen.  Die  Stimmung  des  ländlichen  Friedens  ist 
gut  in  dem  Bilde  ausgedrückt,  die  Wirkung  durch 
den  Gegensatz  heller  Lichter  und  tiefer  S<^atteo 
grofs,  das  Impasto  stark,  doch  der  Ton  der  Farbe 
schwer,  das  Verständnifs  der  Einzelheiten  oberfläch- 
lich. (Lemw.,  4  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  11  Z.  breit 
Lord  Famborottgh.) 

Das  andere  Bild,  „der  Maiktkarren^^  worauf 
zwei  Mädchen  eine  Ladung  Gemüse  führen,  besticht 
durch  eine  saftige  Gluth  der  Färbung,  die  dem  Gains- 
borongh  besonders  eigen  ist,  doch  erscheint  der  Ton  der 
Figuren  sehr  -unwalnr  und  speckig,  die  Behandiung 
manierirt  und  flüchtig,  die  Farbe  yielfach  zerrisseo. 
Welch  ein  Unterschied  zwischen  solchem  Bilde  und 
mnem  ahen  Holländer,  z.  B.  einem  Isaac  Ostade,  der 
, ähnliche  Gegenstände  behandelt!  Wie  markig  und 
gediegen  bei  ihm  der  Vortrag,  wie  abgerundet  und 
genau  characterisirt  jeder  einzelne  Gegenstand,  ohne 
doch  darüber  die  Harmonie  des  Ganzen  zu  Yemach- 
lässigen!  (Leinw.,  6  F.  hoch,  Ij-  F.  breit  Geschenk 
der  British -Institution.) 

Es  freut  mich,  meine  Betrachtungen  über  die 
hier  aufgestellten  Bilder  aus  der  englischen  Schule 
eben  so  würdig  beschliefsen  zu  können,  wie  idi  sie 
mit  Hogarth  (eröffnet  habe;  denn  Wilkie  ist  in 
seinem  Fache  nicht  allein  der  erste'  Maler  unserer 
.  Zeit,  sondern  mit  Hogarth  der  geistreichste  und  ei- 
genthümlichste^Meisler  der  ganzen  englischen  Schule. 
Wilkie  schliefst  sich  in  den  wesentlichsten  Stücken 
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der  Kimstweise  des  Hogarth  an.  E^  hat  mit  ihm 
die  grofse  Mannigfaltigkeit,  Feinheit  mid  Schärfe  der 
Beobachtung  des  Characf  eristischen  in  der  Natnr  ge« 
mein,  in  vielen  seiner  Bilder  andi  das  TO^altoid 
Dramatische  des  Inhalts.  Doi^h  ist  er  auch  wieder 
in  vielen  Beziehungen  von  jenem  verschieden. .  Er 
fahrt  uns  nicht  in  ganzen  Felgen  von  Bildern  mora* 
lische  Dramen  auf,  wie  Hogarth ,  sondern  begnügl 
sich  mehr  novelleniaiig  liiit  der  YorsteHttng  einer  be^ 
sond^ft  ansprechenden'Scene.  Auch  weicht^aeine  Gei* 
stesart  von  jenem  sehr  ab.  Möchte  ich  Hogarth  in 
seiner  schneidenden  Satire,  worin,  er  die  Menaehea 
nur  von.  d^  Schattenseite  aufüafst,  und  sich  beson- 
ders darin  'gefällt,  sie  im  Zustände  der  tie&ten  Vep- 
worienheit,  des  gräfsüchtten  Elends  darzustellen,  mit 
dem  Swift  vergleichen,  so  finde  ich  in  Wilkie  ein^ 
nahe  Geistesverwandtschafl;  zu .  adinem  berähmten 
Landsmann  Walter  Seott.  Beide  haben  jene  wahre, 
feine,  bis  in's  Einzelnste  gt^nde  Zeichnung  der  Cha^ 
i-act««  gemein.  In  den  Seelen  Beider^  wohnt  mehr 
die  liebe  als  die  Verachtung  der  Mensdien,  beide 
lassen  uns  die  wohlthuendsten.  Blidce  ili*  das  stille, 
gemüthvolle  Glück  thUn,  was  <^  ein  enges  häusU' 
eh^  Leben  einschliefst,  und  verstehen  es  meistei^lich, 
durch  die -Beimischung  feiner  Zfige  eines  gutmüthi-- 
gen  Humors,  den  Reiz  solcher  Scenen-  nur  noch  za> 
erhöhen,  und  wenn  sie  uns  audb^  wie  es  Diditer 
mit  Worten  und  Farben  verstehen  müssen,  den  Men- 
schen in  seinen  man&igfoltigen  Schwächen,  Verirmn- 
gen,  Schmerzen  imd  Nothen  zeigen,'  sb  ist  doch  au^h: 
hier  ihr  Hutnor  von  der  Art,  dafs  er  unser  Geföhl- 
nicht  empöfft. «.  Besonders,  ist  es*  Wilkie  sehr  hodii 
anzurechnen,  dafs  er  selbst  in  solchen  Darstellungen, 
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wie  in  seiner  AnspfilndiBig  fttr  sciitilcHge  Padxt,  niciit 
in  die  Caricatnr  verfldlt,   wie  dieses  dem  Hogartk 
dfler  begegnet  ist,  sondern  sich  liei  aller  Energie  des 
Ansdmdu  in  düen  Schranken  der  Wahrheit  bftit.    Das 
Erschftttemde  und  Rdhrende  dieses  Bildes  soll  bd 
dessen  Erscheinen  hier  in  England  einen  sehr  gro- 
fiwn  Eindruck  gemadit  haben.    Eine  Seite  seiner  Bil- 
der lernt  man  aber  erst  hier  recht  schätzen,  nSmlicb 
diB  echt '  Nationelle.    Es  sind  in  allen-  Theilen  die 
geistrei^sten,   lebendigsten,   trensten  DarstelhmgeD 
der  Eigenihnmliehkeiten  und  des  Lebens  der  fjig- 
kuider«    In  manchen   anderen  Rfieksiehten   erinaert 
Wilkie  wieder  an  die  groTsen  hioU&idischen«  Genre- 
maler  des  17ten  Jahrhunderts,  so  in  der  Wahl  man' 
elnr  Gegenstände,  z.  B.  des  Blindekidispiels,  beson- 
deis  aber  in  der  fetnei»  und  grfindlichen  Dnrchbilf 
dmg  des  Einzelnen,  worin-  er  unAer  seuien  Lan^ 
lenten  zu  den  s^nen  Ausnahmen  gefaQM.    GAt  er 
auch  hierin  nicht  so  weit  als  ein  Don  oddr  Frans 
BlieriB,  so  steht  er  doch  mit  den  fleilstgeren  Bildeni 
des  Teniers  und  Jan  Steen  migeßhr  auf  einer  Stufe. 
imdk  kommt  seine  1  ouehe  jenen  5fter  an  Geist  und 
FiseihBit  nake,  besoiMler»  in  seinen  früheren  Bildern. 
Eins  derselben,  „der  blinde  Fiedler,^  befin- 
det sich  hier.    Die  trefiBifehe  Composition  kennst  Ds 
divch  den  meisteiüchen  Stich  Ton  Bnmet    Die  Fsr- 
henwirkung  ist  keineswegs  brillant,  doch  das  Reiseh 
▼on  warmem  und  klarem  Ton^    IHe  wie  bei  Hbgarth 
sehr  gd)rochenen  Farben  machen  in  einer  saitfteD) 
mit  groiser  Feinheit' darchgeffifarten  Beleuchtung  einea 
sehr  harmonischen  Einikuck,  welidher  bei  Torwalten- 
dem  Gebrauch  der  Deekfiffben  viel  von  einem  Gnasch- 
geni&lde  hAt.    Sowohl  in  diesen  Stfteken»  ih  ia  der 
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Nairetät  und  Feinheit  der  Naturbeobachtiiiig  und  dem 
gemöthlich- humoristischen  Inhalt^  ist  dieses  ein  wah- 
res Meisterstück,  welches  mn  so  mehr  Bewmidenmg 
Terdient,  als  es,  wie  aus  der  darauf  befindlichen  Jahrs- 
zahl 1806  erhelft,  gemalt  worden,  da  der  den  18ten 
Noiyember  1786  zu.  Cols  in  Fifediire  geborene  Wil- 
ki^  nicht  mehc  ak  21  Jahre  alt  war.  (Leinw^  1  F; 
laZ.  hodk,  2.  F.  7  Z.  brcft.    Bcamnont) 

Eiii  andfsrea  Bild,  wo  ein  Baner^  der  de»  Gntea 
VL  viel  gethaBy.  ¥•»  seiner  Familie  zu  Hanse  gdiradii 
wird,  ist  siwar  im  Ansdrnek'  der  Köpfe  höchst  lannigt 
in  der  Baltong  nad  intHelUbttkel'  msisterlich^  dodi 
ersdieiiiea  die  Ftpunett;  flr  de^  Raum  dea  Bildes  m 
Unn  nni  zu  zesakrenl,.  mud  ist  da»  Haus  und  andere 
Bemcrlie:  zn  flfiehtig  behandelt,  nm.  für  diesen  Man** 
gel  zu  entM^dif^en^  waA  bdlcBi  die  Gesiditer  in  den 
etwas  unbtatiDimitt»  Formen  und  dam  kältrötUiciieft 
Fleisditon  keiften  Yergleidt  mit'  dorn  aaderen  Bude 
aoa.  Mit  der  J^AümahL  1811  beDelKhiwi.  (AofHok» 
3  F.  1  Z.  hoek^  4  F.  2.Z.  breit.   Angerrtein.) 

Diock  iek  mnb  fast  beffitehttm,  I>eine  Geduld 
dooch  dieaen  langea  Bendri;  «rschS^ft  zn  haben^  und 
sohliefiw  um  s»  lieber, -  ab  iek  mich  ptzt  su  einena 
aekweren  Feldzug  für  diasen*  Abend  pibten  mofe.  Dem: 
Binar  wird  sidiii  eine  OeaellaAidlt  bei  der  Madam» 
Soilf,  einer  Ni«hte  meittaa  Freundiea,  ansiehliefiMn^ 
und:  dm  Beachlnib  ein  Ball  bei  dem  Herzog  Ton  D)»* 
TonshiDe  machen» 
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Zehnter  Brief. 

London,   den  16..  Juni. 

■  '         *  '  . 

Meinen  Feldzug  ¥on  neulk^h  habe  ich  denn  giück- 
lieh  bestanden.  .  fiei  der  Madam  SoUj  machte  ieh 
durch  Raumer  die  Bekauntsohaft  des  belgischen  Ge- 
sandten van  deWeyer,  d«r  bei  yieler  Lebhaftig- 
keit des  Geistes  ein  nv^aemes  Interesse  f&r  die  Ge- 
schichte der  Malerei  in  seinem  Vatevlande  zeigte, 
welche  ■  mich  in  meinem  Leben  so  viel  beschSftigt 
hat.  .I>urch  ihn  würde  ich  der  Lady  Mopgan  vo^ 
gestellt.  Sie  ist.  voii  klemer  Statur,  Sir  ihce  Jahre 
etwas  jugendlich  in  der  Toilette,  was<  hier  indeb 
nicht  zu  den  Seltenheiten  •  gebort,  von  keinesweges 
schönem,  aber  sehr  kfaigem  Ansehen  und  in  ihrem 
Gespräch  eben  so.  geistreich  und  lebendigv  als  in 
ihren  Schriften,  ab«r  aich  nicht  weniger'  beilsend. 
Von  den  Aeoisei^nngen  einüSLltiger  Lente  pflegt  man 
zu  sagen,  sie  sind  weder  gehauen  noch  gestochen, 
von  den  ihrigen  kannte  mm  umgdcehrt  wMi  be- 
haupten, siie  s^en  Beides«  'Die .  Geisellsdiaft  war  zahl- 
veidi, .  die  Räume  eng,  die  Hitze  grofe,  so  da&  ieh 
die  Herren  und  Damen  nieht  beneidete,  welche  in 
dieser  Atmosphäre  die  Geselbphaft  durch  die  modi^ 
sehen  Töne  eines  Rossini  nttd  BeUini  bezanberten. 
Da  'die  Einladungskarte  zum  Ball  bei  dem  Herzog 
von  Devonshire  auf  11  lautete,  brach  ich,  um  nicht 
zu  den  Ersten  zu  gehören,  um  halb  zwölf  auf.  Die 
Reihe  der  Wagen,  welche  nach  Devonshirehouse 
strebten,  war  indels  so  lang,  dafs  .eine  volle  Stunde 
verging,  ehe  ich  dort  anlangte.  Eine  rauschende  Mu- 
sik 


sik  tdnte  milr  ans  demvgl&iseiid  jerleiriebtetea  Hause 
eaifiegjm*  Gleick  im  ersten  Zintmer  fand  idli  die 
elegante  Welt  so  im  Gedrän^,  dafs  idi  Tifel  Notb 
hatte  9  mich  allmählig  darch  zu  man&Yripen.  D^ 
Herzog  ontcorliielt  sieh  nach  dar  freundUehsten  Be>- 
^ruiksng  einige  Mümten  mit  mir  mid  lad«  mich  anf 
den  Idten  sn < einem  Ftilistüek^nabh  Ghisvrick  ein, 
einer  Villa,  welche  er 'in'der  Nfiha  TOn  Landon  he* 
sitzt«  .Der  festlaohe  Sohiilndk i  des  Looals,'  die  d^ra 
Tagedicht  nadie '  kotannende  Beleoichtang  entspradi 
d^  gjänsendto  -Geaeüschaft^-  welche  sieh  darin  be- 
wegte« Ein 'Cabineitv.  dessen  Wände  mit -Spiegeln 
imd  rosa&rhner  Drapferie' deomirt  Wiffen,  in  dessen 
Mitte  €uie  FiiUe  der  ^chdnsten  Blomen^  iii  den  bnn* 
tesiea  J'arben  )»raiigend^  die.  Luft  mii  stifaeli  Düften 
mialtte^i  nahm  *8i^h  besonder  oi^lieh  aus.  lim  ixb- 
deb  .den  Eihdrock  einer  feenhaften-  Welt  zn  vollen- 
den nnd  ihn  den  höchsten  Reizzn  gebeil,  wechsel- 
ten darin  die  schlanken,  sylphenartigen  Gestalten  d^r 
jimgen  Eni^devinaien.aus  des»  höchsten  Qassen  der 
GeseUaehaft  ah,  weksfae  dieser  im  höchsten  Grade  fa* 
shionaUeBali  hierin  seltner  Avzahl  versammelt  hatte. 
Obgleidi  nicht  sdbst  bildender  Kiinstler,  hat.  mich 
dodi  mein  so  läng)iäirvger  verti^ater  Umgimg  biit 
Ennstwerken  alier  Art  dsvaii<  gewöhnt,  die  Nattir 
mit  Kiins4l«rangea  zn  betsaditeti,  mich  an  der  un*- 
^dHchen  Mannigfaltigkeit  ihver  Feitacn .  nnd  deren 
geistiger  Bedentimg^z«  erfireneh  ulid  darin  die  Vor- 
bilder so  manidberiM^star  fvieder.zin  erkenneik.  Für 
solche  BeölMchfoigeni  bot  diesen  iBall  ein  reiches  mid 
ein  s<^öneS'F«ld  dav,  vdd  ich  konnte  mich  ihnen  «m 
80  unbefangbner'  überlassen,  als.  ich  von  deti  Hunder- 
ten dieser  colOBsakn  Gesdilschäft  ntir  sehr  Wenigen 
L  11 
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peroSnUcb  bdEannt  war.  'Yott  beiden  'fincbieehtcni 
y^diFtD.  bier  ansgesei^bnet  sebftne  Lente.  Wieman- 
idiem  lebenden  van  'i>yck  ^begegnete  Üch  bser;,  mit 
jenen  ielnen,  regebtiäfiiigen  Zügen  ^^  jenem  kiareo. 
tharoksicbtigen,  -v^annen  T<eiiit-'und  ibhmden  Baar, 
welob«8  er  8o'imvergleidilioh»T«ieder  in.  geben  ver- 
standen! Anfiidlender  wiaren  nonir  yide  :€esicbter 
von  gans  «üdlicbem  ^Anaefatth  mit  sdiwankem  Haar, 
«diarfen  $tiniknoeben>iniitii6l)«nden^  aannik^tartigen 
Augenbrauen  y  die  dem  Oeaacbli  ettdn  i  so  Pikantes 
geben.  Diese  Baögev  nocb  ^n-  demUicinwobnera, 
den  idtenj  Briteai^  €Üoaamienj*ynMgs!bKtis  mxkd  die  ein- 
gewanderien*  Saebsen  >  «audb  Nmnannen  '>blbiiiie  »Yölker- 
stämme.  Das»  Küffcbenr  ^eineai  Mädefaett»  von  iten  lieb- 
Mcbsten  FoTmeniand<detnqgbaziteeaten(4"8dhick  wirde 
^uido  mit  Entaückiai  ^bittmditet  baben^  ein  fnnger 
Mann  aber  war  von  cnaer  JRmnbeiK  ^debiBädong,  Tvie 
fde  mir  bisber  nur  sebr  aeltcti  viiigekiannMii  ist.  Bas 
dnnkie,  ttefiiegfsadeiyiAriumeriacbe Ange^'devsehöage- 
sebnit^ene  'Mund,  in  dessen  Ansdmidc  skb  eine  iieine 
Sinnlicbkeft  mit  einer  leisen  MeiaaohoMe  misdite^  bit- 
ten einem  grieebiseben.'Eanstlier:  im  ibm.diioeobflnste 
Modell  eines  jugendbeben  Bacdns  enkemien  .kssen. 
B^  grober  Jiuend  sefaien  er  in  diesen  KreiseD  'noch 
ein  Nenling  Btt  eein^  denn  es  warinibmaoch  keiae 
Spur  jenes  selbstgeftüigen  Bewn&tsepisrscfiiier  Schfio- 
beit' wabrznnebmien,c  'vvelcbes  deren  fiindruriciiiBBMr 
so  sehr  scbvräebt.  'Knen  ganz  cage^än  Zanber  er« 
bi0lt  der 'Ansdrack. seines -Credlcbts^  aki. seine  Biidce 
mät  dem  lebbafteslen»  Wäbl^e&Uen  «tue  Zeit  lai^  rauf 
«iner  'Blondine  nditen^^  aus  ideren  Au^ '  der.  beiteiste 
-VoUgeniifei  von  erster  JugendMsdie  mnd  blendender 
ficbfobeit  strabite.  »iDtn  möebtest!  vielleicht  ^  Na- 
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men  maneher  dieser  Sehtoheiten  wissen,  dodi  fiel 
es  mir  eben  so  wenig  ein,  mieh  lUmacb  en  eriamdi- 
gen,  als  nach  6ea  latcmisdien  Namen  der  Blmnen, 
wenn  ick  mich  >in  einem  Garten  'befinde;  ich  war 
^ücklich  im  Anschauen  dieser  raensdiliciien  Blumen, 
ab  der  schönsten  Art,  welche  Crottes  Erde  hervor» 
bringt    England  ist,  wenigstens  was  diese  höchsten 
Ciaseen  der  G^seUsdiaft  anlangt,  ein  besonders  glück- 
Hcher  Garten  für  soldie  Blumen.     Auch  ist  dieses 
Sek  erklärlich.    Siie  physische  Ersiehung  der  Ejln- 
der  Ton  der  Geburt  an  ist'  in  keinem  Lande  so  Ter- 
ständig  und  heilsam  geordnet  als  in  England,  so  dals 
ich  auch   nirgend  seiche  Ansahl   in   dar  Ffille  der 
Gesondheit  prangeitider  Kinder  ges^en  habe  als  Juer. 
Die  grS&te  Regelniä&igkeit  des  Lebens,  eine  einfache, 
aber  krtftige   Nahrung,   sehr  vieler  Aufenthalt  im 
Freien  sind  Haufytpunkte  dieser  Endehung,  welche 
streng'fcrtglkgetzt  wird,  bis  die  Kinder  gana  erwach» 
6en  smd.    Eiii'  sehr  grolller  Yoriheil  gegen  aUe  mor* 
dischen  Lftnder  aber  ist  es,-  dals  die  Kinder  nidbt 
die  Hälfte  des  Jahres  in  hJtefig  überheizten  Zimmern 
ziibringen  müssen,  denn  das.  (^minlener  der  Englän- 
der kommt  dagegen  nicht  in  Betrachtung.   :  Hierdurch 
weiden  die  Mutigen  TheUe   des  Gesichta  nicht  so 
^gesdiwemmt  mid  gedunsen,   sondern  man  findet 
h'^)  iirie  in  Italien,  jenes  Dnrehblieken  der  Kno- 
(lenbildang,  vi^eldies  den  Formen  mehr  Bestimmt- 
beit  und  Zugleich  feinere  Nuancen  giebt    Dieses  fiel 
loir  als  ein  ^besonderer  Vorzug  der  englischen  Schön- 
beiten  vor  denen  mancher  anderen  L&nder  imf.    Zu 
^em  kommt  aber  bei  den  höheren  Ständen,    dals 
Kfirperlich  nie  eine  anstrengende  Arbeit,  geistig  nur 
^0  eine  Sorge  die  ruhige  Entwidcelung  der  Scbön- 
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heit  und  deren  längere  Erhaltimg  stftrt.  Wie  aber  die- 
selben Pflanzen  anter  der  Pflege  des  Oärtners  im  besten 
Boden  l>ei  den  wohlüberlegten,  abwechsefaid  woblthä- 
tigen  Einflössen  Yon  Sonne  und  Regen  besser  gedei- 
hen, als  wenn  sie,  im  dftrren  Boden  kümmerlich  wur- 
.  zehid,  dem  suföUig^en  Weehsel  des  Storms  und  Son- 
nenbrandes äHsgesetzt  sind,  so  ist  es  auch  mit  der 
menschlichen  Schönheit,  dieser  in  ihrer  gr&6ten  Fein- 
heit  so  zarten,  so .  leicht  zu  stierenden  Blfithe.  End- 
lich ist  es  auffallend,  wie  in  manchen  dieser  groben 
Familien  sich  der  sehr  alte  Typus  einer  bestimmten 
Art  von  Schönheit  erhalten  hat,  wie  man  sich  aus 
vielen  Sammlungen  Ton  Famüienpiortraiten  überzen- 
gen  kann.  Durdi  die  grö&ere  Freiheit  des  engli- 
schen Adels  in  der  Wahl,  ihrer  Frauen  ist  zugleich 
jene  Ausartung  in  Carieatur  und  Yerkümmerong  der 
Gestalten  vermieden  worden,  welche  hier  und  da  in 
anderen  Ländern  eingetreten  ist.  -^  Du  kannst  leicht 
denken,  dafs  hier  die  reid&sten  und  glänzendsten  Toi- 
letten in  Ueberflufs  yorhanden  waren,  und  ich  be- 
dauerte nur,  sie  nicht  mit  Deinen  weiblichen  Ken- 
tierblicken  in  allen  Theilen  würdigen  zu  können.  Der 
Reichthnm  von  zwei  groiaen  Büffets,  an  deren  einem 
die  mannigfaltigsten  Erfrischungen,  an  dem  anderen 
ein  warmes  rSoupar  von  der  zid^breiehen  und  glün- 
zenden  Dienerschaft  servirt  wurde,  blieb  jaicfat  hinter 
dem  Uebrigen  zurftck.  Das  ganze  Fest,  bewies  mir, 
dais  der  Herzog  von  Deronshire  nicht  umsonst  unter 
dem  hohen  Adel  von  England'  fOr  den  FashumdielsteD 
und  Gastfreisten  gehalten  wird. 

Doch  ich  will  Dir  auch  heute  von.  dem  Schmuck 
der  Zimmer  in  Devonishirehoase  schr^ben,  der  nach* 
haltiger  und  dauernder  ist,  als  ein  solcher  Ball  mit 
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allen  seioen  ra8<^  yorüber  ransefaenden  HerrUahkei* 
teil,  Yon  den  Gemälden.  Unter  diesen  sind  im  Gan- 
zen die  Italieaer  überwiegend,  und  yon  ihnen  wie* 
der  die  yimezianisehe  Schule  des  l^en,  die  anderen 
des  i7ten  Jahrhunderts.  « Aus  dem  15ten  Jahrhundert 
ist  nur  ein  Christnskopf  yon  Antonello  da  Mes- 
sina  yorhanden,  welcher  die  bei  Jan  yan  Eyck  in 
den  Niederlanden  erlernte  Oelmalerei  zuierst  nach  Ita- 
lien brachte,  und  dadurch  in  der  Kunstgeschichte  yon 
greiser  Bedeutung  geworden  ist.  Der  altchristliche 
Typus  der  Mosaiken  ist  darin  ganz  ähnlich  aufgefafst, 
wie  in  dem  Bilde  des  Jan  yan  Eyck  in  "dem  Museum 
zu  Berlin,  und  dabei  fleifsig  in  seinem  bräunlichen 
Ton  ausgeführt.  Die  bedeutendsten  Bilder  aus  der 
venezianischen  Schule  sind': 

Tizian.  1)  Das  Portrait  des  Königs  Philipp  11. 
yon  Spanien  in  jüngeren  Jahren,  ganze  Figur  in  Le- 
bensgrölse.  Er  steht  in  prächtiger  Rüstung  da.  Auf  , 
einem  Tische  Helm  und  Handschuh.  Sehr  fleifsig  aus- 
geführt^ besonders  der  Kopf  in  einem  klaren,  hellen 
Goldton.    Leider  haben  die  Hände  sehr  gelitten. 

2)  Das  Bildnifs  eines  jungen  Mannes.  Der  Kopf 
ist  yon  dem  zartesten  Naturgefuhl,  die  Ausführung 
in  der  früheren  Weise  Tizian's  sorgfaltig  im  leichten 
Goldton.    Alles  Uebrige  hat  stark  gelitten. 

3)  Eine  reiche,  poetische  Landschaft.  Die  mäch- 
tigen Bergformen  erinnern  an  Tizian's  Vaterland,  das 
Frianl.  Die  Figuren,  'eine  Predigt  Johannis,  sind 
nur  skizzenhaft  behandelt.  Durch  eine  Reinigung 
würde  dieses  Bild  uuj^emein  gewinnen* 

Giorgione.  Ein  männliches  Bildnifs  yon  kräfti- 
gem, edlem  Ausdruck.  Im  Kopf  nur  einige  Retou- 
chen,  sonst  hart  mitgenommen. 
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Paolo  Yeroneee.  Die  Anbetung  4cr  Könge^ 
lebens^lBe  Figmen.  IHeses  Bild  gehört  zu  den  ans- 
gezeichnetsten  des  Meisten.  Die  Köpfe  sind  edler 
nnd  feiner  als  meist,  4i«  Ansföhnmg,  in  einem  khh 
ren,  wannen ,  dem  Tizian  yervrandten  Ton,  ist  be- 
sonders üeÜsig^  die  Wirkung  des  Gänsen  sdilagend. 

Eine  Darstellong  ans  der  Legende  des  heiligen 
Matuitins,  welche  ebenüalls  f&r  Paoto  Veronese  gilt, 
halte  ich  nur  aus  seiner  Schule. 

Tintoretto.  1)  Das  Bildnifs  eines  alten  Man- 
nes in  einem  Sessel,  Kniestück.  Höchst  edel  nnd 
grolsartig  aufgefafst  nnd  mit  dem  feinsten  Gefühl  für 
Harmonie  in  allen  Theilen  durchgeführt.  Eins  der 
schönsten  Bilder  dieses  so  ungleichen  Meisters.  2) 
Bildniis  des  Nicolans  Capello,  ganze  Figur,  lebens- 
grols.  Der  Kopf  ist  glühend  gemalt,  die  Schwärze 
der  Schatten  deutet  auf  die  spätere  Zeit  des  Meisters. 
3)  Männliches  Bildnils,  Kniestück.  Der  Kopf  ist  Ton 
grolser  Feinheit  in  der  früheren  Zeit  im  klaren,  war- 
men Ton  gemalt.    Die  Hände  sind  yerdorben. 

Giacomo  Bassano.  1)  Moses  vor  dem  feurigen 
Busch.  Poetisch  in  der  Composition,  Ton  sehr  klarer 
Färbung  und  ilei&iger  Ausführung.  2)  Maria  erscheint 
einem  Hirten.    Von  seltner  Kraft  und  lUarheit. 

Gregorio  Schiayone.  Hieronymna  in  der 
Wüste  hat  in  einem  hoh«i  Grade  die  diesem  Meister 
eig^ithümliche  Energie  der  Wirkung.  Hier  für  Ti- 
zian ausgegeben.     • 

Alessandro  Toschi.  Amor  von  Psjehe  mit 
der  Lampe  besucht.  Diese  fetwas  fireie  Composition 
besitzt  in  einem  ansgezeichneten  Maafse  die  dem 
Meister  eigenthümlichen  Verdienste,  eine  gute  Zeich- 
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noB^^  edle  Formen,   whr  fldäi^  Avsfübrtailg.  und 
ist  dabei  Skr  ihn  besonders,  glühend  colorirt 

Unter  dent  sonsti^n  lialienerm  de»  16ten  Jahr« 
hunderts  ^beichnea  sieh,  nodi  aus: 

Boitraffio^  Das  Büdnib  eines  jungen  MäA- 
chens.  Ein  fleilsiges  und  schöii'eft  BQd  dieses  treff- 
lichen und  selüiien  Schülers  des  Lio^ardo  da  Vinci, 
welches  hi«r  den  Nanen  des  Meisteis  trägt. 

Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen  nadi 
der  bekannten  .Compotttiott' des  Mfcbekngeb  Buonar 
roti,  tnit  einer  reichdh  Landschaft^  ist  ei&  kleines  ^Ud 
Ton  sehr  .guter  AusfiÜHTing  und  des  Sebastian  dlQ^ 
Piombo  nicht  unwüi'dig. 

Parmegiano.  Magdalena  in  der  Wüste^  Sehr 
Tollendet  und  glüheiid  colorirt« 

Die  nach  dem  BegrShnÜs  Christi  ohnmächtig  ge^ 
wordene  Mnria  Von  di^ei  FrSucndnd  Johfiomes  her 
weiirt,  ein  Büdehen  von  etwa  1  F.  2  Z.  hoch,:  1  F* 
breit,  ist  höchst  edel  "in  der  Con^po^ition,  den  Cha* 
racteren  und  GewSndem^  rührend  ihi  Ausdruck.  Uni* 
ter  den  Zeichnungen  Raphael^  in  Florenz  befindet  sieb 
£e  Cbrnposition  mit  der  Feder  geteiiAnet  und  in 
Aquartll  colorirt.  Die  warme  Fäi*bung,  der  Cbaraitr 
ter  der  Landschaft  sprechen/  für  eiiien  der  Schüler 
Baphael's  ans  Bologna  oder  Perrara,  ohne  dafs  ich 
lodejs  einen  bestimmüen  Namen  nenneD.onöehte. 

Baroccio^'  Die  heUige. Familie,  du. kleines  Ge* 
OiSlde  von-  der  zartsten  Völlendflmg  in  dem  wannea, 
rÖtUkhcn  Ton,  worin 'das.  Streben,  den  CorreggiiO 
iiftchzuahaien,^  besonders  deutlich,  hervortritt. 

Aus  den  italienischen  »Schulen  vom  Ende/ .des 
löten  Jahrhundecta  ab  bemerke  ich:, 

LodovijeO  Carracci.  DieKreuxtragong  Christi^ 
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▼Ott  reicher,  sehr  edler  Coiqposition  and  jener  fernen 
Empfindung  in  den  K^fen,  welche  sb  manches  sei- 
ner kleineren  Bilder  aoszeichnet.  In  der  Färbung 
minder  lebhaft,  in-  der  Ausführung  minder  fein  als 
hfiufig.  Von  seinen  vier  Hauptschülem  befinden  sich 
hier  folgende  Bilder  r 

Domenichino.  1)  Die  keusche  Susanna.  Sehr 
fleiJsig  in  einem  warmen,  tiefen  Ton  gemalt.  Ob- 
wohl in  der  Hauptsache  mit  dem  groisen  Bilde  in 
der  Gallerie  zu  München  übereinstimmend,  weicht 
es  doch  in  manchen  einzelnen  Theilen  ab.  2)  Eine 
jugendliche  weibliche  Figur  von  graziöser  Bewegung 
und  vielem  Ausdruck  auf  Wolken  schwebend.  Farbe 
und  Vollendung  zart  « 

Guido  Reni.  Perseus  und  Andromeda,  lebens- 
grofs.  Der  weite  Raum  ist  etwais  leer,  doch  sind 
die  Figuren  gut  bewegt,  der  Ton  hell,  klar  und  doch 
dabei  warm.  Im  Ganzen  gehört  es  nicht  zu  den  be- 
sten Werken  dieses  Meisters,  der  im  Reichthum  edler 
Erfindungen,  Zierlichkeit  der  Formen,  Grazie  der  Be- 
wegungen, trefOicher  Haltung,  Eleganz  und  Leich- 
tigkeit des  Vortrags  die  erste  Stelle  in  der  Schule 
der  Carracci  einnimmt. 

'  A 1  b  a  n  o.  Venus,  Ceres,  Bacchus,  ein  Jung^  S^i- 
tyr  und  viele  Liebesgötter,  wdehe  ernten  und  Wein 
lesen,  in  einer  schönen  Landschaft  Mannigfaltig  und 
graziös  in  den  Motiven,  warm  im  Ton,  zart  in  der 
Ausf^irung.  In  Biidem  dieser  Art,  dem  eigenthfim- 
lidien  Gebiet  des  Albano,  ist  er  höchst  anziehend 
und  es  -lebt  in  ihnen  ein  dem  Tasso*  und  Gnarini 
verwandtes  Gefühl. 

Guercino.  Die  keusche  Susanne,  lebensgroise 
Fignren.    Ein  fleifsiges  Bild  des  Meisters  und  beson- 
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ders  warm  in  den  Lichtertiv  doch  sehr  diink«!  ib' 
Schatten  und,  yrife  hei  ihm  so  häufig,  zwar  roii  bdila^ 
genda*  Wirkimg,  doch  im  geistigen  Gelialt  nickt  ^be» 
deutend;  .••!;. 

Michael  An gelo  da  Carai^aggio.-  GnitaiTen* 
und  Flötenspieler  nnd  ein  Sänger,  der  einen  ybifon 
Becher  hSlt.  Bier  ist  dieser  Meislier/  d^'  dueh^die 
Gemeinheit  seines  Sinns  in  Aufgaben  hühereriAri  so 
selten  befriedigt ,  recht  in-  seiner  «igent&fimlrilMm 
Sphäre.  Man  sieht^  die  Leute  lassen  -  es''sieh»  wohl 
sein.  Diese  lebendige  Darstellahg' ist  mü^altersesDot 
Meisterschaft  ganalt  und  von- seltt  kräftige»  yVIrkung. 

Matia  Preti.  Ein  ^AiterV  tkir'  d^Lante,  em 
Jüngerer,  der  die  Geige  spielt,  'gehbrt  dii^ch  dieB«*- 
stimmtheit  der  Formen,  die' bei' ihm  seltne  Glnth- der 
Fäibung  und  Fleils  ^er  Ansführong  zd  seinen  bestell 
Bildern.    Die  Schatten  sind  wie  immer  scb#arz. 

Salvator  Rosa.  Eine  Lai^dgchaft'imii' dmh 
schlafenden  Jacob  innd  der  Himmelsleiter.'  Hebhst 
poetisch  in  der  Composftibn  und*  der  Beleuchtunig 
und  dabei  im  allen  Theiten  fleifsigCT  und  Idwer^  als 
so  häufig.  Man  nmfs  diesen  Meister  hierein  {Ingiand 
gesehen  haben,  wo  nelleidht  fdrei  Ydertel*  seiner  BU» 
'der,  und  dkronter  die  besten,  voHianden  sindv  «in 
sich  zu  ftberzengen,.  dafa  «r  keinesx^egs  !di^ 'niedrige 
Stelle  eines  wfisten.  und  wilden  Skxzdisteii  einliiiniiv^ 
welche  man  ihm  in  Deutschland,  wo  man.  bleibt  nur 
rohe'NachahttMingen  nach  ihm-  zu  sehen t  bekommt, 
anznweisen  pflegt*  Ein  Meister,  der  nnbe&i feinem 
Claude  Lorrain  dnd  etnemi  Gaspavd  Poossin^  z«  aeider 
Zeit  hl  Rom  ein  solches  «Anseht  igenois,'  mulafaet  woU 
etvrasr  mehr  >seinJ  Gfewils  fimklisich  in  .ietneki  bea^ 
«mu  Werken  nebeil  ek^em  tie£BiB  Gefühl  Iför  die  £in. 
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aamkeit  €iher\gröf6artig  «wilden^  phaatastisQhen  Natar 
eine  klare,  oft  selbst  frificbe  Farbe  vaaä.  .eine  eben  so 
sorgfaltige,  als.  geMä^icbe  Aiufäbrung.  Unter  den 
übrigen  sieben  Bildern,  welcbe  sich  in  dieser  Samm- 
long  ilQch  aaf$Qrdem  von  ihm  befinden,  sind  mir  eine 
Landschaft  mit  einemiBaumataiDia,  an  dessen  Foise 
swei.  Kriegei^  weilen,  und  ein .  yerhüllt.  dasitzender 
Krieger,  den. er  auch  radirt  hat,  mit  einer  Frao, 
wd^dlie-  sich  mijt  eüoiem  I^de  entfernt,  am  liebaten. 
£inrge{  aitdeve  leiden  aUerdin^s  an  Frechheit  der  Be- 
ha&dlung'undMan  Sjshi^ärae  der  Schatten. 

Gia 8 ^  a r  d  P. au  as in*  Aussicht  auf  jchön  bev^aeb- 
aeae  Becgc,  welche  sit^h  am  Maere  hinziehen,  im  Mit- 
telgrunde Gebäude  $yon  edlen  Linien,  sidi>  geg^i  das 
Meer  absetseäd»  .  Imi  VoBgrunde.  eine  Jagd.  Dieses 
Bild  Toa  sehr  langer  und  schmaler  Form  gehörte  durch 
das  Hoehpoetischfi  die»  Naturgef&hls,  die  Schmiheit 
dei^  Linien,  die.  Wärme,  der  Beleuchtung,  am  Hori- 
zont, die  flei&ige>AusfiUumug  und  die  grofte  Klarheit 
ia  allen  Theiko  nicht  allein  zu.  dan  sdiönstea  .Wer- 
ken, dieses  Meisters,  sondern  zu  den  schönsten  Land* 
aehaftea,  weldhe  es  übeiiiaopt.  giebt.  Vier  kleine 
runde  Büder  Ton  .ihm  sind  dieiiüsdls  trefflieh,  vor 
aüem  eine  Ansicht  von;  Tivoli,  worauf,  die  ^aoe 
grade  auf  den.  ganz.  TönrYoni'  geaehenea  Wasserfall 
seheint  Man.  begegnet  dieser  Anaidit.  öfter  von  sei- 
ner Hand.:  ^    * 

P.ielro  da  Corte  na.  Unter  den  Bildern,  die 
Ton  diesefaLt fruchtbaren. Meister  hier  sind,,  erwähne 
ich  aur.  we^^a  der  Selteaheit  und  Mericwürdigkeit 
eine'  gcofse<  Landschall,  in  welche«  ein  Stiopl  üidi 
Zfwisdiett  Bergen,  einfaerzieht  Sie  ist  durch  ein  edles 
NaturgefuM  \  und .  eine  fleüaige '  Ausführung  ßebn,  aus«* 
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f^eseiohiftel«  Nur  der  allgmiidne' Ton  ist.^ctw&a  kalt 
und  eioföradg. 

Sasftoferrati^  Ei»  widirea  Otoiginal.  der  so  ^ 
wkdeHHdten  Madonna  von  seilMer.  Kcaft  der  FSr- 
bang  vad  grober  VoUendiiBgo 

Carlo  Dole«.  Von  di^aem/beliebteii  Meietar 
ist  hier  ebenso  ein  Original  des  Christuskopft;  mit 
BWuik;»^  .der  si  oft.  vorkolnntt.  .  £a  ist  yom  ftlnsten 
Sciuaela  der<Aosfiihning^.        . 

Untes  den  Bildern  'des  Andrto  Saochi,.  Carlo 
Msralti,.  Carlo  Cignani,  Franeasoo  RamAneUi^  Pieico 
Ftaneesoo  Btola,  Fit^|»o  Laorit  loica  Ciordano^  Marco 
und  Sebastian  Ricci,  Biscaino  u.  a.  befindet  sich  für 
^Qsd  Heister  siiink  Thoil  sehr.  Aiatgezeichnetes,  doch 
wurdo.es  mich  m  wtü^fBhrenvhier  aul  da»*£inaelne 
ttaxu^en«  . 

¥oii  der  fraazAaischeii  Schale  •  laUea  hier  die 
beiden  LieblingsmeMer  nl^ht 

Nicola«  Pousain« .  1)  JiahoTah.  onsebelnt  la 
einer  Glorie  yon  £ngehi  einer  ihn/yai^renden  Fa- 
milie. Die  Grnppe  des  Jehoralt  ist  sahr  edel,  die 
^fine  Landichaft  .mit  Rwnen:  von.;w«taieitk  Ton. 
2) .  Eine  Mh^iie  Composittea  das  poetisehen  Gedaof 
keos  „Et  in  Arcadia  ego^S^^^  Ponssiil  iü  aeinem 
betnliBittBi;]Bttde  im  Löuvre  so  yortvefilidL  «iMigifuhrt 
Itti  Dm  Figuren,  wekbe  nAfaoi  einander  nngafliht 
diescften  Linien  bfcsftoeiben,  nmoheli  sich  in  diesem 
Bilde  nicht  .gla<^klicb,  .dstinpch  b^.  es  etwas  sehr 
Idles  im  G^SaH  nnd  iat  die  L«»dseh«ft  Tortraüftieit, 
die  AnsfUtnntg;  sdir  aeifeig.  3)  Eine  heilige  Familia 
B^TieknErttgeb,  4fei«n  einer.Blumoi  bvingt  Eins 
der  Bilder  dieses  Mdsttts,  i^ovtn  die  leeren  Cfesitb- 
^  mit  deaiweit^anfgesparrttmi^ng^  eben  $o  w«wig 
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l|e£riedigeii,  wkf  die  grelieii  Farben  in  den  blauen 
und  ziegelrothen  Gewändern  der  Maria.  Nur  die 
schöne  Landachaft  kann  hier  fessefai«  4  und  5)  Zwdi 
Ansichten  yod  GebAnden  des  Fommä  aus  der  fröbe- 
ren  Zeit  Poussin's  sind,  «ehr  merkw&rdig  wegen  der 
Sorgfalt  in  der  Aosföhrnng  und-  der  treMdieh  Be- 
leuchtung. 

BottrgnigU'on.  Unter  den  fäitf  Bildern  dieses 
gro&en  Schlachtenmalers  ist  ein  Retterschamitzd 
besoifiders  geistreich  und  klar  in  der  Farbe.  Letzte- 
res gilt  noch  uMdir  yoü  zwei  Seeatücken^  einer  sdi- 
neren  Form  diese»  Meistens,  worin  er  viel  Vcidieiist 
eeigl.    • 

Le  Snenr.  Die  Königin  vom  Saba  vor  SalianM. 
Eine  reiehe  Composition  Aesfe»  aniser  Paria  seltnea 
Meisters,  die  aber  in  den  Köpfen  leerer  ist,  ab  bmib 
bei  ihm,  der  sich 'durch  sein  reines  und  wahres  Ge- 
f&hl  vor  seinen  meisten  Landslenten .  so  vortheilhaft 
auszeichnet,  es  sonst  zu' finden  gewohnt  Ist. 

Auch  -von  Watteau  und  Lancrei  alnd  hier 
einige  sehr  artige  Bilder.  • 

Idi  g«^e'J0tBtza  den  Bildern  ans  der  dentscben, 
IL^mSndischen  nnd  hollindischen  Schuie  Aber«  Von 
der  €i6ten  bemerke  tek:   '  j 

Hans  Hol bein.  Bildniis  eines'Mannes  i»  niitt> 
leren  Jahren,  hst  von  vom,  in  einem  Pelz.  Der  Groad 
^efasL  '  Von  grolser  Feinheii;  des  Geföhls  und  be8<Mi- 
ders  ^öner  Färbung,  indem  darin  die  rötUiche 
Wärme  des  Tons  aus  der  zweiten  Epoche  de»  Mei- 
sters mit  der  dorchsiehtigeren  Malerei  det  ihittea 
.E^H>che  vereinigt  ist.  Das  Bild-mödüe  mn  1530 
WieiL  'Zwei  andere  llir  Holbein  gegebene' KUer 
kaim  ieh  tticht  dafür  halten.  ^  Däa  eine  kkbieiiantrlgt 
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« 

die  Außchiiit  THO.  CROMVEL  Aet.  14.  An.  IX 
1515.  ]>ainak  war  Holbein  17  Jahre  alt  md  noch 
nicht  in  Sngkmd^  daa  andere  ist  ein  alter  Kopf,  ^* 
isig,  wahr  nnd  warm  gemalt,  teber  aus  einer  etwai 
8pif,teren  Zeit.  Sehr  geistreich  und  echt  ist  dagegen 
«ioe  in  Guasch  ausget&hvie  ZeEctmnng  der  in  jenfer 
Zeit  80  beliebten  Yorstellang  des  GUhcksrades.  Die 
▼ier  Figoren,  steigend,  obenauf^  fallend  nnd  am  Bod- 
den, sind  höchst  ansdmcksvöQ  «nd  mit  deutschen  In- 
schriltexi  versehen.  AufeerHolbem's  Monogramm,  dem 
doppelten  H,  ist  es  mit  153S  bezeichnet,  in  welchem 
Jahr  Solbein  sich  in  Basel  anfliieltt 

Adam  Elsheimer.  Eine  abendliche  Ruhe  ^lai 
der  Fiacht  iMch' Aegjrpten.  In  diesem  BUddien  ist 
das  Gemüthliche  des  Meisters  in  einem  sehnen  Grade 
nut  geiner  Töllendeten  Ausfuhmng  und  einer  wärmen 
Beleaehtnng'  ^erbimden. 

Auefe  TOn  Rothenhammcr  sind  einige:  sehir 
gnte  Arbeiten  Idei«.  •    '     -  '     ' 

Unter  den  Flamtedeni  sind  am  beaehtöigsweiw 
thesten:  •  - 

Bernärd  Van  Gr ley.-' Neptun  nnd  AmphKtrite, 
welche  stell  küssen,  »dabei  Am^rniit^dem  Dreuadc;. 
Dieses  sehr  fleifsig  ausgeföhrtcBik^dien  Eatihier  äei 
Namen  Luca  Pehni,  ist  aber* ohne  allen  Zweifel  ein 
Weik  jenes  in  seiner  Zelt  sehr  berühmten' niedeittni* 
dischen  Schülers  von  Raphael,  dessisn  Yorsteünngren 
aus  dem  Kreise  der  Mythologie  bis  Eurnaiesten  Zeit, 
b  welcher  man  wieder  auf  ihn  aufmerksam  geworden 
ist,  italienischen  Mieistem  beigemessen  worden  und.- 

Jacob  Jordaens.  Der  Prinz  Freidevikr  ßenrick 
▼on  Oranien  und  ^ine  GsBialth^  ga^se  Fi^gureh,  le- 
bensgröis.   Ton  viel  mehr 'Nater|g;eföiU  ab  m^iiU;^>'IMs 
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Fleisch  hat  hier  nidit  .das  %xk  darchsicbtig  Glfifierne^ 
was  ihm  so  häufig  eigen^  sondern  ist  Yi^n  solidem 
"bnpaato  vaaA  satAem^  deoi  Rubeos  üahn  kommeDdai 
GoldtoQ.'  Ein  HaaptbiM  desMeiaters« 

A.  van  DycJk«  1)  Margwwtha,  Grffia  T«n  Carlr 
iale^  in  «iiiem  LdwstahL,  eine  achlkie,  reidb  ge- 
sdimüd^e  Fraa  Ihtie  yoc  ihr  stehende  kleine  Toch- 
ter ist.  vom  naiVaten  Reisi.  Em  Bild  der  etegaold' 
aten  l^eit  und  aehii  flei&ig.  in  einem  wanDen«,  satten 
Ton  ^malt  2)  Die  Bii&isse  von  RubaM  «od  van 
Dyek,  klöin  an  cwei,  Bonden  f&r  den  bdcanntcn, 
trefflichen  Stich  des  Ptotinsy  graa  in  Citin  aehr  treff- 
lidi  auigefflhirt» .  3.  nnd  4).  Zinrai/andere  Pavtraite, 
von  denen  besonders-  daa  cane  von  gcofter  Eeibbeit 
«nd  .Klarheit. 

Das  Kind 'Moses^ .in- einer  Sdbiobbel  am  Ufw  des 
Nils  liegend,  wird  ron  zwei  Ecuiter/cwiadileD.  den 
SSnsen  «rbllbkt.  So»  anspreebenrd.  die  Coaiposition 
dieses  Bildes  ist,  scheint  es  mir  doch  ^  van  Djek 
«wei&ttmft«  Besondeaa^flUt  der.sebvwre imdidonkle 
Ton  der  Landschaft  nnangenehm  anf. 

Lueas.  van  Uden..  Biao  vostiviSUclie^  Land- 
sduft^  welehe  im-  CbaraoUr  disnen  steinet  Ldrers 
iUbens  noch  n&her  verwandt  ist  als  mitist. 

Die  AnaahL  der  Bilder  aus  der  boUandis«ben 
Sdnde  ist  Bi0ht  gn^b^  :dotib. befindet  sidi  4aiun^ 
Einiges  von.Bedentaig. 

Lneas  van  Le jden«  Ein  Arat  aiehi  einem 
Lnidnuum.  einen  Zahn  aas.  Gans  wie  der  bekannte 
Such  dieses  Meisters  und  in  deraelben  Crqbe,  doch 
WBL  den  wenigen  echten  Bildern  desselben  gdi5rig. 

Frana  Hals.,  Ein.mfinalicbeaBildnifa«  So  leb^ 
^  und  geistreich,  wie  Diat  immcr^  aber  viel  fleiGttgtf. 
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Rem  brau  dL  Das  Bildniis  eioei  RAbinen  in 
einem  -Sessel,  von  der  lebendigsten  Anffassongv  ^^ 
das  ;fie»fs]gste  in  allen  T&eilen  ctorcbgebUdeEt,  mid 
von  seltner  Wirkung  dea  meisterliehen^  Helldunkels» 
OiuDgeachtet  aller  jener  Vontige  kann  ich  inieis  darin 
nicht  Rembrandt's  Toudie  tind>  Dorchetiditigkeit  dsF 
Tone,  weldbe'  ihm'  in  allen  Epeohen  eigen) ist,  tr^ 
kennen«  Ich  möchte  es  daher  eher  fir  ein.  Haapt- 
iverk  dea  Salomoii  Koning  halten.  Der  SEeister  hat 
dieses  Bild  mit  geringen  Terändenmgen  ^Sker  wieder'^ 
holt.  Ein  Exemplar  ist  in  Genua ,  eia' anderes  im 
Besitz  de9  Herrn  ^v^on  ^wai  im  Haag^  eis>  dk-itieS' im 
Musemn  zu  BerHo.  '  '  >  <     ' 

Willem  van  d^Yeldew  Zu  IwdireMii,  da& 
dieser  Li^iingfeimeisFler' der  Engländer  in  Dtarstellnng 
des  Meers  im  ruhigen' Zusftahie  der:  erste-ialler  Maler 
ist,  genügt  dieses  Bild.  Mitgrofser  Konsb  smd  die 
Schifle  angeoirdnet,  um  durch  Gegensitze  die  Pläne 
auseinander  KU  treiben  i  und>  die  einüftoUe  Linie  yeiv 
schiedestlidi  sn  nnterb^eehen.  Die  Klaiheih  dier  r»- 
higen,  warmbeleiiehteten  Ptfiche  bringt  in- dem' *Be^ 
schaner  das  GefiihI  roü  Stille  ^and  R«Ae  hervor. : 

N ieol  aus  -B er chen».  1)  A«  Betgent von  6ch4- 
nen  Formen  nieht  noh-  ein  Fhiis  hin.  Unter  der,rei»> 
eben  Staffage  voni  Mensche»  und  Vlehv  vrelchei  das 
Bild  beleben,  «dehnen  sichzwei  Herren  an' JNerde 
und  ein  Mädchen  auf  eineih  Esel  ans«  Die  sinkende 
Sonne  bildet  sehr  entsehiedene  LichÜer  und  Schatten. 
In  der  Erfindung  besonders  reidi  und  ])oetäseh^  inA 
lieh  impastirt,  die  Schatten  haben  gedunkelt;  >2  ¥^ 
hoch,  3  F.  7  2&.  breit.  2)  Eip  Seehafen;  Im  Vor- 
grunde Herr  mid  Dame  zn  Pferde  >  mit  f'alkeny  die 
üA  m   der  Eleganz^  der  Form  dem'  -Waa^iannaB 
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nähern.  'D^  Ganze  tr^iBieli  tmichirt  and  von  glän- 
ftehder  Wiiknng.  1  R  6  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  brat 
Dasselbe  Büd  befindet  sich  in  der  Sammlnng  des 
Herrn  Steengradit  im  Ehag» 

Ich  bemerke. hi^r. nur  noch  im  Allgemeinen,  dais 
sich  ans'  den  letzten  beiden  Schalen  anberdem  noch 
sehr  gnte  Kider  Ton  Sa¥ary,de  Momper,  yan  der 
Menlen,  van  Goyen,  J.  B«  Weenix,  Buysbraek,  Ho- 
rizonte, D.  Mjiens,  SteenWyck,  Poelenbnrg,  Broa* 
wer  imd  a^idenm  Heistem  hier  befinden,  welche  zum 
Theil  in  £ngland  viei  zu  ^lüig  geachtet  werden,  in- 
dem mehrev^r  derselben:  in  ihren  besten  Prodactionen 
manchen  schwächeren  Bildern  derjtfeister,  weichein 
der  ersten  Lkie  steheri,  ofienbar  .yorzuziehen  sind. 

Ich  beschliefse  kleinen  Bericht  mit  dnlgen  Bil- 
dern ans  der  englisdicaft  Schule. 

William  Bobson.  Ein  Familienbiid  yon  Va- 
ter, Mutter  und  yier  Kindern.  Es  ^ar  mir  sehr  io- 
teressänt,'  dieses  Büd  des-,  namhaftesten  englischen 
BildnifemalteDi  Au»  der  Zeit  CürPs  I.  zu  sehen.  Man 
erkennt  sogleich  tls  Vorbild  den  ydn  I>yck.  .  Auch 
war  es.  eiik  Manti  lyon  Talent',  die  Köpfe,  zumal  die 
dier,  Eltemv  aind  w^dir,  lebendig  und  die  ganze  Aus- 
führung fleififig.  In  yielen  Tlrasilen  muis  es  inde& 
freilich  seineni  Sfuslter.  nadistehen.  Die  Zeiehnoog 
i$i  schwächer,  die  Stellungen,  der  Hände  weniger  ge- 
schmadkyoU,  das  Fleisch  minder  klar  nnd  zu  be- 
stimmt roth  anf  den  Wangen,  das  Roth  und  Blao 
der  Kleide  zu  lebhaft, .daher .die  Harmonie  des. Gan- 
zen ungleilob  geringer. 

Sir  J.Q$vi$i  Reynolds.  1)  Lord  Bichard  (V 
y^dishti  l<alb«  Figur, .  Sehr  lebienjdi^  anfgefaist  und 
in  einem  ^samm,  .klat^niTpnvmit  gföf^ter  AIei»|t€^ 
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8oliaft  und  Feinheit  beendigt.  2)  Das  Bildnils  der 
yerstotbenen,  dorch  ihren  Geist  und  ihre  Kunstliebe 
so  berühmten  Hersogin  von  Devonshire.  Ein  sehr 
anziehendes,  und  kluges  Gesieht  von  änfserst  zarter^ 
blühender,  durdisichtiger  Farbe.  Solche  Werke  be- 
weisen, wie  hoch  dieser  Meister  als ,  Portraitmaler 
steht 

Viele  Bilder  dieser  reichen  Sammlung  sehen  jetzt^ 
durch  Schmutz  und  Trockenheit  sehr  unscheinbar  aus. 
Der  Herzog  hat  indelk  eine  solche  Abneigung  gegen 
das  Restanriren,  dals  er  ^ich  nicht  leicht  entschließ 
Isen  wird,'  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,'  auch  kann 
man  ihm  dieses  bei  der  unbarmherzigen  Weise,  wo- 
mit manche  Gemilde  früher  yerwasdien  worden  sind, 
nicht  wohl  verdenk^en;  und  doch  ist  wieder  bei  im« 
mer  zunehmender  Trockenheit  das  Abfallen  der  Farbe 
und  somit  der  gflnzliche  Untergang  von  mehrerea 
ZQ  befurchten.  -  Leider  befinden  sich  die  meisten 
fiilder  in  dör  Welt  in  ^  ähnlicher  Weise  zwischen 
Scylla  und  Charybdis. 

Du  kannst  Dir  leicht  denken,  wie  begierig  ich 
war,  das  neue  fSr-die  Aufnahme  der  Nationtdgallerie 
beslimmie  Gebäude  im  Einzelnen  ,zu  sehen,  und  es 
war  mir  daher  sehr  lieb,  durch  die  gütige  Vermit- 
telmig  des  Herzogs  von  Sontherland  die  Bekanntschaft 
des  Baumeisters  desselben,  Herrn  Wilkins,  zu  machen. 
Ich  fand  an  ihm  einen  sehr  stattlichen  Mann,  der  sich 
ror  den  meisten  Architecten  durch  seine  gründliche 
wissenschaftliche  Bildung  auszeichnet.  Eine  Frucht 
derselben  ist  seine  Uebersetznng  des  Vitrtiv,  auch  kom- 
men unter  seiner  Leitung  und  Redaction  die  muster- 
haften Werke  über  Denkmale  griechischer  Architec- 
tor  heraus,  womit  die  berühmte,  nun  bereits  über 
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100  Jahre,  bestthende  G^scUsohäft  der  Dileltaiiten  so 
en^taunlich  yiel  Aar  gesaueii  Kenntnifs-eohtgiieefai« 
scher  Bäukimsi;  und:  zur  höchsten  •AuslHldim^  aller 
Architecten  in  £uropb  gewirkt  bat.  Mit  dem.  grafe- 
tea<  Interesse  sah  ich  bei  ihm  die  Probeblätter  tml 
zwei-  neuen:  Theilen  dieses  Wecks,  welche  sich  über 
die  Denkmale  zu  Knidus,  Magnesia  und  anderer  grie> 
chisehen  Städte  Kleinastens  Terbreiten^  und.  viel  Neues 
Von  Wichtigkeit  eathialten«  In  einer  Broschnce,  ^weiche 
Wilkins  im  Jahr  1^2  in  Form  eines  Briefes,  an  den 
damaligen  Minister  Lord  Goderich  drucken  lassen, 
and  worin  er  sich,  mit  gro&er  Freimüiliigkeit.  übor 
die  Lauheit  aussprieht,  womit  das  -Gedeihen'  von  A^ 
chitectnr,  Bildhanevei  und  i  Malerei .  bisher  -  von  der 
englischen  Regierang  untesstützt  worden  ist,  dringt 
er  mit  vielem  Nachdruck  auf  den  Bau  einer  Natie« 
salgallerie..  Dieser  kam  denn,  auch  dumh  ^en  Par- 
HamentsbesehlsTs  im  folgenden  .Jahre  zu  Stande^  und 
awar  an  einer  Stelle,  deren  .Lage  nicht,  glücldieher 
gewählt  werden  konnte.  Die  Fa^äde.des  Gebäudes 
erstredet  sich  längs  dkit  anl  höchsten  gelegenen  Seite 
des  recht  ini  Miitelpiinkte  Londons  ibefindliclieB,  gio* 
6eni  Platzes  an  Charing  Crols^  so.  dalk*  aie  diesen 
ganzen  Platz  behenrseht;  Normst  freilich  mit  diesem 
Bauplatz  ein  anderer  sehr  grolser.Uebelstand:Terban- 
den  —  seine  sehr«  geringe  Tiefe.  Ikirch  diesen  Um- 
stand ist  der  Architeot  verhiDdcrt  worden,  dem  Ge* 
bände  die  Hühe  zu  geben,  welche  nothwendig.war, 
mn  im  Verhältnisse  zu.  seiner  Länge  motd  2u  dem  gfo* 
fsen  Platz  ab  Masse  .  eine .  bedeutende  Wirkung  heiv 
Torzsbringen;  denn  abgesehen  daTon^  dais  dadordi 
die  Seitenansicht  einunangenehnies^  thoirmartiges  Ver- 
hälinifs  bekommen  hättie,   würden   sich  daraus  die 
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gröfirten  Schwiengkeiten  f&r  «ine  gcfflHge 
loBg  der  inneren  Rünnie  ergeben  haben.  In  den  Pro» 
fiien,  in  der  Wahl  der  Venienuigen^  erkentet  man 
den  mit  den  Feinheiten  der  griedhischen  Kunst  rtr* 
tränten  Mann,  nnr  wfiiden  an  .dieser  Stelle  eine 
stärkere  Aosladnng  der  Gesimse,  ^rOlsere  Veriiältnisso 
der  einzefail»  TheilevK.  B«  der  Fenster,  eine  unglach 
bessere  Wirkung  gethan  haben.  Amtffenigsten  kann 
ich  mieh  mit  dem  öfteren  Unterbreciien  der  HauptUnie 
durch  rersdiobene  Theile  und  mit  den  kleinen,  thinn* 
artigen  An&ätzen  einTerstanden  erklAren,  weldie  sieh 
auf  der  Höhe  des.  Gebäudes  ethd>en.  Die  gro&eren 
und  kleineren  Räume  von  sehr  raälsiger  Höhe,  wo* 
rin  die  Gemälde  aufgestellt  werden  sollen,  enifilm* 
gen  nach  der  hier  f&r  BüdergaUerien  allgemein  he* 
liebten  Sitte  ihr  Lieht  Ton  oben.  Ich  kamt  es  nickt 
fiir  ganz  aufiUlig  halten,  dals  die  Werkstätten  der  Ma«' 
1er  niemala  dm'ch  ein  Lieht  von  oben,  sondern-  im** 
mer  durch  dn  etwas  hoeh  einfallendes  Seitenlichl 
beleuchtet  sind^  und  glaube  daher,  dafs  die  Art  der 
Beleuchtung,  welche  die  Künstler  selbst  f&v  die  gön«« 
stigste  hsdten,  ihre  Werke  henrorzubringen,  Ür  den 
nachheiige  Beschauen  derselben  ebenfalls  am.yorÜieil<» 
hafiesten  sein  möchte^  Jedenfalls  werden  dabei  die  Re» 
flexe,  worein  hochhängeode,  und  wiedermn  das'Stun»- 
pfe,  ketterartige  Lidit  yermieden,  worein  niedrig  hättf 
gende  Bilder  in  den.  von  oben  beleuchteten  Räunienl 
so  leicht  gerathen.  Hr.  Wilkins  hat  sieh  indels  niiiii 
begnfigt,  diese  Belenditun^  durch  das  Aufsetzet  .Ton 
Laternen  zu  bewirken,  die  nur.  an  den  Seiten  Fehlster 
haben,  mithin  immer  nur  einen  kleinen  laektkegel  ein-* 
£eJlen  lassen,  sonfdem  auch  die  Decke  derselben  mit 
Fenstern  Ycrsehen,  wodurch  das  Licht  ungleidi  voUer 
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und  heller  wird.  Der  Hatqstasweck-  des  Gebindes, 
die  Meisterwerke  der  NationalgaUerie-  gut  zu  sehen, 
wird  mithin  bei  einer  verständigen  AuJGstellong  immer 
erreicht  werden.  Eftne  andere  Frage  ist,  ob  es  nicht 
mit  der  Zeit  an  Räum  gebrechen  wird,  da  ungefähr 
die  Hälfte  der  Zimmer  för  die  konigL  Akademie  der 
Künste  und  deren  Ausstellungen  bestimmt;  ist.  Denn 
es  ist  Yoraussnsehen^N  da&,  je  mehr  die  Nation  zu  dem 
allgemeinen  Geffihl  von  der  Wichtigkeit  einer  solchen 
Anstalt  für  die  Bildung  eines  edlen  Geschmacks  ge- 
längt, sie  auch  desto  mehr  dahin  trachten  wird,  durch 
Ankäufe  und  Vermäditnisse  die  Sammlung  an  Gehalt 
und  UmÜBing  den  ersten  Gallerien  in  Europa  anso- 
nähern.  -  Hr.  Wilkins  ist  selbst  ein  eifriger  Freund 
und  Sanunler  von  Gemälden,  und  unter  denen,  welche 
seine  Zimmer  schmücken,  befinden  sich  einige,  die 
selbst  in  dm  grölsten  Gallerien  eine  ehrenvolle  Stelle 
einnefameik.  wurden.  Dahin  gehört  tot  allen,  eine 
Ruhe  'der  heiligen  Familie  in  eino*  schönen  Land- 
sdiaft  von  Tizian  aus  der  Gallerie  Orleans  Dm 
auf  dem  Schools  der  Maria  stehende  Jesuskind  wen- 
det sich  gegen  den  klieinen  Johannes,  der  ein  Lamm 
herheilHingt.  Joseph  sdiauet  dem  Vorgänge  zu.  Die- 
ses Jleifsig  im  klarsten,  sattesiten  Goldten  gemalte  Bild 
ist  hierin  der  Madonna  del  C^niglio  im  Lourre  nahe 
Terwandt,  und  gehört  also,  obgleich  es  etwas  später 
fiält,  der  füh^ren  Zeit  des.  Meisters  an.  Es  moti 
gdion  bald'  nach  seiner  Entstehung  sehr  beliebt  ge- 
wesen sein,  indem  man  öfter  sehr  gute  G>pien  ans 
der  Schule  däv«n  antrifft,  von  denen  eine  sich  im 
Louvre,  eine  ändere  etwas  geringere  im  Mosemn  zu 
Bedin  befindet  (Abth.  1.  No.  95.)  Näehstdem  ist 
ein  durch  den  Stich  von  Bolswerth  bdcanntes-Bild 
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von  Rubens  am  bedentendsten.  In  einem  SUill  mit 
Pferden  und  Kühen  sieht  man  den  yerloroien  Sohn 
vor  einer  Viehmagd  au£  den  Knieen,  welche  besefastf- 
tigt  ist,  sehr  frelsbegierige  Ferkel  «i  f&tteni»  Aulser^ 
dem  drei  Männer  und  die  Mutter  der  Ferkel.  Der 
Ansdmck  der  groisen  HfilfsbedOrftigkeit  im  yerlore- 
nen  S^m,  die  erstaunliche  Lebendigkeit  dar  l^ero, 
die  iramte  Morgenbeleudiittng  und  sehr  getetreicht 
und  dabei  fleiMge  Auslftluiing  verleiheh  diesem  Bilde 
ein  gTo£Ms  Interesse.  £s  beüuid  sich  aefar  lange  bti 
den  Nachkommen  von  Rubens  and  wurde  esst  im 
Jahre  1823.  nadi  England  gebracht  Von  den  and«*- 
reu  Bildern  erwähne  ich  'ntar.  iÄ>ch  Ton  Annibai« 
Carracci  eine  heüige  Familie  in  einer  Landschaft, 
welche  durch  den  klaren,  «avten  Ton;  wotin,  wie 
in  der  ganfeen  Compositron,  ihm  Coiveggio.  vorge^ 
fichwdbt  hat,  2a  den  anziehendsten  Cabiatttabädeni 
dieses  Meistars  gehArt.  Es  befand  sich  früher  in  der 
vortrefiQicbcn  S— Knlnng  des  Admirals  Radner.  Von 
N.  Po  nsain  Petms  und  Johimnes,  welche  Lahmia 
hellen,  ein  bekanntes. Bild  seiner  späteren  Zeit  von 
bedeutender  Grölee,  von  Gaspard  Poussin  dne 
grofee  und  vorvüglieh  achdne  Ansieht  von  Tivoli^ 

Als  ich  vorgestern  um  4  UlHr  Nachmittags  .zum 
Friäistück  bei  dem  Hersiog  von  Devonshire  in  der, 
in  der  Mitte  eines  reiBenden  Parks  gelegaien<Vilk  sü 
Chiswick  eintraf^  fandieh  die  GesellschafI,  welche  aini 
etwa  50  Personen  des  höhen  Adels  und  des  diplo- 
matischen Cqpps  bestand,  schon  meist  im  Garten  ver* 
sammelt.  Unter  dem  oqppigsten  Grün  der  Bäume  ge* 
währten  die  Damen  auf  dem  feinen  Rasen,  dessen 
Grün  durch  den  S<»inenschein  noch  frischer  leuchtete, 
in  ihren  weilsen  oder   aartfRrbigen  Toiletten  einim 
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JBchr  kelteren  und  boehst  anziehenden  AnUkk.  Es 
Wior,  wie  auf  mandien  Bildetüi  des  Paolo  Veronese, 
«lies  Licht  in  Lieht  gemalt  Der. Herzog  ist  einer 
^er  grölsten  Fi^ennde  der  Botanik  in  England,  und 
da  es  ihm  nicht  an  den  Mitteln  fehü,  sdne  Liebha- 
berei im  grolkaiigaten  Style  an.  befriedigen,  kannst 
]>a  Dir  die  Sehonheü^nnd  Seltenheit  der  Blnawn  ond 
fiflanzen  vonielien,  welche  hier  vor  und  in  den 
Treibhänsem  in.  reichster  IMe  das  Auge  «rgötzten. 
Als  nach  dem  Frfihstack,  welches  von  einem  statt- 
lichtti  Diner  nur  dem  Namen  nach  yenchieden  war, 
die  Oesellsefaaft  wieder  in's  Freie  ging,  rerweUte  ich 
noch  eine  Zeitlang  bei  den  J^üdecn,  wotniianeh  hier 
wieder  alle  Zimmer  verziert  sind. 

Hans  nnd'Sannnhmg  sind  ursprfinglieh  von  ^n 
IiOrd'B<nrlin^ion  im  vorigen  .Jahj^handert  angelegt 
urofidisn  «ul  durch  Eibschaft  an  die  Herzöge  von  De* 
TOnsbire  gekommen.  Der  jetzige  Hersog  hat  indels 
den  Bau  erweitert,  so  wie  Aufttdfauig  und  Bestmd 
der  Gemilde  yersmdert.  Unter  der  ansebnliehen  Zahl 
befindet  sich  viel  Schätzbares,  manebes  Vorzügliche, 
leider  aber  durch  Yerwascheo  oder  ztt  grdbe  Trok- 
kenhttt  zum  Theil  in  einem  unevwfinsditen  Zustande; 
andi  sind  versc^edene.  Bilder  zu  ungünstig  pladrt, 
um  <  ein  betümnites  Urt^eil  zuzulassen.  Als  besonders 
bemerkenswerdk  fielen  mir  folgende  auf.  Das  BM- 
w&  der  Maria  Stuart  von  Feder  ige  Zucchero, 
ganze,  lebensgrefre  Figur  in  priditiger  Kleidung. 
Ein-  sehr  an^redieBdes,  wenn  gleich  nicht  eigest^ 
Uch^aebftiies  Gesicht  Ton  sehr  fldbiger  Maler». 

Die  Processten  d^  Doguresse  von  Paolo  Ve- 
rone'se,  eine  sehr  reiche  und  mit  grofser  Meister- 
sefafift  behandelte  Skizze  von  bedeutendem  Umftnge} 


£a  atBem  BSde  mit  .lebensgrolseii'  Fi- 
guren. 

fiar^ceio.'  Der  Cardinal  Barooins,  halbe  Fi» 
gor.  Ein  acfar  etatlliches  Portsait,  was  lindefa  be- 
sonders nn^^taslig  bangt 

6i«Le«iitio  BiftBsaiio»  St^e  MarioL  am  iKieuzes- 
staamie  tianemd  JMe £€pfei »sind  mi^lieich  edler. ak 
meist,  die  Färbung  klar  nnd  wann',  ofciie,  wiei.s» 
Unfig,  dbertneben%sitt  aeiB. 

6«iiio  Reniii.  Sie.  Malegrei  und  die  ZeiohnnBg 
ab  cwei  Fvanen  dn  JbaUwr  Ftgor  yorgestelit,  gewifr 
eiae> sehr  AvnndcriicUe  Art  von»  AUeKortei  I^  Kfipfe 
sind  von  grolser  Feinheit,  die  helle  Färbiiag  sehr 
klar,  .fis  mdchte  dem?  Exemplar  denelkca  Gbmposi- 
iion  im  Louvre  wenig  naAgebte. 

Albano.  Mars  nnd  Yenua  mit  Liebesgöttern  in 
eiacr  schönen  lifldidaGbaft  Dieses  Bäd  Ist  den  be^ 
kannteii  greßen  .Bildern  im  LouTve  an  Umfang  und 
Kvnttwerth  >glci(di^  nAd  dnrch  Wiiime>  der  Fäibong, 
UeUaihle,  Geatallfm,  Schönheit  der  Landschaft  sdir 
amiehend» 

Caereino.  Cbristos.amOelbcrge,  lebensgroiae 
ßguren.  Ein-  Bild  Ten  greiser  WJuicaag  nnd  dnrch 
ome  gewisse^  Kuijhd  in  der  Hamonie'  der  Gewfnder 
sehr  ci^ihfimlidL 

Salvaier  Rosa.  Gewaltige  Fdscn  am  Meeres*' 
ofer,  -welches  -^ni  Fischern  belebt  ist  J^  groises 
Bild,  peetisoh  in ^  der  Erfindung,  .wann  und  klar,  in 
der  Füibmigy  geistreich  in  der  ifleilsigen  Ansiuhnmgi. 

ßaspard  Peasein.  Zw'eiLandsciiaften  wm  iA&^ 
biger  Gf6l8e,>.doch  in  allen  Beziehungen  trefOidi. 

Grimani.  Sine  grofse  Landschalt,  sehr  im  Geist 
des  Amdbal^ .  CarraccL 
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C.  Ma  r a  1 1 i.  Papsf  Clemens  XL  im<  .LehngtaU 
sitzend,  KDiestück.  Ein  vorzügliches  Bild  dieses  in  dtch 
«er  Gattung  seltnen  Meisters  9  tob  gutev  Anordnung, 
lebendigen  Zügen  und  sehr  fleiMger  Atisführilng.  .In 
dem  Hauptton  nach  seiner  Weise  etwätsvchw^udu 

Von  Italienern  sind  aulserdem  Bilder  :^er  Ba»- 
sano ,  des  Schiavone^  der ,  PibGaccin% .  des  Lbea  Gior- 
dano  vorhanden,    s 

Von  Nicolas  Poussin  isk  hier  in  einem. Bwid 
eine  sehr  poetische  Landschaft  mit^ItiiineiB  im'  Vor- 
gründe ,  auch  an  einem  s^r  >  klarst  und  flei&igeii 
Bilde  des  Bourguigno%  einfem  Marsch  von  Cavidlecie) 
fehlt  es  nicht. 

Ich  kmnme  )etzt  ,anf  die  Bilder'  ans  der  deut- 
schen und  niederländiseheli  Schule. 

Hier  befindet  sich  das  Bild*  welches  H<n»e^,  Wal- 
pole  in  seinem  Buche  über  die  Malerei  in  England 
als  eines  Jan  van  Ejck  erwähnt  Es  ist  ein  AI» 
tarfoild  mit  Elügein,  dessen  Mihe  ubgefähr  2  F.  hoch, 
2j-  F.  breit  ist.  In  der.  Mitte  desselben  sitzt. Maria, 
das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches  nach  einem 
Apfel  langt,  den  ein  Engel  ihm .  darreicht;  ;ailf  der 
andcsren  Seite  ein  mnsicirender  Engel;  Hechts  eift 
knieender  Manu,  von  Catharina,  links  dessen  Ißrau,'  mit 
der  spitzen,  zuckerhutartigen  Mütze,  i  und  Toditer. von 
einar  anderen  Heiligen  empfohl«iiiiNadi  Waljpole^s 
Angabe  sollen  dieie  Penonen  die  Familie  des  Lord 
CMord  vorstellen.  .Auf  dem  rechten. Flügel  ist  Jo>- 
hannes  der  Täufer « niit  dem  Lamm ,  auf  dem  linken 
Johannes  der  Evangelist  mit  dem  Kelch,  wfNraud  sich 
die  Schlange  erhebt,  dargestellt  D^.  Hintergrund 
büdat  eine  Landscliaft  An  Jan  uramBydc  ist  hier 
gar  nicht  zu  denken,  wohl  aber  gehört  ^dieses  Bild 

zu 
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so  den  feiniten  ans  S6in<^  Sdmie,  weloheto  in  der 
ILaria  näd  den  Engeln  lebhaft  an  das  grolse^  nabh 
der  Unterschrift  dran  Memmling  gegebene  Bild  im  Jo» 
hannes<IIo8pital  eq  Brügge,  in  den  Flfigeln  an  das  AI» 
tärcfaen  mit  dem  heiligen  Chrisioph  desselben  Meisters 
in  der  vormals  BMser^chen  Sammlung  eiionert. 
Leider  ist  dieses  Kleinod  Tiel  zn  hodi  angebracht, 
om  die  Ansfiifarmig   des  Einxelnen',   welche   einen 
Hanptreis  bei  Bildern  dieser  Schnle  macht,  gehörig 
wärdigen  sn  können,   und  obgleich  bis  jetzt  nodi 
gut  erhalten,  droht  die  Sonne,  wielche  darauf  brennt, 
4och  seinen  Untergang  herbe&nfnhrto.    Es  ist  merk- 
'würdig,  dals  den  Skigl&ndem,  iteiiche  doch  mit  Mi- 
niaturen  gesohninckte  Manoseripte  aus  dieser  Schule 
60  sehr  lieben,  daüs  sie  solche  nm  hohe-  Preise  sich 
Aneignen,  mit  sehr  seltenen  Ansnafamen,  der  Sinn  iÜr 
die  Oelbilder  ans  dersdben  so,  ganz  fehlt,  indem  let& 
tere  doeh  jenen  Miniaturen  zuili  Voi^faald  gedieAt  ha- 
^  und  alle  an  denselben  geschätzten  Eigenschaifteii, 
Naiyefät  und  Innigkeit  des  Gefühls^  Naturwahrheit 
nnd  treffliche  Auslohrung  des  Einzelnen,  die  grölate 
Frische  und  Schönheit  der  Farben  5  In  einem  iM>di 
b<iheren  Grade  besitzen  9  und  äberiianpt  das  Yorfeüfj^ 
liebste  sind,  was  die  Malerei  in  der  ,originell-gemi»- 
i^ucfaen  Rsditnng  henrorgebracht  hat,  welche  der  rms 
den  Englfindem  so  leidenschaftlich  geliebten  gotiil- 
fichen  Ait;hitectur  am  meisten  entspricht.    Der  Haupt- 
gnind  hierfita*  möchte  wohl   darin  zu   sudien  sein, 
dafs  die  »eisten  Engländer  sich  zu  Sehr  daran  ge- 
wöhnt haben,  Bilder  nur  als  gefällige  Zimmerdecora- 
tionen  zu  betradbrten.     Hierbei   wird  zuerst   darauf 
gesehea,  ob  ein  Bild  in  Haltong,  Perspective,  Be- 
legungen der  Figuren  der  völlig  ausgebildeten  Kunst 
1.  12 
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angehört,  Qfid  Seelenlosigkeit,  geistige  Leere,  Ruch- 
tigkeit,  die  gemeinsame  Eigenschaft  so  vieler  späte- 
ren Italiener,  ungleich  eher  verzeihen,  als  eine  g^ 
wisse  Magerkeit  der  Formen,  Unbe^cimliehkeit  der 
Bewegangen,  oder  VerslÖlse  gegen  die  PerspectiTC, 
wie  sie  bei  jenen  alten  Niederlfindem  vorkommen. 

Holbein.  Die  Bildnisse  von  zwei  Kriegen^ 
halbe  Figuren  im  Kleinen.  Aus  der  späteren  Zeit 
des  Meisters,  und  daher  bei  der  ihm  immer  inwoh- 
nenden Lebendigkeit  besonders  geistreich  in  einer 
gewissen  Breite  behandelt. 

B.  van  Orley.  1)  Ein  weibliches  Bildnils  too 
grofser  Feinheit  nnter  Glas  gehalten  und  ohne  allen 
Grund  för  die  Laura  des  Petrarca  ausgegeben.  2)  üioe 
Frau  im  Profil,  wegen  einer  Schlange  an  der  Bnist 
Cleopatra  genannt,  wozu  aber  der  glei^hg&ltige  Aus- 
druck des  feinen,  schönen  Gesichts  nicht  palst. 

Van  Dyck.  Das  Bildnils  des  Dichters  Thomas 
Killigrew  in  jungen  Jahren,  halbe  Figur.  Er  hilt 
die  Hand  auf  den  Kopf  eines  Hundes..  Geistreieb 
und  lebendig  und  von  feiner  Farbe.  Für  van  Dyd 
wird  hier  auch  noch  der  blinde  Belisar  ansgegebeoi 
Tvelcher  von  einer  mitleidigen  Frau  einen  Obolus 
empföngt.  Dieses  Bild,  welches  nach  Walpole  von 
dem  Lord  Burlington  zusammen  mit  einem  des  Laca 
<»iordano  fttr  1000  Guineen  in  Paris  gekauft  worden, 
ist  nach  meiner  Ueberzeugung  bestimmt  nicht  von  die- 
sem Meister.  Ungeachtet  eines  erheblichen  VerdieD- 
stes  wüfete  ich  indefs  den  Urheber  nicht  anzugeben. 

Rembrandt.  1)  Männliches  Bildnifs,  halbe  Fi- 
gur im  klarsten,  dunkelsten  Goldlon  von  gewalti- 
ger Wirkimg.  2)  Ein  alter  Mann,  glühend  md  sehr 
lebendig. 
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J.  JordaenB.  Das  Fest  des  Bohnenkönigs.  Die- 
ser TOQ  ihm  so  oft  behandelte  Gegenstand  ist  hier 
minder  übertrieben  nnd  gemein  in  den  Gesichtern  ab 
meist  mid  dabei  yon  sehr  gUnzender  and  kräftiger 
Wirkung. 

Cornelias  Jansens.  König  Carl  I.  in  seinen 
jüngeren  Jahren,  ganze  Figur.  Neben  ihm  ein  Spa- 
niel, Hintergrund  Landschaft.  Sehr  lebendig  und  da- 
bei fleiisig  in  einem  warmen,  klaren  Ton  gemalt. 

N.  Berchem.  1)  Eine  Fähre  mit  Vieh  im  Be- 
griff einen  FluJs  zu  passiren,  der  sich  durch  eine 
Landsdiaft  windet,  worin  man  eine  Ruine  sieht,  ge-' 
hört  zu  seinen  trefflichsten  Bildern,  ist  aber  leider 
hart  mitgenommen.  2)  Grofise  Landschaft  mit  vielem 
Vieh  am  Wasser  in  der  Abendbeleuchtung.  Sehr 
flelTsiges  Bild  in  dem  bläulichen,  dunklen  Ton. 

W.  van  de  Yelde.  Bewegte  See  mit  Schiffen 
in  warmer  Beleuchtung  -  Ton  grolser  Feinheit  und 
schlagender  Wirkung.  Dieses  treffliche  Bild  fängt 
wegen  der  greisen  Trockenheit  an  abzublättern,  in- 
dels  hat  mir  der  Herzog  zu  meiner  Freude  verspro- 
chen, för  dessen  Herstellung  Sorge  tragen  zu  wollen. 

Anch  von  Stein wyck,  dem  Sohn,  von  Schon- 
jdiu,  Mytens,  Jan  Breoghel  und  anderen  Meistern 
secondärer  Art  befinden  sich  hier  sehr  gute  Bilder. 
£in  Schaukasten  enthält  endlich  eine  sehr  inleres- 
^te  Sammlung  der  feinsten  Miniaturgemälde.  In 
^eser  Gattung  haben  die  Engländer  nac)i  dem  Vor- 
gänge Holbein's  ausgezeichnete  Meister  besessen.  Nach 
ihm  bildete  sich  Nicol'aus  Hilliard,  der  zur  Zeit 
^er  Elisabeth  und  Jacob's  I.  blühte  und  von  Beiden 
yiel  beschäftigt  wurde.  Der  beste  Maler,  den  ]l^g- 
in  dieser  Art  besessen,  war  indefs  Isaac  Oli- 
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▼er,  Tv:elcher  viel  för  Carl  I.  gearbeitet  hat  Auch 
sein  Sohn,  Peter  Oliver,  war  iiidels  sehr  gesoliickt 
Ton  ihm  ist  hier  ein  Bildnils  Eduard*s  VI.  als  Kind 
nach  Holbein  von  grofser  Feinheit;  im  Localton  des 
Fleisches  etwas  blafs,  doch  von  warmen,  bräonlichen 
Schatten.    £s  ist  mit  P.  O.  bezeichnet. 

Zq  einem  Diner  bei  dem  preufstsdien  General* 
consul,  Hm.  He  bei  er,  welcher  sich  bei  jeder  Ge- 
legenheit auf  das  Freundlichste  gegen  mich  eVweist 
war  es,  als  ich  in  London  anlangte,  zu  spSt  gewor- 
den, ich  ging  daher  jiur  zum  Dessert  hin.  Unter  den 
Gästen  befanden  sich  mehrere  mir  werthe  und  interes- 
sante Personen,  von  denen  ieh  Dir  nur  Sir  Henry 
Ellis  und  den  durch  seine  Herausgabe  der  Reports 
des  Parliaments  in  ganz  Europa  bekannten  Eferm 
Cooper  nenne» 

Am  15ten  hatte  ich  den  grofsen  Gennfs,  die  Ma- 
li br  an  im  Theater  ron  Coventgarden  als  Fidelio  ni 
hören.  Mein  schon  früher  ausgesprochenes  UrtfaeO 
über  die  seltene  Genialität  dieser  Künstlerin  fand  hier 
nur  eine  neue  Bestätigung,  Ihre  ganze  Erscheinime; 
war  so  entfernt  von  aller  Coquetterie,  so  ganz  bei 
der- Sache,  wie  ich  dieses  sonst  nur  noch  von  der' 
Schechner  gesehen  habe.  Höchst  rfthrend  war  aber 
der  Ausdruck  eines  tiefen  Grams,  durch  weichen  bei 
den  Anlässen  zur  Freude  ein  Lächeln  nur  wie  «n- 
zelne  Sonnenblicke  ans  einem  bewölkten  Himmel  bin- 
durchspielte.  Der  Gegensatz  des  Uebermaalses  der 
jubelndsten  Freude  am  Ende  wurde  dadurdb  um  so 
ergreifender.  Eben  so  *hocfa  ist  es  ihr  anzurechnen, 
dals  sie  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  aller  Verzie- 
rungen enthielt,  und  die  Musik  ganz  im  Geiste  des 
Componidten  vortrug.    Alles  Andere  war  nicht  vor- 


züglich,  aber  aaoh  nieht  störend ^  nur  verletzte  es 
mich,  dalk .  die  Arie  des  Dou  Pizarro  mit  der  Beglei- 
tung des  Chors  wegfiel.  Wenn-  doch  die  Leute  füh- 
len möchten,  d&is  durch  dei^leichen  Auslassungen 
die  künstlerische  Einheit  eines  solchen  Werks  auf- 
gehoben wird!  Im  Ganzen  that  mir  dieses  vom  Geist 
der  deotschen  Musik  so.  tief  durchdrungene  Werk  hier 
in  der  Fremde  unendlich  wohl.  Die  Engländer  haben 
vor  den  Meisterwerken  der  deiitsdben  Musik  und  dem 
musikalischmi  Sinn  der  Nation  eine  ungemeine  Hocb* 
achtung,  und  in  den  verschiedensten  Kreisen  der  Qt- 
sellsehaft  sind  mir  darüber  viele  Complimente  ge- 
macht worden,  mrelche  .ich  denn  auch  immer  mit 
dem  besten  Gewissen  und  um  so  mehr  vaterländi- 
schem Selbstgefühl  angenommoi  habe,  als  dieses  in 
£0  vielen  anderen  Beziehungen,  den  Engländern  gcr 
genüber,  keine  sonderliche  Befriedigung  findet  Denn 
meines  Erachtens  haben  es  die  Deutschen  in  der  Mu- 
sik allen  Nationen  zuvorgethan.  Welche  andere  Na- 
tion kann  fkue  d(er  Zeit  der  höheren  Ausbil- 
dnng  dieser  Kunst  eJAe  Reihe  yon  Oomponisten  au£» 
stelleu,  die  sich  an  Genialität  und  Reichthum  der 
Erfindungen,  an.  Gi'ündlichkeit  des  Studiums  mit 
Händel,  Sebastian  Bach,  Gluck,  Haydn,  Mo^ 
zart  and  Beethoven  messen  könnte?  Und  wie  so 
dorchaus  eigenthümlich  steht  wieder  jedes  dieser  mn- 
«ikalisehen  Genies  von  erstem  Range  da!  Händel  er- 
scheint mir  immer  in  seinen  geistlichen  Oratorien  als 
«in  musikalisoher  Luther;  denn  wie  Luther  durch 
Lehre  und  Uebersetzung  die  Bibel  Jedermann  zugäng- 
Hch  gemacht,  so  fand  Händel  dafor  zuerst  den  deutlich- 
sten und  würdigsten  musikalischen  Ausdi'uck.  Auch 
ia  der  urkräftigen,  kerngesunden  Natur,  in  der.  aus 
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der  festen  Zuversicht  des  eyangeliseben  Glanbens  ber- 
YOTgebeDden  echten  nnd  erhabne  Begeistening  und 
der  PopnlariiSt  des  Ansdrucks  derselben  sind  sich 
diese  beiden  Geister  nahe  verwandt. 

Sebastian  Bach  möchte  ich  dagegen  mit  den 
Freunde  von  Ranmer  am  liebsten  mit  dem  BOchel- 
angelo  Bnonarotti  vergleichen.  Beide  vereinigen  die 
grdlste  Tiefe  des  Studiums  mit  den  groisartigsten  Er- 
findungen von  seltsam-überraschender  Genialität.  Die 
Beiden  gemeinsame  'wissenschaftliche  Strenge  gicbt 
ihren  Werken  etwas  Herbes,  -wodurch  sie^nur  Weni^ 
ren  ganz  genieisbar  und  verständlich  werden.  Nächst- 
dem  sind  sich  aber  Beide  darin  eng  ver^^andt,  da& 
jeder  in  seiner  Kunst  sich  mit  der  grdfsten  Lust  imd 
Begeisterung  den  wunderbarsten  und  freisten  Einge- 
bungen der  Pliantasie  flberläfst,  ohne .  dabei  einen  1k- 
stimmten,  aus  der  Bibel  oder  sonst  woher  genomme- 
nen Gegenstand  zum  Grunde  zu  legen.  So  ofienbtf  t 
sich  in  den  in  so  verschiedenen  musikalisi^en  For- 
men ausgeprägten  Phantasien  von  Badi  ein  ähnlicher 
Geist,  s(ls  in  den  zahlreichen  Figuren,  welche  in  be- 
stimmten, gegebenen  Räumen  in  der  sixtinisdien  Ca- 
pelle  die  Propheten  und  Sibyllen  des  Midielangelo 
begleiten.  Letztere  erscheinen  mir  als  ein  meister- 
liches Durchspielen  der  verschiedensten  Kunstmotive 
des  menschlichen  Körpers,  von  den  schönsten  bis 
zu  den  seltsamsten,  von  den  ruhigsten  bis  zu  den 
bewegtesten.  Die  Kunst  spricht  hier  in  ihrer  Sprache 
ihre  eigensten  Gedanken  aus,  welche  zu  verstehen 
freilich  ein  Eindringen  in  den  Geist  jeder  Kunst  er- 
fordert Die  meisten  Menschen  sehen  aber  die  Kvas^ 
werke  nicht  auf  die  Kunst,  sondern  auf  den  allge- 
meinen, ihnen  meist  schon  bekannten  Gedanken  ^ 
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welcher  dem  Kunstwerk  in  der  Reg^  som  Träger 
dient. 

Gluck  steht  in  manehen  Beziehungen  zu  .Bach 
in  einem  Gegensatz.  Sein  masikaUsches  Genie  ent* 
Mtet  sich  mir,  indem  er  yon  der  Begeisterung  für 
dramatische  Gegenstände  von  hochpoetischem  Ge» 
halt  durchdrungen,  dafür  den  masikalkchen  Ausdruck 
sucht,  dagegen  alles,  was  diesem  nicht  dienen  kanUf 
mit  Bewnlstsein  yei^chmäht.  Wie  in  dto  antiken 
Tragödie  treten  daher  seine  musikalischen  Gestalten, 
mit  den  edelsten  und  zugleich  wahrsten  Zügen  ge* 
Keichaet,  auf  das  Bestimmteste  in  einfacher  Gröfiie 
hervor,  und  eine  durchwaltende  Milde  des  GefoblS) 
eine  Würde  und  Ruhe,  welche  selbst  in  der  Leiden» 
Schaft  nie  ganz  vermilst  wird,  erzeugt  jene  erhebende 
und  feierliche  Rührung,  welche  uns  in  den  Dramen  . 
<ieB  Sophocles  so  mächtig  anwandelt,  so  dafs  man 
Oluck  sehr  wohl  den  musikalischen  Sophocles  nennen 
Icönnte.  Die  wenigen  Hauptgestalten  gewähren  die 
gehörige  Breite  und  Deutlichkeit  in  £ntwickelung 
der  Motive.  Mit  seinem  ganzen  Bestreben  hängt  es 
snsammen,  dals  der  melodische  und  rhythmische  Theil 
hl  semer  Musik  sehr  vorwaltet,  wie  er  denn  in  der 
Ausbildung  des  harmonischen  Theils  gegen  den  darm 
rieseohaften  Bach  als.  ein  wahrer  Zwerg  erscheint. 

Haydn  ist  ein  Genie,  welches  in  naivster  -An* 
moth  und  Süfsigkeit  wieder  ganz  einzig  dasteht  Wie 
^  Silberquell  fiieisen  seine  Melodien  in  wunderbarer 
^beit  und  Durchsichtigkeit  einher,  und  athmen 
harmlose  Heiterkeit  und  Unschuld,  die  lieblichste,  er- 
qoicklichste  Lebensfrische.  Er  hat  in  diesen  Eigen* 
sehafteu  eine  greise  Verwandtsd^aft  zum  Correggia, 
^^  dessen  Werken  in  den  weichen  Limen,  in  dem 
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gi&en  Lächeln  stelij^  Last,  in  den  beUbläiendeD 
harmonischen  Farben  uns  ein  ähnliches  Geföhl  an- 
weht. In  der  Behttidloii^  kxrchlidl^  Gegenstände 
weichen  daher  auch  Beide  oft  von  der  hergebraditei 
Weise  ab  und  ziehen  sie  in  den  Kreis  ihres  Naturelle 
Beiden  ist  es  indeb  bei  der  vorwaltenden  Heiterkeit 
nicht  versagt,  zu  Zeiten  erhabenen  Ernst,  tiefe  Buk- 
nmg  auf  das  Würdigste  aussadrädcen. 

Mozart  ist  ein  Genie,  welches  in  der  wunder- 
baren Harmonie  seiner  vielseitigen  Anlagen  nur  mit 
Baphaei  verglichen  w«»den  kann^  Beideii  ist  jemi 
ttnerschüfpfliche  Mannigfaltigkeit  von  Erfindungen  ^ 
n^n,  wdche  von  den  erhabensten  Gedanken  bis  zu 
den  leichtesten  Spielen  immer  auf  eine  überraschende 
Weise  das  Bechte  und  Wahre  treffen;  Beiden  wohnt 
im  höchsten  Maaise  ein  Gefühl  für  Schönheit  and 
Grazie  inne,  welches  sie  selbst  im  Ausdruck  der  hef- 
tigsten Leidenschaft  nie  verläist,  und  welches,  als  der 
eigentliche  Stempel  ihres  Genies,  auch  deni  kleinsten 
ihrer  Werke  angedrückt  ist  Durch  diese  Vereini- 
gung von  Wahrheit  und  Schönheit  en'eichen  sie. die 
Deutlichkeit  und  den  Beiz,  wodurch  ihre  W^ke  in 
den  weitesten  Kreisen  eine  so  erstaunliche  Wirkong 
ansüben.  Wie  bei  Baphaei  Ausdruck  und  kunstreidie 
Anoi*dnung,  so  halten  sich  bei  Moz«pt  Melodie  und 
Harmonie  in  der  glüddichsieii  Schwebe.  Dem  Geist 
der  Zeit,  worin  jeder  lebte,  gemäfa,  v^^andte  sick 
das,  Genie  von  Baphaei  mehr  den  kirehUcheu,;  das 
des  Mozart,  mehr  den  weltlich -dramatisdiea  Anga- 
ben zu;  dennodi  war  weder  4km. Baphaei  die  welt- 
lidie,  nodi  dem  Mozart  die  religiöse  Kunst  hemd. 
Auch  in  den  äufseren  Lebensschicksalen  Beider  finden 
sich  merkwürdige  Aehnüchkeiten.'    In  dem  Be^u&t^ 
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sein,  dä&  di^se  seltnen  Genien  der  Erde  nicht  laiige 
gegimnt  sein  sollten,  entfaltete  der  sclyiffende  'Geist 
schon  in  froher  Jugend  die  in  sie  gelef^en,  .wdd- 
derbaren  Keime;  überachweii^lich  ist  daher  der  Reieb- 
'Ümm  der  ewigen  Kunstgedanken,  welohe  sie  ausge- 
strömt hatten )  ak  der  Tod  sie  mitten  aus  der  FWe 
nnd  der  Lust  dies  Sehaffesos  hinwegnahm.  Das  letale 
Werk.  RajibaePs,  als  er'  37  Jahre  alt  hii^starh,  war 
die  Yärkläraiig,  das  letzte  Werk  des  36jtiBigen  Mo- 
xart  das  Requiekn.  Beide  Werke  wurden  nieht  voll^ 
«ndet,.  so  da&  Schüler  dtie  letzte  Hand  daran  legen 
uuiftten.  .  . 

Beethoren  verhält  sich  nadh  meinem  GefiU 
n&geBbr  .za  seinem  Yorgfiikger  Mbzart,  wie  Giulio 
Romano  zu  -seinem  Lehrer  Raphael.  I>ie/  erfinden* 
sehe  Kraft  yrohnt  Beiden  im  höchsten  Maais  inne^ 
ja  ai  Knhnboi  der  Composition  übertreffen  sie  noch 
ibre  Meister«  Ist  aber  dil^  Gefählswelt,  worin  sidi 
diese  bewegen,  ungeachtet  des  hinreifsendsten  Ans«- 
drabks  der  Lddenschaft ,  der  schöngeordneten  Welt 
des  rtdiig  waltend«i  Zeus  zu  ver^^chen,  worin  alle 
Bishavmfmien  doch  zur  Aasgleii^iing  streben,  so  ist 
bei  Beethdiven  und  Giniio  Romano  die  tie&te  Anfire- ' 
^g  des  Gemüths,  die  bewegteste  Leidenschaft  ihr 
eigeatliches  Lebenselement.  Sie  sind  dem  Geschlechte 
der  himiiielstttrtnenden  Titanen  zu  Tergleichen.  Giniio 
Romano  hat  bekanntlich  diesen  Gegenstand  in  einem 
seiaer  berühmtesten  Werke  behandelt,  aber  auch  in 
Terschiedenen  der  herrlichsten  Symphonien  von  Beet* 
boven  lebt  ein  ähnliches.  Gefühl  Alle  Kräfte  rin^n 
in  höchster  Anstnengong^  in  dem  gew^tigen  Kampf 
aeheint  der  feste  Ban  der  Erde  zu  wankai.  Der 
gröfete  Schmerz  und 'die  anfserste  Verzweiflung  wech* 

12** 
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«ein  mit  dem  jauchzendsten  Siegespibel,  düstere  Me^ 
lainehoiie  im^  tiefe  Wehmuth  mit  wild-bacciiifidier 
linst.  Dalbei  ist  der  Stroin  der  Töne,  vrorindas  Okr 
^Ue  diese  Wmider  tnnkt,  so  raäditr^^  diüs  mir  oft 
^abei  ^e  Stelle  aus  dem  Shakspeare  eingeüidleii  ist: 
,.Hätt^  ich  drei  Ohren  ^  da  erföllte^t  sie.^^  Bei  sol- 
dier  Sinnesart  ist  es  leidit  begreiflteh,  dais  MmIb 
und  Klarheit  nicht  immer  beobachtet  ^recden^  da6 
Uebertreibungen,  Dunkdhdt  und  Abenieueadüdikei- 
ten  vorkommen  müssen.  Nat&rlich  steht  bei  alledem 
4yenien  von  einer  solchen  Breite  der  Anlage  zu  Zei* 
ten  auch  der  Ausdruck  des  Zarten,  Heitern ,  IdylJi* 
sehen  zn  Gebote*         . 

Ich  will  inde&  nicht  leugnen,  daf»,  vf&mm  der 
Sphäre,  worin  Raphael  und  Mooai-t  eich.bewegai, 
der  Erste  mir  als  die  gewaltigere  Monade  erscheini, 
ich  in  dem  Gebiet,  worin  Giinlio  Romano  und  Beet* 
hoVen  walten,  die  Waagschale  sich  mir  auf  die  Seite 
des  Letzteren  zu  neigen  scheint.      <    . . 

Ich  liebe  solche  Vergleichimgen  verwsindter  €ei* 
ster,  weil  dadurch  das  eige»thüniliohe  Wesen  eines 
jeden  zu  deutlicherem  Bewufsts^in  gebrachtt  wird.  i 
Durch  diese  hohe«  Aosbildurig  der  Musik  «teheii  aber 
die  Deutsdien  in  Beziefanng  auf  «chlnie  Künste  ab 
die  originellste  unter  den  neuo^n  Nationen  da, 
und  "als.  die  einzige,  wdehe  der.  SeolptiHr  der  Alten 
in  ihrer  wnndervollen  Vollendung  ein^  andere  Kunst^ 
welche  jene  aufwiegt,  gegenüber  stellen  kann.  Alle 
gründlidien  Forschungen  üb^  die  Musik  der  Alten 
führen  nämlich  zu  dem  Resultat,  dalk  dieselbe  in  der 
Ausbildung  des  harmonischen  Tbeils  so  wie  der  In* 
strameatalmusik  sehr  weit  unter  der  jetzigen  gestao« 
den  hat,  und  die  Musik  her  ihnen  überhaupt  eine 
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nsgleich  nnf ergeordnetere  Rolle  spielte.  Die  80  oft 
wiederholte  Behauptoog,  dafs  die  Neaeren  den  Alten 
andi  in  der  Malerei  weit  überlegen  seien,  durfte  sich 
bei  nfiberer  BetrachtoBg  schwerlich  halten  lassen.  Ans 
einer  Ver^eichung  der  besten  in  einer  so  kleinen 'Pro* 
vinzialstadt  wie  Pompeji  Torgefnndenen  Gemälde  mit 
den  günstigen  Urtheilen  der  gebildetsten  Alten  über 
ihre  Malereien,  der«a  Alifordeningen  an  Kuastwerke 
dorch  ihre  8colptnren  sehr  hoch  gestimmt  sein  rnnts* 
teil,  'Scheint  mir  -vielmehr  henrorzugehen,  dals  die 
Malerei,  bei  ihnen  einen  sehr. hohen  Grad  der  Ans* 
bildong  erreicht  haben  mvTs.*  Allem  Ansehen  nach 
war  dieselbe  der  Malerei  der  Neaeren  in  manchen 
TfaeUen,  z.  B.  Feinheit  der  >MohBung  nnd  der  Cha- 
rakteristik^ dwn  so'  überlegen V  als  sie  in  anderen 
Stacken  z.  (B.  im  Helldmikel,  in  der  Anordnung  selff 
grofeer  Compodtionen  nach  der  Tiefe  derselben  nach^ 
stefaea  mag;  ^ 


Eilffer  ßrief. 

Lqndon,  den  21.  Juni. 

'Wie  reich  nnd  interessant  ut  doch  hier  mcni 
Leben!  Es  Tergeht  keinTa^g,  an  welchem  ich  nicht 
dorch  trelQiche  Kunstgegenstände  .oder  ausgezeichnete 
Menschen  auf  eine  bedeutende  W^ise  angei^egt^wÜrdCi 
Am  17ten  frühstückte  ich  bei  meinem- Freunde  East<* 
lake.  Ich- fand  im  Gespräch  mit  ihm  über  denras- 
sd^edeneli  Charäcter  der  italienischen  Schulen,  wel- 
ches sich  an  einige  sehr  geistreiche,  kleine  Copien 
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nach  berühmten  Bildern  Tenezianischer  Meister  %,  B. 
des  Todes  Tom  Petras  Martyr  ankniipfte,.  viel  Gtr 
naSs  und  manche  Belehnmg.  Von  welchem  Interesse 
ist  es^  jede  der  yier  HBaptschcden  Italiens ,  die  fio- 
fentinische,  umbnsch«» römische,  Tenezianische  und 
lombardisehe,  in  der  naiven  Entwickelang  ihrer  £i- 
genthümlichkeit  zayerfolgenl  Aber  auch  nor,  wenn 
man  jede  derselben  rein  nnd  unbefangen  auffalst,  kat 
man  den  wahren  Gemils  davon«.  Wer,  wie  es  so  oft 
geschehen,  vom  Tieian  die  strengere  Form  nnd  die 
schärfere  Characteristik  des  Raphael,  vott  Raphael  da< 
gegen  die  grolsen  harmoniadien  Massen  des  Helldonkek 
von  Tisian  fordert,  fühlt  nicht,  dais  solches  mit  der  gan- 
zen Kunstweise  eines  jeden  der  beiden  schlechthin  an- 
vertrfiglich  ist,  und  sie  gegenseitig  grade  in  ihrer  in- 
nersten Eigenihümlichkeit,.  wodurch  sie  so  grofesind, 
aufheben  wurde.  Auch  an  einem  anderen  Mater, 
Hrn.  Uwins,  den  ich  hier  antraf^'  fand  ich  einen  sehr 
gebildeten  und  mit  Italien  genau  vertrauten  Künst- 
ler. Einige  Portraite  von  Eastlake  zogen  mich  durch 
die  edle,  feine  Au£[iassung,  durch  die  liebevolle  Aus- 
führung sehr  an.  Solche  Eigenschaften  wissen  hier 
aber  nur  Wenige  zu  schätzen,  dem  grofsen  Haufen 
jder  Kunstliebhaber  gilt  eine  fleifsigen  Ausbildung  für 
kleinlich  und  steif,  die  fi*echste,  gekleckste  Decora- 
tiemmalerei  für  geistreich,  eine  hannonische  Färbung 
für  matt  und  kalt,  recht  grelle,  bunte,  schreiende  Far- 
ben aber,  für  ein  schönes  Colorit.  Zu  denen,  wekhe 
das  Tident  von  Eastlake  zu  würdigen  wissen,  gehört 
der  Marquis  von  Landsdowne,  für  den  er  jetst 
zwei  Bilder  ausführt. 

Von  Easti^e fuhr  ich  zu  Sir  Robert  Peel  nach 
WhitehaU-gardens.    Seine  Wohnung  ist  sehr  glödc- 
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lieh  gewfiiilt;  deDn  in  der  fashionableaten  Gegend  der 
Stadt  nnd  ganx  nahe  bei  dem  Versammliingshaiise 
der-  Gemeinen,  dem  Schanplats  seiner  Wirksamkeit 
gelegen,  hat  sie  die  Vortheile  einer  fast  ländlichen 
Zurückgezogenheit  nnd  StiUe  und  einer  herrlit^cn 
Aussicht  fiber  die  Themse.  Um  aar  Thüre  ku  gelan- 
gen, geht  man  durch  eine  Art  Garten  mit  hiibschen 
BSnmen.  Durch  ein  Billet  des  Lord  Howe  einge- 
führt, war  mir  schon  frfther  «nmal  die  seltne  Ofuist 
geworden,  die  rmireflÜGhe  Gemäldesammlung  dieses 
berühmten  Staatsmanns  und  ihn  selbst  zu  sehen.  Sir 
Robert  ist  ein  statilicker  Mann  ron  einnehmendem 
Wesen  und  den  fernsten  und.  gebildetsten  Formen. 
VoQ  der  Vielseitigkeit  atiner  geistigen  Bildung  erhielt 
ieh.aber  einen  obeirasolMniden  Beireis  durch  die  ge- 
sduuackyolle  Auswahl  seiner  aus  einer  Beihe  fehler- 
loser Perlen  bestehenden  Sammlung  Ton  Bildern  der 
fjamlndischen  und  hoUändisehen  Schule  «>  an  deren 
jedem  er  noit  dem  Aügö.  eines  erprobten  Kejmers 
dasjenige  hervorsuheben  wu&te,.  wodurch  es  einer 
Steile  in  dieser  Sammbrog  vorsüglieh  werth  wen 
Bilder  solcher  Qualität  suche  ich  wo  nidgüch  immer 
Kweimal  zu  sehen,  denn  Ueberraschung  und  Bewun- 
derong  lassen  mich  das  erste  Mal  nicht  bu  jenem 
ruhigen  und  behaglichen  Genuis  kommen,  der  eifor^ 
derlich  ist,  um  tiefer  in  das  Wesen  und  Gruadge* 
ivebe  Ton  bedeutenden  Kunstwerken  einzudringen. 
Ich  verdanke  diese  zweite  Ver^nstigung,  die  Bilder 
za  betrachten,  dem  gnädigen  Fürwort  S.  k.  H.  des 
Herzogs  von  Cambrigde^  und  will  nun  yersuehen,  Dir 
eine  Vorstellung  von  dieser  Sammlung  zu  geben.  Sie 
besteht  aus  etwas  Aber  60  Bildern^  deren  ganze  Auf* 
stdhmg  verräth,  dals  der  Besitzer  sie  nicht  blob  als 
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eine  tebr  kostbare  Zimmerdeeoratioii  beiracbtet,  wie 
dieses  hier  sonst  öfter  -rorikommt,  sondern  jedes  ein- 
SDelne  als  sinniger  Knnfttfreond  genielsen  will.  In  ei- 
nem Saal  von  länglicher  Form,  welcher  an  den^bei- 
den  schmalen,  Seiten  Fenster  hat,  sind  «ie  an  den 
langen  Seiten  so  anfgefafingt,  dais  alle  ein  helles  Sd- 
tenlicht  genielsen,  die  meisten  die  nächste  Betrach- 
tung gestatten,  keins  aber  so  hoch  plaeirt  ist,  da& 
mitn  es  nicht  gut  sehen  könnte.  Die  Tapete  ist,  Tvie 
in  unserem  Museum,  yon- rother  Farbe*  Ich  kimime 
jetzt  auf  die  einzelnen  Bilder. 

Rubens.  1)  Der  „Chiqpeaa  de  paille.^  Dieses 
weltberühmte  Bild  stellt  ein  Mftdchen  aus  der  ant- 
werpiscfaen  Familie  Lunden  in  halber  Figur  vor.  •  Ein 
schwarzer,  mit  wm&en  und  schwarten  Federn  ge- 
schmückter, spanischer  Castorhut,  wirft  mit  seiner 
breiten  Krampe  einen  Schatten  über  das  Gesicht,  der 
indefs  bei  der  Tollen  Sonnenb^euchtung,  worin  das 
Bild  genommen,  ^ehr  hell  ist  und  Rubens  Gelegen- 
heit gegeben  hat,  seine  Meisterschaft  im  Hellchmkel 
im  höchsten  Grade  za  ceigai.  Nach  diesem  Hut  war 
das  Bild  früher  in  Belgien  unter  dem  Namen  „Hei 
Spaansch  Hoedje^^  bekannt  ^  woraus  die  eigentlich 
ganz  unrechte  Benennung  ,^chapeau  de  paille^^  erst 
in  neuerer  Zeit  entstanden  ist  Wie  in  dem  Schlag- 
schatteu  und  bei  der  Helligk^'des  Localtons,  mit 
der  feinsten  Kraintnirs  und  Benutzung  der  sonnigen 
Reflexe,  alle  Theile  des  schönen,  in  heiterster.  Jugend 
blickenden  Gesichtes  in  der  seltensten  Klarheit  nnd 
Wahrhmt  abgerundet  sind,  dayon  kann  man  sich. 
ohne  ctos  Bild  gesehen  zu  haben,  keine  Vorstellong 
machen.  Hier  mufs  man  gestehen,  dai^  m^n  Rubens 
„par  exceUence^^  den  Maler  des  Lichts  nennen  molk 
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Der  Kifpi  ist  so  ,50011  ataore^  gemalt,  der  Ausdroclr  86 
lebendig  und  Ton  soldi^n  Liebreiz,  da&  ich  gern  der 
Tradition  glanben  will,  welche  sagt,  Rniiens  sei, 
während  er  das  Bild  getnalt^  in  dieses- Mädchen  tm^ 
liebt  gewes^i.  Die  Wirkung  wird  dwdi  denbla«^ 
nur  theilweise  leicht-  bedeckten.  HimmeL  aus  welohm 
sieh  der  Kopf  abhebt,  nodi<  erhöht«  Das  sdiwars- 
sammtne  Mieder,  mit  den  scharlaohnen  Aenbeln  und 
dea  bequem  über  einander  gelegten  EKndeny  ist  Unit 
groJS6r>M«stev8chaft  etrras' breit»  bekanddt)  so  a«eh 
die  Brost,  welche  jedoch,  wie  meist  bei  Rulieni^  vm. 
wenigsten  gelungen  ist  Das  Bild  ist  auf  lEph,  ge- 
malt, 2  F.  7  Z.  hotb,  1  F.  10  Z.  breit.  Rubens  «oU 
es  sowerth  gehalten  haben,  da&  er  sidhuie  davon 
iretmen  wie^Een.  So  finden  wir  es  denn  unter^  Noi  1$I2 
imGatalog  der  von  ihm  hinterlass^ent  Clemdld^  veiv 
z<aolmei  NflMsh  dem  Tode  der  Wittwe  des  Rubens  karii 
^  iadie  Familie  Landen,  bei  deren  •Erben  es^aoeh 
blieb,  bis  einer  derselben  ^  der>  schon  erwühnie  tM 
Haverea,  sieh  im  Jahre  1817  «ntschtofs,  es  fti^:60iM 
Francs  zu  verkaulen.  Um  es  dem  Lawle  m  ^hal>^ 
ten^  tba^nahm  esiför  diesen  Preiv'  etner'dbr^Brbeii 
Stiere  d^Artselaer,  doch  «ach  dessen  im  Jaiy^e  1832' 
erfolgte  Tode  Ymrde  es  den  W.  Juli  öffenüich  in 
Antwerpen  yersteigert.  .  Der  Andrang  zu  dieser  Atten- 
tion^ der  Enthusiasmus^  welchen  'das  Bild,  als  es  auf- 
gestellt wurde,  erregte,  war  aufserordentlich*  Es 
wurde  endlieh  dem  Heim«  Nienwenhuys,  Vater  ^iÜr 
35970  holländische/ dulden  zugeschlagen,  welches  mit 
den  Auctionsgebühren  ungefähr  21000  Rthb.  macht. 
Hr.  Nieuwenhuys  hatte  es  zu  glichen- ^heilen  mk 
den  englischen  Kunsfthändlem  R  Fostei»  und  I/SmMi 
gekauft    Durch  den  Letzten  wurde  es  nmsenst'  dffin 
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König  Georg  IV»  angeboten  und  im  Mftrs  des  Jahres 
ISS^  darauf  im  Local  des  Herrn  Stanley  in  Old-Bond- 
Street  ausgestellt,  -wo  es  nahe  an  20000  Mensdien 
mit  Bewunderung  betra<^teten.  Nooh  in  .demselben 
Jalire  kaufte  es  endlich  iSir  Robert  PeeL  Er  soll 
SfiOO  Pfd.  Sterling  oder  24500  Rthlr.  daför  gegeben 
haben  9  wohl  die  höchste  Summe,  welche  jemals  für 
iein  Portrait  in  halber  Figur  bezahlt  worden  ist,  und 
auf  jeden  Fall  kann  wohl  diese  Angabe  ni<^t  weit 
T«A  der  Wahrheit  entließt  s^in,  da  die  Knnathänd- 
ha:  doch  einigen  Vortheil  haben  mulsten* 

2) .Ein  Bacchanal,  Kniestäek  voii'8  Froren,  unter 
denen  der  trunkene  Silen  die  Hauptrolle  spielt.  ^  4  F. 
7  Z.  hodi,  6.F.  6  Z.  breit,  auf  Leinwand.  Im  kitf 
ü^ten  Ausdruck  sinnltcher  Gluth,  im  impaslo  and 
der  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung  steht, es  keinem 
Bilde  dieser  Art  Ton  Rubens  nach,  fibertrifit  aber 
alle  mir  bekannten  im  Geschmack  und  in  der  Deeeni, 
smnal  aber  in  der  groben  Schönheit  einer  Nymphe 
rmk  Sftidierhafter  Friaohe  und  Sattigkeit  des  heUeo 
ßoldtons»  Biei  alledem  macht  mir  dieses  \Btld  hier 
JA  der  Umgebung,  der  zierlichen  Genrebilder  eine 
etwas  zu  massige  Wijrkung.  Dieses,  im  Catalog  von 
Rubens  Machlaft  uicter  T^o.  170.  Teraeichnete  Bild, 
wurde  im  Jahre  1642  einzeln  an  den. Cardinal  Ki- 
dielieu  verkauft.  Da  es  immer  widitig  ist^  die  6e- 
slilhichte  sehr  ausgezeiehneter  Bilder  zu  Tcrfolgen, 
w^rde  ich  bisweilen  die  verschiedenen  Beaiiser  nadi 
der  Zeitfolge  hersetzen,  und  zugleich,  wo  es  bekannt 
ist,  das  Jahr  hinzufügen,  in  welchem  es  aus  der  Tor- 
^lebenden  Sammlung  in  anderen  Besitz  übergegangen 
igt*.  De  Tartre,  Ludan  Buonaparte  1816,  Bonn^ 
niafeoai  1627>.  Von  John  Smith  an  Sir  Robert  Peel 
für  1100  Pfd.  Sterl.  verkauft. 
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3)  Biae  sehr  flüchtige  aber  .geistreiehe  Skisse 
zu  der  beriiliniteii  Lowenjagd  in  der  Dresdner  Gel- 
lerie.  Auf  Heis  2  F.  5  Z.  hoek^  3  F.  5^^  Z.  breit 
Grau  in  Grau.  In  der  AosfiteUün^  der  British  <•  In« 
stitation.  .  / 

Rembrandt.  1)  Ein  männliches  Bildnüs  in 
einem  Oral  mit  herabfallendem  Kragen  gehört  ni 
den 'seltnen  Bildern  des  Meisters,  worin  sich  eine 
sehr  wahre  Auffassung  und  ein  feines  NatorgefÜhl 
mit  ungemein  fleilsiger  Ausföhnmg  in  einem  hellen« 
trefüich  impartirten  Goldton  >  veremigen,  2 )  £ine 
Landschaft.  An  einem  Wasser,  welches  aich  an  Ber* 
gen  hinzieht,  stehen  drei  Stfibk  Vieh»  Der  tiefe, 
dimklc  Ton  des  Vor«  und  Hittelgrundes  bildet  einen 
schlagenden  Gegensatz  mit  dem  sehr  zarten  Ton  der 
Feme.  '• 

Idi  komme  jetzt  zn  den  holländischen  Meistemf 
deren  Sinn  durch  das  Siehgebaben  und  den  geselli* 
gen  Znstand  der  gebildeteren  Stdnde,  welcher  im 
17ten  Jahrhundert  in  ihrem  Vaterlande  zu  ungemei* 
ner  Eleganz  i,  Feinheit  und  Behaglichkeit  ausgebildet 
worden  war,  so  angesprochen  wurde,  daüi  sie  daxy 
ans  die  Gegenstlbide  ihrer  Bilder  nahmen.  Da  nun 
eine  Vereinigung  ähnlicher  £igenschaflen  in  Engend 
mehr  herrschend  und  bdiebt  ist,  als  irgend  wo,,  so 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dals  die  Engländer  die 
Bilder  dieser  Meister  besonders  hochschätzen.  Manche 
derselben  steigen  auch  etwas*  tiefer  herab  und  schil- 
dern uns  Schiüstoben,  Marktso«ien  %l  dgl.  Von  k«h 
nem  der  Berühmtesten  fehlt  hier  ein  vorzügUchea 
Werk. 

Gerard  Ter  bürg.  Ein  Mädchen  in  einer  Jacke 
Ton  gelbem  Samatet  mit  Hermelin  verbrämt  und  wei^ 
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kern  Atlaskleide  spielt,  an  einem  Tische  sitsend,  die 
Theorbe,  der  Lehrer  auf  der  andern  Seite  des  Tisches 
singt  dazu,  indem  er  den  Tact  angiebt.  '£in  anderer 
Mann  hört  i&o.  Aniserdem  ein  Spaniel  und  prächti- 
ges Hansgeräth.  2  F.  hoch,  1  F.  8|  Z.  breit,  Leinw. 
Terburg  ist  als  der  eigentliche  Schöpfer  dar  Conver- 
sationsmalerei  anzusehen  und  zugleich  der  vorzüg- 
lichste Meister  der  Gattung.  An  Delicatesse  d^r  Ans- 
führnng  steht  er  keinem  nach,  ja  in  einem  gewissen 
zarten  Schmelz  übertrifft  er  alle.  Keiner  ist  ihm 
aber  in  dem  Zauber  der  Harmonie  im  Silberton,  in 
der  Beobachtung  der  Luftperspeetive  durch  die  feinste 
Abtönung  zu  vergleichen.  Seine  wohlgezeichneten 
Personen  haben  dabei  etwas  ungemein  Anständiges, 
und  sind  oft  selbst  sehr  graziös  in  ihren  Bewegungen. 
Alle  diese  Eigenschaften  besitzt  dieses  Hauptbild  in 
einem  seltnen  Grade.  Ich  f&ge  hier  den  Namen  der 
verschiedenen  Besitzer  die  Preise  bei,  womit  das  Bild 
zu  verschiedenen  Zeiten  bezahlt  worden,  als  ein  merk- 
würdiges Beispiel,  wie  sehr  Bilder  diesen  Rangs  all- 
mählig  im  Werth  gestiegen  sind.  Von  Julienne  1767, 
2800  Francs;  Herzog  von  Choiseul  1772,  3600  Frc.; 
Prinz  von  Conti  1777,  4800  Frc.;  Marquis  von  Fange 
1781,  6855  Frc.;  Herzog  von  I^aslin  1808, 13001  Frc.; 
▼onSereville  1812,  15000  Frc;  Fürst  GaHtzin  1825, 
24300  Frc.  Dem  jetzigen  Besitzer  kostet  es  gewiHs 
nicht  viel  weniger,  mithin  über  6000  Rthlr. 

Gerard  Dou.  An  einer  Fensterbrüstung  ist 
dne  alte  Frau  mit  einem  Mädchen  in  lebhafter  Unter- 
handlung wegen  eines  Hasenkan£s.  Aufserdem  noch 
zwei  Personen  und  ein  Retchthum  von  Beiwerk.  1  P. 
10  Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit,  auf  Holz.  Eins  der 
ansprechendsten  Werke  des  Meiste»;  denn  aolser  der 
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imsägliohen  Ansfuliiiing,  worin  er  als  der  Erste  da« 
steht,  hat  es  vor  vielen  anderen  Bildern  von  ihm 
eine  angemeine  Klarheit  and  gefallige  and  lebendige 
Köpfe  voraus.  Schon  Descamps  erwähnt  dieses  Bun- 
des als  in  der  Sammlang  des  Marquis  de  Vayer.  Von 
längerer  Zeit  her  war  Don  der  tfaeuerste  von  allen 
den  holländischen  Feinmalem,  wie  auch  folgende 
Preise  dieses  Kleinods  beweisen.  Herzog  von  Chol- 
senl  1772,  17300  Francs;  Prinz  von  Conü  1777, 
20000  Frc.;  Herzog  von  Cbabot  1787,  20800  Frc; 
Coopry  Dupre  1821,  ffir  26000  Frc.  nicht  gehissen. 
Hr.  Beddbrt  1823,  1270  Guineen.  Für  gewifs^  nicht 
weniger,  also  ungefllhr  9000  Rthlr.,  ging  es  in  die 
Hände. des  jetzigen  Besitzers  über.         «    , 

Gabriel  Metsa.  1)  Eine  Frau  im  Begriff  zu 
singen,  gegenüber  ein  die  Violine  stimmender  Mann. 
Dabei  ein  Spaniel.  1  F.  5  Z.  hoeh,  1  F.  3  Z.  breit, 
Leinw.  Dieses  Bild  hat  aUe  Vorzüge  dieses  Meisters^ 
'  der  sich  durch  die  geistreichere,  freiere  Behandlang, 
größere  Naturwahrheit  und  bessere.  Zeichnung  vor 
allen  dieser  Classe  aaszeichnet.  Es  ist  zugleich  in 
dem  warmen,  gesättigten  Ton  aasgefiihrt,  der  beson* 
ders  an  ihm  geschätzt  wird.  Choiseul,  Praslin,  So- 
Hrene,  Talleyrand.  2)  Eine  Fraa  am  Kkvier,  da- 
neben ein  Mann  mit  einem  Champagnerglas.  Von 
vortrefflichem  Helldunkel  und  Impasto.  Der  Kopf 
der  Fraa  mehr  im  Siiberton.  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F. 
i  Z.  breit;  Holz. 

Frans  Mieris.  Eine  an  einem  Fenster  sitzende 
Frau  futtert  einen  graoen  Papagey.  Ein  schünes, 
böchst  zart  gemaltes  Exemplar  dieses  üfter  von  Mie« 
ns  wiederholten  Bildes,  unter  denen  sich  das  in  dee 
^allerie  zu  München  besonders  auszeichnet    Dieser 
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gr^te  Schaler  des  Gerard  Döu  abertraf  ihn  in  der 
Elegaoz  des  Vortrags,  in  der  Brillanz  der  Farbe,  in 
der  Konst  Sammet,  Atlas  und  andare^  Stoffe  %u  ma- 
len, und  kam  ihm  in  der  VoUendnng  sehr  nahe.  £r 
ist  von  allen  Malern  dieser  Gattung  der  seltenste. 

Caspar  Netscher.  Jeder  aufmerksame  Beob* 
achter  der  holländischen  Malerscfaule  des  17ten  Jahr- 
hunderts muls  wahrnehmen,  dafs  in  der  EDveiien 
Htifte  desselben  eine  Abnahme  der  Kunst  eintritt 
Dieses  ist  so  sehr  'der  Fall,  dais  sogar  die  in  diese 
Zeit  einfallenden  Werke  eines  Dou,  Metsu,  Frans 
Mieris  kälter  in  Ton  und  Empfindung,  die  des  ersten 
ond  leisten  zugleich  kleinlicher  in  der  Ausfohrung 
werden.  Bei  den  späteren  Meistern,  einem  Slinge- 
landt,  Schalken,  Eglon.  van  der  Neer,  Jan  Verkolie 
wird  flach  und  nach  das  Hauptgewicht  auf  die  Tech- 
nik gelegt,  und  jdöch  ist  diese  keineswegs  mehr  Ton 
der  Gediegenheit  der  obigen  Meister,  und  dabei  tritt 
immer  mehr  eine  gewisse  Kälfe  des  Tons  ein.  Cas- 
par Netscher  steht  zwischen  -diesen  beiden  Gruppen 
mitten  inne.  Seine  früheren  Bilder  kommen  biswei- 
len an  Gründlichkeit  der  Ausbildung  und  an  Wärme 
des  Tons  einem  sdidnen  Frans  Mieris  nahe,  während 
seine  späteren  Ton  einer  gewissen  kalten  Elegans 
sind.  Die  drei  hier  vorhandenen  Bilder  sind  alle 
Ton'  der  ersten  Art^  und  führen  uns  in  das  Leben  der 
Kinder  ein,  welches  er  mit  besonderem  Gluek  dar- 
zustellen wufste.  1)  Ein  Mädchen  lernt  bei  der  Mnt- 
ter  lesen^  wahrend  ein  anderes  kleineres  mit  einem 
Hunde  spielt.  Der  naive  Ausdruck  der  Kinder,  die 
Deiicatesse  der  Behandlung,  die  schlagende.  Beleuch- 
tung-und  die  warme,  tiefe  Harmonie  machen  dieses 
Bild  KU  einem  ^  der  anziehendsten  Werke  des  Net- 
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scher.  2)  Zwei  Knaben  machen  Seifenblasen.  Bex« 
1670.  Reizehd  im  Ausdruck,  fleifsig  aber  Irei  be* 
handelt  und  von  sattem,  harmonischem  Ton.  Dieses 
erst  neuerdings  ans  der  berOhmten  Sammlung  holUn« 
discher  GemAlde  der  Herzogin  ran  Berrj  gekaufte 
Bild  sah  ich  in  der  British- Eidbition.  d)  ISn  hflb^ 
sclies  Biädchen  in  einer  Pek^acke  yon  bräunlichem 
Sammet  und  weifs-atlasnem  Kleide  sitzt  nachdenk- 
lich neben  ihrem  Spinnrade.  Bes.  1^66«  Kniestftck. 
Im  hellen  Goldton  mit  der  hödisten  Delicatesse  be- 
endigt. 

Slingelandt.  Eine  Tamilie.  Ein  Kind  betet 
mit  verdriefsliehem  Gesicht,  während  der  Vater  dazu 
gShnt.  Durch  diesen  humoristisc3i«i  Inhalt,  sehff 
frappante  Belendhtmig,  grofte  Kraft  und  Wfirme,  eine 
freiere  Behandlung  und  bestimmtere  Formen  vor  Vick 
len  Bildern  'dieses  Mefsters  ausgezeichnet. 

Willem  van  Mieris.  In  diesem  Meister  zeigte 
sich  die  AusarHung  der  holländischen  Malerei  in  einen 
geistlosen  Flei&  in  ihrer'  ganzen  Langenweile,  und  ich 
würde  daher  auch  diesen  mir-  in  den  meisten  Bildern 
höchst  widerlidien  Maler  ni<^t  erwähnen,  wenn  das 
hier  vorhandene  Bild,  eine  Federviehhändierin  im  Ge- 
sprich mit  einem  Fischhändler,  nidit  au&er  der  h5oh* 
sten  Ausf&hmng  der  Tiden  Gegenstände,  em  besseres 
Impasto  und  einen  wärmeren  Ton  hätte,  als  sdne 
meisten  Arbeiten.  Bilder  solcher  Qualität  Ton  ihm 
werden  hier  immer  gut  bezahlt,  wie  denn  dieses  im 
Jahre  1827  in  einer  Anction  mit- 370  Guineen,  also 
gegen  dOOO  Rthlr.  besahlt  wurde. 

Zwei  andere  Maler,  Jan  Steen  and  Picrter  de 
Hooge;  weidien  durch  die  breitere  Bebandlmig,  so 
wie  dadurch,  dais  sie  ihre  Gegenstände  meist  in  den 
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mittleren  oder  unteren  Classen  der  Geselkchaft  wäh- 
len, von  allen  Olngen  ab.  * 

Jan  S  teen.  Ein  junges  Midchon  im  gelben  Mie- 
der und  blauen  Kleide  sitzt  am  Clavierund  scBeint 
mit  ganzer  Seele  bei  ihrem  Spiel,  Wozu  der  Lehrer 
einige  Bemerkungen  macht.  Hinten  ein  Knabe  mit 
einer  Laute.  Bez.  ^^ohannes  Steen  1671.^'  An  Geist, 
Humor  und  Erfindungsgabe  übertrifil  Steen  alle  an- 
deren.  holländischen  Genremaler  ^  hierzu  kommt  in 
diesem  Bildchen  noch  eine  sehr  delicate  Ausföhmng, 
eine  groCse  Frische  und  Klarheit  der  Färbung  und  ein 
meisterliches  Helldunkel.  Nur  iselten  hat  Steen  solche 
Bilder  gemalt,  die  vom  grölsten  Reiz  sind  und  dahei 
Auch  hoch  bezahlt  werden.  So  wurden  för  dieses 
nur  1  F.  4  ZI  hohe  und  1  F.  breite  Gemälde  im  Jalv 
1818  in  einer  Versteigerung  in  Paris  7740  Frc,  ako 
etwa  2000  Rthlr.  bezahlt. 

Pieter  de  Hooge.  Die  Bilder  dieses  Meisten 
sind  ein  schlagender  Beweis,  wie  ein  Kftnstler  selbst 
nur  in  einer  unteren  Beziehung  der  Kunst  das  Vor- 
treffliche zu  leisten  braucht,  um- seine  Werke  in  ei- 
nem hohen  Grade  anziehend  zu  madien;  ^enn  die 
Handlmig  in  seinen  Personen  ist  meist  sehr  gleich- 
gültig, die  Gesichter  einförmig  und  ^eer,  die  Aus- 
föhrung  gering,  dagegen  versteht  er  die  Wirkungen 
des  Sonnenlichts  in  der  wunderbarsten  Kraft,  Hellig- 
keit und  Frische  darzustellen,  und  alle  Vortheile  sei- 
ner Kunst  durch  zarte  Abtönungen  und  schlagende 
Gegensatz^  mit  dem  feinsten  Tact  geltend  zu  machen. 
Ja  er  weifs  mit  dieser  seiner  Meisterschaft,  das  Licht 
zu  handhaben,  sogar  geistige  Stimmungen  heryorzn- 
bringen.  So  erzengt  die  lesende  Frau  in  der  Galierie 
zu  Mündien,  wo  in  einem  Zimmer  nur  ein  kleiner 
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eio&lleitder  Sonneiisüralil  ein  allgemeines,  rohiges  Hell- 
daQkel  verbreitet,  in  einem  seltenen  Grade  das  Ge* 
fdhl  stiller,  gemüthlicher  Häuslichkeit  und  Abgeso* 
genheLt;  so  ein  Bild  in  dieser  Sammlung,  wo  eine 
Frau  mit  ihrem  Kinde  in  einer  von  Mauern  umschlos- 
senen Weinlaube  weilt,  worein  die  Sonne  spielt,  ein 
heiteres,  fröhliches  Sömmergefuhl.  Eine  andere  Frau 
sieht  man  in  einem  Thorw^e  nur  vom  Rücken.  Die* 
ses,  mit  P.  D.  H.  1658  bezeichnete  Gemälde  gehört 
aber  auch  sonst  durch  die  erstaunlichste  Sättigung 
und  Tiefe  des  Tons^  die  für  ihn  höchst  fleiisige  Aus* 
fohrung  zu  den  Hanptbildem  des  Meisters,  und  wurde 
daher  auch  im  Jahre  1825  mit  945  Pfund  Sterling, 
oder  6430  Rthlr.  bezahlt.  Es  ist  auf  Leinwand  ge* 
*  malt,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  Ein  ande- 
res Bild  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Pourtales  in 
Paris,  wo  zwei  Herren  und  eine  Frau  «an  einem  son- 
nigen Fenster  um  einen  Tisch  versammelt  sind,  zeigt 
uns  die  breite  rolle  Wirkung  des  Sonnenlichts  im 
ganzen  Zimmer,  und  ist  ebenfalls  durch  das  treffliche 
Impasto,  die  grofse  Kraft  und  Klarheit,  die  sorgfal- 
tige Beendigung  bewunderungswürdig. 

Gonsalez  Coques.  Von  diesem  so  seltenen 
Meister  der  flamändischen  Schule  ist. hier  ein  Haupt- 
werk. .Das  Familienportrait  von  Vater,  Mutter  und 
6  Kindern  in  einem  Garten.  Dieses  Bild  rechtfer- 
tigt den  Beinamen  des  kleinen  van  Dyck,  weichet 
man  dem  Coques  gegeben  hat,  denn  es  ist  diesem 
grolsen  Künstler  in  der  eleganten  und  bequemen  Auf- 
fassung, der  feinen  Zeichnung  und  dem  .warmen  Ton 
wirklich  nahe  verwandt.  Nur  sind  die  Sciiatten  hier 
etwas  grauer,  der  Ton  in  Gewändern  und  Landschaft 
etwas  s^wer. 
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Von  den  Maleni,  welche  das  Leben  der  Land- 
lente  in  seinen  Tersetdedenen  Zustanden  yorm^weise 
snm  Gegenstand '  ihser  Bilder  gemacht  haben  <,  sind 
Teniers  der  jüngere  and  Adrian  vaü  Ostade,  ak  die 
berohmtesten,  hier  sehr  gnt  vertreten. 

Teniers»  1)  Währoid  ein  alter  Baneir  ein  Mad- 
chen ,  welches  eini^  irdene  SdiÜssel*  scheuert,  lieb- 
koset, tritt  unerwartet  seine  bejahrte  Hälfte  Eor  Thnr 
herein.  Aus  der  besten  Zcfit  des  Meisters,  z^wischeo 
den  Jahren  1640  und  1650.  In  dem  trefflichsten  Im- 
pasto  sehr  fleiisig  und  geistreich  hingeschrieben,  die 
Wirkung  des  einflBdleiiden  Lichts  'wunderbar  hell  und 
doch  warm,  der  Hintergrund  von  seltener  Klarheit 
des  HeUdunkels.  Auf  Holz,  1  F.  4^^  Z.  hodi,  1  F. 
breit.  2)  Ein  Zauberer,  der  ypr  den  höUisclien  <7ei- 
Stern,  die  er  herauf  beschworen,  selbst  erschridEt 
In  solchen  Vorstellongen  setzte  Teniers  die  Holleo- 
und  Gespensterdarst^ungen  fort,  welche  er  bei  dem 
Oheim  seiner  Frau,  dem  Höltenbreughd,  viel  geser 
faen  haben  muiste.  Reich  an  abentenerlidien  €e* 
stalten  von  groJser  Wirkung,  in  einem  kräftigen  GM' 
ton  meisterlich  impastirt  Ein  Hauptbild  dieser  Art 
Auf  Holz,  IF.  ^Z.  hoch,  2  F.  I j«  Z.  breit. 

Adrian  van  Ost  ade.  Ein  Alchymist,  umge- 
ben Ton  vielfochem  Geräth,  bläst  das  Feuer  unter 
einem  iSchmelztiegel  an^  den  Seinen  scheint  es  dabd 
nicht  besonders  zu  gehen,  ein  Knabe  an  der  Erde 
ilst  ein  Stück  Brod^  ein  kldnes  Mäddien  sudit  naeb 
etwas  ^u  essen,  die  Mutter,  welche  in  ursptluiglicheis 
Zustande  des  Bildes  ein  Kind  reinigte,  sieht  jeUt 
in  einen  Korb  hinein.  Bez.  1661.  Auf  Holz,  1  F. 
i  Z.  hoch,  1  F.  4|  Z.  breit  Ist  Teniers  der  grofete 
Maler  im  Silberton  und  der  kalten  Farben,  so  ist 

A. 
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A.  von  Ostade  der  grd&te  im  Crt^tgn  und  der  wars 
men  Farbenleiter.  Als  solcher  bewShrt  er  sich  auch 
in  diesem  Bilde,  welches  vol  den  vollendetsten  WeN 
ken  gehdri,  die  er  je  genUcM  ha(t  Der  Vorgrond 
ist  sdüftgend  in  der  Belenchton^,  der  darin  ]ierr« 
sehende  Goldton  von  der  seltensten  Helligkeit ,  and 
Klariielt,  die  Ausföhrong  eben  so  fleifsig  ak  geistreich, 
der  Contrast  des  tiefen,  kühlen  Helldonkels  im  Hin* 
tergnmde  dht  einen  eigenen  Zanber  ans.  Dieses  Bild 
kostet  dem  Besitzer  mindestens  800  Giiineen,  da  ein 
Kcmsthfindler  Emmerson,  von  dem  er  es  wahrschein- 
lich gekauft,  diese  Summe  dafftr  gegeben  hat. 

Bern  Bruder  des  Adrian,  Isaac  van  Ostade, 
geschieht  durch  die  schwachen  Bauerostücke,  weldie 
ihm  hSnfig  in  den  Gallerien  in  Deutschland  beige* 
messen  werden,  schweres  Unrecht.  In  Holland,  in 
Paris^  vor  allem  aber  in  England,  übeniengt  man 
sich,  da&  er  in  seinen  Dorfimsichten,  seinen.  Win- 
terstädcen  ein  gans  (»igineller  Meister  ist,  der  seinem 
Brnder  keinesweges  nacfasteht.  Das  vollendetste  Bild 
dieser  Art,  w«b  mir  von  ihm  vorgekommen,  befindet 
sich  indeis  hier.  Vor  einoii  Hause  reitet  ein  Mann 
auf  einem  Sddmmel  vorüber,  von  zwei  ihm  folgen^ 
den  Hmiden.  wird  einer  vota  einem  Knaben  gelieb- 
I^ost,  auf  der  anderen  Seite  des  Bildes  Ewei  Schweine; 
im  Mittelgrunde,  /selir.malerisch  angeordnet,  Landleute 
und  Vieh.  Dieses  fein  gezeichnete  Bild  ist  von  einer 
^Udität  der  geistrei<ihsten  Ausführung,  von  einer  Ver- 
bindang  des  trefflichsten  Impasto  mit  der  graten 
Ghtth  und  Tiefe  des  Tons,  wie  dieses  überhaupt  sel- 
^  TorkonuiKt  Der  Fleischton  ist  in  den'  Lichtem 
g^^hlicher,  in  den  Schatten  brauner,  als  bei  seinem 
Bruder,  der  beiden,  rfilhliciieie  ToÄe  beimischt  Dcü 
^  13 
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icSniite  Pottor  nicht  besser  gemalt  haben. 
Ich  fintie  den  Pk^ia  Y<m  4060  Gnineen,  welche  Sir 
Robert  {8r  dies  Bild  bezahlt  hat^  im  VerhäHnüs  so 
anderen  biUig.  Auf  Hob,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  6  Z. 
bmt.  IsaacOatade  macht  einen  schicklichen  Ueb^ 
gang  zu  den  Malern  von  'Viehstücken.  Erst  wenn 
man  in  H<rfland  gewesen,  nnd  die  «chBnen  Kühe  auf 
den  üppigen,  von  der  Sonne  begUnzten  Wiesen  ge- 
sehen hat,  begreift  man,  wie  im  17ten  Jahrhundert 
verschiedene  der  grausten  Talente  sich  dieser  Gattong 
zuwenden  konnten« 

Paul  Pott  er.  Unter  einer  Gnqppe  iron  Bamneo 
sieht  man  einerseits  vier  Kühe,  ein  Sdiaaf  md  ein 
Pferd  mit  einem  Bauet',  auf  der  anderen  zwei  andere, 
die  einen  Karren  abladen,  und  eilf  Schaafe.  Anderes 
Vieh  ist  im  Hintergründe  auf  einer  Wiese  verbreitet 
Die  Abendsonne,  welche  glük^ade  Li^ter  mit  tie- 
fen Sdbatten  paart,  erhöht  die  Wirkung  des  höchst 
malerisch  angeordneten  Bikles,  welches  Pistter'a  plasti- 
sche Bestimmtheit  der  Formen  mit  Weiche,  solides 
linpasto  mit  grober  Wärme  mid  Kltfheit  der  Fio^ 
bung  vereinigt  und  daher  zu  den  gewShltesten  Bil- 
dern dieses  gvofsen  Meisters  gdiört.  Et  ist  nit  dem 
Namto  nnd  dem  Jahre  1661  bezeichnet.  Ajuf  Hoh^ 
1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit  £s  wurde  in  der 
Auction  des  Lord  Gwydyr  im  Jahre  1629  mit  1205 
Guineen  bezahlt. 

Adrian  van  deVelde.  1)  Bei  einem  Bauern- 
hause steht  ein  Hirt  im  Gespräch  mit  eisem  Milch- 
mädchen. Fünf  Kühe,  zwei  Schweibe  und  Feder- 
vieh beleben  den  Yorgmnd.  Ein  warmes  Nachmit- 
tagsiicht  taucht  alles  in  eitien  milden.  Glani.  Bes. 
16i8.    Ein  sohihies  Bikt  aus  der  besten  Zeit  des  Mei- 
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sterd,.  denn  anfser  der  Feinheit  der  ZeichBnng,  worin 
er  alle  andreren  dieser  Gattung  übertrifft,  artet  hier 
die  fleiisige  AiisfiEihrnng  nickt,  wie  in  mandien  spfi- 
teren  Bildern,  in  Yerblasenheit  ans,  ist  die  Compo- 
sition  sehr  angenehm,  die  Harmonie  von  beBonderer 
Helle  mid  Klarheit.  Das  feinere  Creföhl  ländlichen 
Friedens,  welches  solchen  ^Bildern  des  A;  van  de 
Velde  eigenthümlich  ist,  fimdet  sich  hier  in>  einem 
ganz  besonderen  Grade.  Auf  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch, 
11  Z.  breit.  Dieses  vielseitige  Talent  Tvrsuchte  sidb 
auch  öfter  mit  Glück  in  anderen  Gattungen,  in  Jag- 
den, Seestränden,  Winterlandscfaaftsn.  Von  der  Letz- 
teren Art  ist  hier  ein  Hauptbild  Torhanden.  Auf  ei-  . 
nem  gefrorsen  Canal  unterhalten  sich  viele  Leute 
mit  Schlittschuhlaufen,  Schlittenfahren  u.  s.  w.  Amf 
Holz,  1  F.  hoch,  1  F.  .2  Z.  breit.  Ben  16€8.  Mei- 
sterlich gezieichnet,  höchst  geistreieh  touchirt,  imd, 
von  sehr  wohlthätiger,  wenn  gleich  fär  den  Cregen-  . 
stand  vielleieht  etwas  bh  warm^  Harmonie. 

Earel  Dujardin.  1)  Eine  Hirtin  mit  der  Spin- 
del, neben  ihr  ein  Hund,  im  Yorgrunde  zwei  Kühe, 
^  Sdbaa£6  und  eine  ^ege,  alles  in  warmer,  gold- 
ner Abendbeleucfaiung,  in  treffliefaem  Impasto  auf  das 
Mutest«  beendigt  und  von  dem  reisenden  Naturge- 
S&hl,  dem  gewählten  Geschmack,  der  ^eson  Meister 
eigen  ist  2)  Eine  Landischaft,  worin  Hirten  und 
Vieh  eine  Fürth  passiren,  mit  1€67  bezeidinet,  mufe 
noch  ein  nngleidii  bedeatendeses  Werk  in  seinem 
sUbern^  Ton  seih.    Tch  £md  es  hiebt  aufgestellt 

Von  diem  beirnhmtesteii  allor  holländischen  Mi^lee, 
welche  das  edelste  und  schönste  aller  Thiere,  das 
l%rd,  zum  Hanptgegenstand   ihrer  Kunst  machten,    , 
von  Philipp  Wouverman,   sah  ich   hier  nieht 
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«weniger  tk  6  Bildör;  dereo  keins  zu  den  gewöhn- 
licfaen,  etwas  einfbrmi^n  Bildern  des  Meisters  ge- 
hörte    1)  Ein  auf  einenk  Hügel  stehender  Esel  setzt 
sich   Schlagend   gegeti    den   kindscliaftlichen    Hinter- 
grund ab,  im  BlitteigriiDde  -ein  liegender  Scliinunel 
nnd  vier  Figuren.     D^  braune  Ton  des  Esels,  das 
darin  sichtbare  fleüsige  Naturstudium  deuten  auf  die 
•frühere  '  ^t'WoHverman's.     Dieses   treffli<^  impa- 
.stirte  Bild  ist.  schon  in  der  Gallerie  Choisenl  gesto- 
.'dien  worden.     Aiif  Holz,   10  Z.  hoch,  .13  Z.  breit. 
^2)^ „La  belle -lldti^reif^     Vor'  einem  Itfarketenderzelt 
liebkoset,  eiii  von  seinem  Pferde  gestiegener  Offizier 
ein  MädcheÄ,-n<iben  ihm  ein  anderer  zu  Pferde,  anfser- 
dem  ein-  Trompeter  und  andere  Figuren  und  Pferde. 
Dieses  Bild' vereinigt  den  zarten  Schmelz  seiner  zwei- 
•teil  Epo^h^  mit^  derlgrofsen  £rafC  des  Tons,   den  er 
ihesonders  g^geh  das  iliide  dierselben  asnahm.     Die 
Wirkung  der. sich  dnnk^  gegen  die' Landschaft  ab- 
hebenden Figuren  ist- anf^erordentlich.'  AnlHoiz,  1¥. 
8  Z.  hoch,  1  F.  Si'Z.  breit.     Schon  vonrLe  Bas 
unfter  dem.  Namen  „Halte  d^Ofiß^iers^^  gestochen.    3) 
Ebi  Pferdestall.    In '  der  Composition  dem  bekannten 
Bilde  in.  dfer*  Dresdner  Galleiüe  sehr  ähnlieh,  nur  rei- 
eher.   . In* Erfindung  vkidt. Feinheit  der  DurchlHldDii^ 
eihs  der  schotosteh  Blld«r  des  Meisters.   »Leinw.,  1  F. 
6^<  Z.  höfch,:  2  ¥.  ^'^7L  breit:    4)  iHcttemte.  *  Sehr ' 
'fleilsiges' önd  bedei£tendißs  Bild  aus  der  dritten  Epoche, 
rwelche  wegen ,  tfeS'Sarten  •  Silbeitons  mü'iReeht  beson- 
ders beliebt  iät  iUngeföht  2  f.  6  Z.  hoch,  3  F.  6Z. 
brdt.    5)  £!n:SAikmiiel  Irabi  sich  in' heller BeAeucb- 
4ung' »gegen  dc^::  grlmen  Grä&d  ab;  dab» 'ein 'Mann 
.mit  IReisbilnde}  und  Fraki: .  mit  Kind .  tvoü  der  höchsten 
iDeUcatesde  :  ider  t  IBchandlmig;  im  fdnstoi  >  SiAerton. 
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Holz,  l.R  hoch',  9  Z..6reit..  6)  Bibe'kfte&ie  L$m4^ 
Schaft  init  sandigen'  Hiigehi,   im  Geschmack  .'seines 
Lehrers,  des-  Wynants,'/compoinrt  nnd  ven  reichet* 
Staffage  belebt,  >  ebenfalls  im  Silbcsrton,  ist  ein  kleiw 
nes  Wanderwerk  .yön^Präcision  und  £ie^ajDiz.  >  Auf 
Holz,  ^  Z;  hoch,  1  F.  breit.    Ein  Seestrand,  i^eP 
c)ier  für  das  .letzte  Bild  Woiivennan'ä  gilt  .und  sehr 
gerühmt  wird,  war  nicht,  iä  dem'  2^snmer  vörhan^n. 
Albert  Cuyp  macht  *  den  schicklichsten  Uebei^ 
gang  zu  den  Landschaftsmalern,  da  selbst  in  keinen 
meisten  Viehstücken  die  Landschs^  eine  gro&e  HoUe 
spielt,  und  er  auch-  auBSohlieMich  Landschaften  g«^ 
malt  hat.    Von  beider  Art  sind  hier  Tortreffliche  Bil* 
der  Yorhanden.     1)  Eine  Griippe  Ton  Kühen  hebt 
sich  sehr  dunkel  and  'schlagend'  gegen  einen  klaren 
Fla&  und  den  herrlich  bewölkten,  warmen  Abend- 
himmel ab.    Der  Hirtenjunge  pflückt  sich  Blumen. 
Von  erstaunlicher  Kraft  und  Ti^  des  Impasto^s  dm 
Vieh,  grofster  Sattigkeit  imd  Durchsiditigkeit  in  Him» 
mel  und  Wassedr.    Bote,.  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  4  ZL 
breit.    2)  Reiter  mid  Vieh  iftuf  einer  Wiese  von  der 
zartesten  Harmonie  in  einer*  für  ihn  seltnen,  hdien 
ond  kühlen  Beleuchtung.'   3)  ßlu  altes  Schlofs  mit 
Thühnen,  von  ,der  gi^eridsien  Abendsenne  yergdl* 
det,  spiegelt  sich  in  dem  klaren  Wasser,  von  weU 
chem  es  umgeben  kt,  im  Hintergründe  duftige  Berge, 
mi  Vorgrunde  im  glücklichsten  Gegensatz  ein  Rciiter 
auf  einem  schwarzen  Pferde  und  em  Hirt  mit  eini- 
gen Schaa£en.    Wenige- Bilder  gewähren  in  so  yoI-» 
^em  Maafse  das  poetische  Gefülü  der  Stille  eines  schö- 
nen Sommerab^ends  mit  dem  'wehmüthigen  Anklaiig 
einer  langst  vergangenen  Zeit.     Dabei  ist  es  für  Cuyp 
besonders  fleifsig  ausgeföhrt  tind  Tom  trefOiehsten  Im* 
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pasto.  Auf  H<^,  1  F.  hock,.!  F.  ^8  Z.  bifeit  Wie 
glacklich  in  sieh  nrafs.  dieser  tceffliche  Meister  im 
Schaffen  solcher  Werke  gewesen  sein!  Demehnge- 
achtet  scheinen  dieselben'  bis  rw  ett^a^  50  Jahren 
wenig  geachtet  worden  zu  sein^  denn  Von  seinem 
•^Leben  weils  man  gar  nichts,  nnd  seine  Bild^  waren' 
'S»  gerin^g  im.  Preise,  dais  diese  herrliehe  Landschaft 
nrsprimglich  •  in  der  Stadt  Uoom  in  Holland  für  etwa 
6  Grosf^en  gekauft  wurde.  Allmählig  stiegen  aber 
seine  Bilder,  besonders  durch  den  Beifall ,  den  sie 
in  England  fanden,  so  sehr  im  Wevth,  daß  Sir  Ro- 
bert Peel  ungefähr  350  Goineen  für  imser  Bild  be- 
zahlt hat 

Anch  von  den  gröfeten  der  eigentlichen  hollän- 
dischen I^ndschaftsmaler  sind  hier  Werke  der  besten 
Art  vorhanden;  * 

JanWyitänts.  1)  (Ein  Lehndiügel,  woran  sich 
eine  Straise  hinwindet,  und  «in  Baumstamm  bilden 
im  Vorgrunde  mit  leieht  gehobnen  Bergen  des  Hin- 
tergrundes einen  angenehmen  Gegensatz,  der  noch 
durch  eine  Frau  zu  Pfterde  und  «iaen  Hirten^  w^elche 
Fom  mit  Kühen  und  Schaafen  ein  Wasser  passiren, 
erhöht  ^ird.  Die  Staffiige  ist  von  der  geistrieichen 
Hand  des  Ajdrian  tan  de  Veide.  Die  Landschaft  hat 
im  seltensten  Grade  jene  heitere,  kühle  Frische  des 
Tons,  welche  das  Wfisen  der  niördliehen  Natur  so 
Tortrefflich  ausdrückt,  und  worin  Wynants  ganz  ein- 
sog ist.  Wenige  Bilder  von  ihm  Tereinigen  nberdem 
diese  Delicateasei'  der  Behandlmig  mit  solchem  pikan- 
ten Effect.  Atif  Holz,  11^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 
Dieses  Bildchen  wurde  im  Jahre  1826  mit  255  Goi- 
neen  bezahlt.  2)  Aus  sehr  anspruchlosen  Bestand- 
th^len,  einem  Hügel  mit  einem  Hause  und  Bäumen, 


worüber  eine  Stra&e  iüübrt,  twgcoi  B9iuii»i8iivneti 
im  Vordergründe^  %wei  Teichen  im  Mittelgründe  und 
einigen  Sandbügeln  in  der  Feme,  ist  hier  diirch  die 
sehr  kuiistreiche  nnd  malerisdie  ZuiammensteUnng 
und  Abtönung  ein  sehr  anziehendes  Ganze  entstao- 
den,  worads  ein^n  eine  frische  McH^genluft  entgegen* 
weht.  Die. Figuren  von  Lingelbach  aind  ebenfaUa 
glücklkh.    Leinw.,  2  F.  8  Z..  hoch,  3  F.  3  Z.  breit 

JacobRuysdael.  1)  £in  mächtiger  Wasseiv 
M  von  einer  Wahrheit,  dafe  man  sieh  wundert,  das 
Rauschen  nicht  zu  yemehmen,  von  einer  Kraft  und 
Frische  des  Tons  und  einer  SorgCalt  in  der  Ausülb- 
rung,  wie  er  bei  solchen  Gegenst^den  dieses  Mei- 
sters sdten  vorkommt.  Sein  Vorbild  für  dergleichen 
war  o&nbar  der  etwas  ältere  Everdingen,  welcher 
bei  einem  Aufenthalt  in  Norwegen  an  der  Quelle  der 
Natiff  geseh^ft  hatte.  Leinw.,  2V.  %  Z.hooh,  3  F. 
i  Z.  breit.  Dieses  aus  der  berühmten  Brentano'schea 
Sammlung  in  Audsterdam  stammende  Bild  ist  ei^t 
kürzlieh  von  dem  Besitser  .ans  der  Sammlung  des 
Lords  Charles  Townshend  gekauft  worden.  2)  Eint 
Winterlandsdiaft  nüt  der  Ansicht  eines  Canals,  längs 
welchem  eine  Stra&e  hingefai.  Wahrer,  als  ich  0# 
bisher  gesehen,  ist  hier  das  winterliche  Gefühl  aus^ 
gesprochen,  dabei  sind  Zeidinung,  Beleuchtung  nnd 
Abtönung  höchst  meisterlich,  die  Touche  von  ymm- 
4erbarer  Leichtigkeit  und  Freiheit.  Leinw.y  1.  F* 
8  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

Minderhottt  Hobbema.  Keine  Sammlung  in 
der  Welt  möchte  sich  an  Meisterwerken  dieses  eben  s« 
seltnen  als  grofsen  Landsehaftens^  des  einzigen,  det 
^ter  den  Holländern  einen  Verglich  mit  Ruysdad 
aashält,  mit  der  des  Sir  Robert  Peel  messen  können; 
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1)  Eine  Ynit  Bäinnen.  bedeckte  Gegend,  im  Vorgrande 
ein  Wasser,  s^igt  jene  einfallenden  Lichter,  wodurch 
alle  Gegenstände  so  Vortrefflich  auseinander  treten, 
jene  genaae  Dorchfoildong  der  Bfiome'in  allen  Thei- 
len,  Tom  Stamm  bis  zn  dem  kleinsten  Gesweig,. wo- 
rin dieser  Meifirter  alle  Maier  fibertrifit.  Hierin,  wie 
in  der  Frische  des  Tons,  ist  dieses  Bildchen  der  treff- 
lichen Landschaft  ^ni  Hobbema  in  der  Gallerie  unse- 
res Museums  sehr  nahe  verwandt  und  gewifs  aus  der- 
selben Zeit.    Holz,  1  F.  I  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit 

2)  Eine  Wassermühle  an  einem  breiten  Bach,  der 
mit  .allerlei  Wasserpflanzen  bewaclisen  ist  und  Ton 
drei  Enten  belebt  wird.  Verschiedene  Bauernhäuser, 
von  Bäumen  umgeben,  werden  theilweise  von  einem 
durch  die  leichten  Wolken  brechenden  Sonnenstrahl 
beschienen,  und  gewähren  bei  dem  saftigen  und  kräf- 
tigen Ton,  der  fleilsigen  Ausführung  einen  ungemei- 
nen Reiz.  Holz,  2  F.  hoch,  2  F.  9  Z*  breit.  3)  Die 
Ruinen  von  dein  Schlosse  der  grofsen  alten  Famiü^^ 
Brederode  spiegeln  sich,  Yon  einem  Sonnenstrahl  hell 
beschienen,  in  dem  dunklen,  doch  klaren  Wasser, 
welches  sie  umgiebt  und  worauf  Enten  nüd  Gänse 
einherschwimmen. '  Umher  Wiesen  und  Bäume,  h 
solchen  Bildern  kommt  Hobbema  an  Tiefe,  Klarheit, 
Sättigung  dier  Farbe,  an  Gewalt  der  Wirkung  den 
Landschaften  des  Rembrandt  gleich,  hat  aber  auiser- 
dem  den  Vorzug  der  gröfsten  Naturwahrheit,  der 
fleiüsigsten  Ausfährung.  Leinw.,  ^2  F.  8^  Z.  hoch, 
3  F.  44  Z.  breit  Der  Kunsthändler  Nieüwenhays, 
von  dem  Sir  Robert  es  gekauft,  hatte  es  mit  SSO  Pfo. 
Sterl.  bezahlt,  woraus  sich  ungefähr  auf  den  Preis 
schlie&en  Iftfst,  wofor  e»  sich  in  dieser  Sammlang 
befindet.    4)  £ine  Ansicht  des  Dorfe  Middelharnis 


in  Gelderland,'Lde8*iimllii]&aaMichen'-6«hirtMiite)h^ 
Ho&bema;'  Siai  T^kürät«^  Land^t^gv  <tQ  bei8eii<S6i* 
ten  Yon  ein^r  Reihe  iMibev  Biöttie  tumgäb^:^  tdie  m 
defe/bis  auf^ieiQ'Bfiscfiel  ai)  der  Spiii^,  aller  ftwieij^e 
beraubt:  aitidl,  l&hrt  vbäi-  Tor^nd^'  «u  'di^tn  im  Sm- 
tergrttflde^  gdegeuen:  D^rf,' deia^a  Kfrttie^  sioh^sliitil» 
lieh  c^liebi  ^  Zu  beiden  Seiten  d<» '  St^albi^  lilinadbt 
Baam^ht^»,  in  dere^i  einer '^^  €ättnir  nÜt-dtf 
Pflege  bfeischäftigt  h V  darni  Wald  und  atieh'ttn  mmA 
Seite  'Gebftdde^' 'Aiiä  so  eitffadben^  uiiti  dabei- ldeliMMM> 
Ytep  st)^n^  BeBtaiidt&eifen'>i6t  : hier' eitfi Bild  ge- 
worden)^ weMes  dtii<cb  die  'Ririttheit'dieis  ^Natotfü^ 
föhls'  'und  dordb  ^ie  <^!^ait  der  Kunst  aal  ^fed^  g% 
bildeten  BeseliHnep  ein^n^  Wunderbaren  Zrattber  Aim 
übt.  »Mae-  ^6\dk(s  all^etteine  Helligkutit,  «ein  cKrlehc» 
Tagesüfli« '  habe  idt»  bisliei»  oirf  keinem  Bild«'  geaeheni 
^  eiW  Mtieü'  Beobaefatiing  d«r  tiinearpei^^eistivt 
gesefit  sicli  hier  '?oi)  deih  säülesten  S»ftgii&n'  ii^V#rt 
grimde  eftie  6<»  wäUi^,  tKähte  und  kia^e •  A'btönQia^, 
dftis  ^af'in  dieser^Be^i^hiteg' als  eib  ^^tioti  plii^^  td)l^ä^ 
zu  betra^hteii  isW  nnd^  übeiiiatipt  m  den  dH^ftelibtöii 
mir  bekannten-  Knh^erfcen-  gehört.-  LeidWt^''3"Fl 
«  Z.  hoch,  '4P.  8  i  'b^if.''  Dieses  'tfictfkV^^l^dig« 
Büd-wto'de  noih  Hm  Jahre  1815  in  Dött'mifc'¥ntf 
iOÖO  ioHänd:^G\iWefn'i^ezaWt,  )etit-hat='e6*»  Pfdt 
Stca!  ge^ottfen  und  War  eirife  dier'Hataj^l^iei»de»  d«^ 
AussteDüng'in  'd^  BrltiSh'^Institüliini  »•  -'-  *  i'*''^ 
,  Ff  eflerik'  Moüch^ei-dA. ;  lÄ  Gorii^dsitiÄb?,  'Httti 
^6  und  'Änsf&hnmg  eing'iseijaer  besteiJBiWföi*^  VdÄ 

ansehnlichei^  teröfse.  •'•' *     ''•^'  /     " .     '^  TV'/   ''''^'': 

.  'Öen^  IjÄndsbhaftöMaieria^^chtel^en^dfe  t^ 
**  SeemalCT  iläd  ArcMeAlihnäler  äu:*  ÄÄf  dteil  rf6 
emj?ftngli(iiittt^!ffinn  -'a^r^HoriSiidei* '  ir^WWe'«r*  ttorf- 
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iwch'ftioetiMtli^  Reis  des  Me^n  m  .deasen'  ¥er8diie- 
denen  Zosianden,  weichet^  «ie:  tfiglieb  t4r  Angeii  hat- 
ten^ «einen  gro6en  Eindrodk  ttaehen;  Z«  der  mei- 
s^eihaftett  Au^ildnng  dieeer*  Gattung,  dßrfte  iadeb 
anak  idiisf  Nationalgefahl^  welches,  den  Kiieg^thatea 
mi.  ddm .  Verkehr  «nf  diesem-  Elemente  vonuglich 
Sefae.Grö&e  Terdioikt^,  betmebtlieh  gewiifct  haben. 
Dieselben  Grnnde  jerid^ren  xaiMiji  die  leidensqhaftlidie 
hUbe  der.  finglfinder  zn  Seestftck^.  Die  beiden  b^ 
cQhtiitesteii. Seemaler  sixid  hiec  treßlich  ibesetzt. 

,  Willem  van  de  Yelde,  dei^  jüngere.  Von 
diesem /beMjübetnden  Meister  siDd  hier,  nicht  wem- 
/g^  aIa,  f^cht  iBüder  vai^hai^len,  so  .d^  man  ihn  von 
aeitien  verechiedensten  Seiten  studiren  kann.  1)  Ein 
Kjtalenfebrer  im  Vorgrund^  mehrere  J&fi^ssdiiffe  mid 
Saricen  in  dep.  eptfemteren  Pl&lien  hieben  die  ^ie- 
gelgUtteSUberfiflcheu  Selbst  die  fv^eiehen,  nebelbaf- 
iep,  Wolken  in»erd^  niqht  von  einem  liufthaudli  be- 
yrjSgt>  Vit  dem  I^ibmeii  und  }6^1  bezeichnet.  Diese 
Jafaresa^bl,  beweiset  y  daTs  .yan  de  Velde.  sdboii  mit 
{{4  ft^en  sn-  der  graten  Meisterschaft  in  allen  Thei- 
len,.der  JüiuiiBt,  Zeichnung,  Abtönnng  der  Lllftper^ 
epfletiveimd  Feinheit  der.Toucfae,  gelangt  war.  Lein- 
wand, „1  1*^  9  Z.  hoch,  2  F,  I  Z.  breit.  2)  Dnrdi 
deq  sarl-warmen  Ton  lieht  eine  andere  Seestille  an, 
in..c^ren  Yorigrimde  ein  Licht/^chiff,  in  der  Ferne 
zwei  Fregatten  liegen.  Die  Eliirhc^t  ies  Wassers^ 
di^iti^;Bub^f  welche  den  Beschauer  ans  dem^Gan- 
jten  anapqehjl^  sind  nichtzu  beschreiben.  Holz,  9|  t^ 
hoch,  11  Z.  breit  Diese  kleine,  fleekenlo)»^  Perle 
ist  mU  dOQ  Pfd.  Sterl.  bezahlt  worden.  3)  'Fast  noch 
in  Ifi^erepn  Grade  athmet  ein Jlhnliches  Gefühji  eine 
^fV^  l^t^pejbuceren.  Schill^        ?!W^<^  belebt,  von 


■*••"  *.'. 
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denen  vier  junge  Leute  »in  der  See,  weidte 
Kegmig  ilB'  warmöa  Abkmißekme  ruht,  baden.  MH 
dem  Namen  und  .  der  «Keiliressl^hl  1661  bezeidmet 
Leinvr.,  2  F.  1  Z.  hoefa^  2  F.  4  Z.  breit  Mit  500 
Hd.  Sleii  betaUt  4)  Die  Kfts<ie  yon  Scheyemngeii 
mit  ganikidrt  lieWeglel*  See  im  Abcndlichi;  di^ 
sahfarei€he&  Figonsa  aiitd'iroli  Adrian  Tan  de  Yeldei 
Die  gifiddidffi  Vereinigüngrdieeer  beiden  gröiaen.Mei^ 
iter  macbt  dieses  Büd  an  eiaeih  der  reizendsten 
der  ganien  holländischen  Sehok.  Leinw.,  1  F.  6  Zi 
iioch,  1  F.  11  Z.  bnü  .Mii  800  Pfd.  Sterl.  bexaUt 
5)  Eina  hoUindiBoh^  Küste,  wekfaer  aioh  eb  Rscher«. 
boot  nfihert^  mit  leicht  bewegtem  Wasser,  ist.  in 
Bfick^icht  de»  Silberlonä  imd  der  Beienchtong  eins 
der  feinsten.  BiUer s^eses'  Meistei»,  wdohe  mir  .voiv- 
gdottmmen.  Holz,  lOj*  Z.  hoch,  1  F.  breit.  6)  £ine 
AtBiekt  Tom  Tekel  bei  Hegen  nnd  Wind  mit  niehi» 
mrca  Schiffen,  ist  durch  schlagende  Gegensätze  dtfr 
Belenchtnug«  Yon  grofsev  Wirkung;  die  freiere  and 
iwatcre  Behandlung  entspricht  sehr  wohl  den  leben- 
dig; besfcgien  Wellen«  Leinw.,  L  F.  ^  Z.  hucb» 
2F.  ^  Z.  hreit  7)  iEiae  heOig  bewegte  See.  Das 
Spritum  der  Weilea  nä  ein  Uchtersdnif,  die  Be«> 
wegong  des  Wassenv  die  vom  Wiade  zenrisseni^ 
Wo&en  bringea  eineA  ebea  so  Tvnhrea  als.  poetischen 
Eindrack  hervor.  Holz,  1  F.  1  Z.  hodi,  1  F.  3}  Z. 
breit  8)  Noch  ecgt^eiümder  ist  die  Warkui^  einer 
Kfisie  mH  tiner  hodigefaenden  See,  Aer  welche  eine 
dunkle  Wolke  tief  herabhängend  Ihren  schwarz^ 
Schatten  whfL  Nodi  nie  fiel  mir  bei  einein  fitlde 
90  Mihaft  das  Homerwlche  ,^,.nnd  ^ai  Hii*mci 'herab 
nok  Nacbi''  ein.  Man  kaaä  Mcb  des  Gef&hk  der 
Angst  ftr  die  Fiadiä*boote  ateht  erwefatea,  wcUhe 


M0  l^oiM.  meU  Sämkikfil^ 

«der  dieser/ Wfllfte:'äiifiideiri:.eiiip5rieii  Wogen*  ilir 
Wesen  treibei^<»o  wnhr'ind^DlIeiBterlicb  istisdles  ge- 
ihadtt:    Holz,  1  R  4^  Z.  fiodt,!  1  F.  Vt^Z.  breit. 

Ludolph'B'aokhtiyseh..  1)'  DieMfikidini^der 
Vhemse  bei  heftig  be!ivfegter  3ee  und  staikem  Winde. 
Ein  hoUändnehes  Päketboot  sacht  einsolinifeni.  €r^ist- 
reich-  und  poetisch  in  der  Oosopositibn  und:¥on  einer 
Wiahibeit  in  der»  Nässet  1  »und:  der  Bewegwug.der  em- 
pörten Wogen,  dafs  mm  dem  Bilde  andehix,  ^e 
Backhi)iy6en  in  der  B^eisterangfuc  seine 'Kunst  steh 
bei  solchem:  Wißtter  aüfl  ffie  Jiohe  SecL  Ifahrcb  .fiel«, 
ond^:  die  Lebensgefidir  sieht  iädfatendy  rsAt^  sseh  sei- 
nen! ^Beobaehtongeniibefflieft.  Att^hdie  stäive^rea, 
störmbewegteh  Wolken  .8ind'.:vdn  ergreifender  ^Wahr- 
heit '.  -  Die •  SarmoBie  ^  de»  Densen ^  ^  die  fleilsige'I  Ans- 
üithrung  spreoheid  iiurivdie  .bcjst^  Zeit'  deeoMeisters. 
Leinw.,  3>F.«2  IL^fasck^  4  FJ  4  Ziibre&t.  3.>  Die 
Ahsidit  einer  JCCbite  bei  ibewdiktem^  Himinel*  dnd  .M- 
sefaem* Wände,  ^am  .Düor ' v^rsehiedeiie  Figuren  imd*  «in 
Schiff  vdn  idem  leiBeti  grctuen^  Toni  und.  derrhddist 
delieatea,  yersehmolzenen  Ausföhrung,  tdie  on-.iBaek- 
hd^sen  so  »ehr,  gcfedütst  wird. «.Bei  aited<kn.\3Ferlie- 
ren  seinc^der  in  der  NachharachäÜ  des  WiUem.Tan 
dO'Velde  und  haben-  faesoiiders  im  Gesammtton  da- 
gegen etwas  ConT^tionellesJ  Holz^  1  F.  '^'liL'  IhmIl, 
1  F.  TZJ  breit.         i     \   \         '•     .     ■•   ,ii  .:     - 

'i  Jan  vänr  der  Hieyden'.  Von  die8eni(tre£Qlieli- 
sten  Maier'  ä«fiierer  Ansichten  Ton  Archlfiectar  ist 
hier  di^Däntdluiig  einer  Strafse  in  Q^lny  mft. Fi- 
guren des!  Adiiän  iyan  de  Velde,  ^eloheS' .mit>  Mner 
iuini9kt^arkigiBbi¥#UeDdang  jedes  MakersteinslineiAens 
faoh^.. Graden  eine  schkigende  .GesammtW]k*knng  .i 
biksdet/  fiolz,  1  F.  1  Zu  hoch,  1  F^  5  Z.  hr^, 
ses  schöne  Bildchen  ist  mit  415  Guineen  bezahlt  wor- 


d^    DrarAmkirfc  ekiMltellälifiisöheii  €anril.  nitfüii- 

{oreki  yt>n  £glon  iran-der.  N«er,   wddie  ':d)enfirik 

sdidtt  tdniM)U,-war-'iiüäit  iiii%eflleUt...       ^    .l-.*  l^' 

Ich  eiwähne  !fldilie6Iiob  sv?«ier  Btlder.  deä^Sir 

Josna  ReinölidB^.dtii  teiniigte'  aniider  i^i^?6<dMi 

Sehnliä,  imelche  Uer  voBhandeh  -sind./  Des»  Wflvtk 

dendbea  •  bt  sebr > venehiö^..   Dat  Bildnifet  dev  tef 

rüllmfeo  /Selmn^|DdM&  SUdmls  inl^  FMfili;;  ein.  JKiiid 

auf  dnr  SAiihec  iii  htoltorxFi^,  kt  «del»  imdtrfelB 

ai]%e£dkt,  iaehr -syritkD/kliKii^O'lMMiD^GolAtcii/flto* 

deUiit  «na:  ^ii);infoUimdtf  fianniviiel  dj»  Wirkim^^ 

eine  YMaa^^mit .  dem  lAlnorr  isl-  da|pigchfti  HBgraidflB  i  ioi , 

MotiY^!8clnvaGh  in  'dQriZeiefa!aaii^;iiBd:in.deDbi  iUicn- 

triebtti  wirmed  Tbü  iMfbvoni^g,  «üiiwabr  lafcd  4cfaw«i^ 

^fe  ich  4ihi^  Zt^eifeAiigelleä .  fU4  Oldghalität  Aieht 

wtckrdfflNkanckaaii..      tny.'.'.,  ■  /  |  ,::  1)1/  '>^1     .\*ti:Ä 

iDiäa  Znuntv;  i^ekAeaviJk  :dia>e »SchilTgi  ttelwg» 

i^ogtv^gi^'t'^^  dei^  »Woliiiziiiiiiulini''de8>Sfr  R«Mst 

Peel,  8o:dalB-^i^  inid  ^iifeSaiidlie'sidhiifili^ 

^e8eh,M6ial;^rwoikcffci  ^inlisbeBi  mtd^le^eatittii  41iJbat 

Biijdc  >]iMk  deh  |ederaiali^aa  )8tkhiddiig:lieqBtaL',aHC 

diescBi  oder.  )|cbeiii'  irii&cii*  .lasfeen  »käuieiii   :  Xeim  dieni 

Zunmer  Toilicr  ifaaciiti»  niclLÜder.  liebensvvaildif;|ia  B«l*> 

ttherauf  ;v)eBMihieidene  lebenigro&e  Bortcifite  TonMfik 

Thomaa .  Itovarence.  laaüakericsa«,  e»  .desse»  .fiänptgfo^ 

neBiriiCDygcliß]^/hat»r?IMni  Hcnog  toiK-)W«lliiiginii4 

€anaiii^^!£Mliaaaii,8ibd  die  bedaiäeittteii  der  Ifta^ 

ner^  andereBlBildttisse  sS'cbidiMl.'dfis  fiibRetfert.a^ttMl 

wardig  aiiscUiefat.    UeberallMMbeniit  imaii^-^et'  deb 

ituffieheii  Pddraifmaler  In  cfen  K^pfcIr^  1  Die  .Aitf^ 

^Mngibat  bisweilen  ^trvas.  Geabtmigäiiet^i  so 'beacntl 

den  bei  Gaamiiig,  der^  ^ie  in  äiefli^  Rec^e^  («Ma<$ 

8ebaite*Htod'.iHisitreckt.n-rri  ..  •••  ■<    'j  '^'-vA 

Von  dort  fuhr  ich  nach  der  City,  wo  ich  mir  ' 


802  ^»ie  Paia$kMt^.\  .: 

«nm  enHmmal  die  Paidtläfelw  lOhir  ännth.  Du 
Tcrhfiltiiifs  d^  Koppel  dieües  liescadiaften  Gebiiidei 
ist  sehr  schön,  «bd  maidit  dafaes^aachwr der. Ferne 
gesehen/,  imiiker  einen  «ehe  vWofalthAtigen  Eindrock. 
IM4;  Wtfkiwg'  deroattderen  ThtUe.  vükl  in  der  Nähe 
dnncb  die  bizatniHi  Eönnen  •  so  Tieler  »EinzelheiteH, 
doreh  dieViefen  VerkiA^aiigen' sefar> biieintcfichtigt 
Blerkwfirdig  ist,  dals  deif'Kohlcnd*in|i€  das  weibe  G& 
stein  V  marttOB  der  Bsa' besieht;  tiieili'^ise  gam  ge* 
mtkvHsnky  A'eihretbe  ganä  vmfs. gelassen  > hat,  ivo- 
dnnsh  d6r  Eincbnickeiiläefat,  aU  oh  die  weüsen  Jhsk 
■lit'Sduieehedeckit  wären.  «Das  Innere  spricht  noch 
anjßeidi^  weniger  aa^  die  Koppel  iÜst  eio  nnr  ipir- 
Hshes>Lidiit  ein,  die  ongehenFsn  iFttdisn  der  Wände 
inache^  dondi  die  Leerheit  einteJeahe,  nffAteine  Wi^ 
kong.  Die  vielen,  prächtigen,  in  ÜJarmoP'  ^s^ftfrf^1h^ 
ten.  M onotaiMe  herührinier  JEngUindct  sind  niAt  ge- 
dgnet,  ifiese  iWisknng  nofsidieben^  denn  Jfie  meista 
nnd  'Wundeididie  Yeiimingen  der  Senlptoir«  Ich  ladm 
kidels «die  Ueberzjehgnng  mil,  dafs  kein  Vbik  aof  eine 
togsvftsindige'Weise  das  Andsnkei|  ihner nnsgeseieh- 
nefcn  Mlinner  dsrch  Denkmale  hat  dnren  welkn,  ab 
m  Engliiider.  Auch  hidan  ^cfat  sich  wieder  dn 
lebendige  Nationalge&hl  ads^  woixn  sie  es  aUen  an* 
deretiYinkcm  ur^ecthnn. ««%  Bei  dem  nngehbin»n  Ge- 
dvänge:  in  der  Ci^^  als  ieh:  nbnh  Weiler  yoidsnigt 
fiMüle  iehinich  über  den  prikAiBohen'fleateinsian  der 
LMe.  Hfttide^  giiöMta  ^dwheit  bewegten  sich 
du.  Walgenieihton-dicht!  neben  einanden,  jede;r  eis* 
aadile  siifebte  «nr  Vor,  insofern  es  das  sUgemsiiieFori- 
kommen  nieht  ^hinderte,  nnd  fi&gte  sich,  mit  «ner 
gcMarügerii  Hohe,  iä  .die/  gehieterisdie  Nölhfiretkdig* 
keit  emes  langen  StillhaUens.    Von  deäaüsrchlhsieo 


Geschrei)  was  ich  in  anderen  Orten  iwi  solchen-  Ce^ 
legenheiten  yemommen,  fand  loh  hier  keine  Spmi 
Merkw  Ardig  wir  tnirdcr  AnUick  eines  HeMehen^ 
weldier,  sehr  dkonömisch  beklridct^  in  ^ieseoif  <S^ 
tiimmel  und  in  dem  gl&hendsien  Sotmeohfaiidei  aehla- 
fend  Ton  einem  Tor  mir 'her  Isdirenden  Karren  her^ 
abhing.  .:  Welcbe  Anstrengnag  moMe  soldi»  Ruhe 
Toransgehen!  Weidi  ein  ^Gegensals  in  des  kühlen 
R&dmcn  h&chsier  Eleganz  und  GemftcUicUceit,  die 
ieh  erst  vor'  Kunera  verlassen l  Jeden  AogiMiliiiok 
fiircht<eieieh^  er  mddrte  herabgleslea^and  nbcvgefEiliron 
v^erden,  dodh  ist  esv  als  ob  in  solchen  FJäko  ein« 
specieUe  Vorsehimg  über  de»  tMensihen  Trachte.  'Bnd^ 
lieh  war  idi  an  meinem  heoiigen  Ziel  in  der  €ity 
bei  Herrn  Isaäc  Solly^  dem  Bräder  mdiias  Frenn« 
fo,  angelangt,  der  mich  au  einem  Diner^  'w«Miei 
die  DlnMstorea  dner  der  angefehensten 'Assebuiani^ 
compagmen  allfährlich  geben^idb^elädcn 'faartte^  Ual 
dieses  cinzun^men,  bestiegen  mir  den  ^IMamand^H 
eia  Bierliches  DampfeoMffy  und  ibhreh  •nach'Blads* 
wall,  einem  einige  Meilen  imteüialEl  Londoit  an  ^dct 
Themse  gelegenen  Ort:  Hr.  SoUyv  dst  schon  bejahrt 
ter  Mann,  aber  von  jugendlichier  iVische  des  Geistes 
Qod  einem  sehr  anlgeweckten  nhd^  liebensvvürdige^ 
Hnmor,  machte  midi  mit  veiaohiedenen  der  Heirai 
bekannt,  deren  einige  recht  gnt  -dertitsch  sprädhen^ 
nnd  mich,  als  wir  so-  bei  dem  schönsten  Wettet 
durch  den  Hafen  dnherflogen^  anf  idas  'FKsttttdUchste 
anf  aUe  6eg«nstfinde  an  4ien  Ufern  anfinerksam  maoU* 
tea.  Aw  dem,  was  ieh  von  dem  Vermögen' von 
Bustdiem  dieser  Herren  hArte,  koante  loh  sdhUallien^ 
dafer  das  Capital,  was  auf  unserem  Sduffie  repiAscrii 
tirt  war,  sich  auf  dne   hi^mAei  Snmnke  hük^BBk 


ntivclileh  ; Betör  wir  anastiti^fm,  (crurde -^noch-  ein  gro- 
ftes  neaed  DawpAo^t  yhn  IQO  PSecden  Kraft,  welches 
fiur'^ie  Fahfften  Aacii  -fidiabarg  befilmmt  istj  äage- 
sehea.-    Itibhiitte  ütM3r.dletk'y«vbiiidüng  toq  Zi^ck- 

keit  lutd  Segati»  itt^Q  .grofta  idreude.    Ein  solches 
Siehiff  ««tl  ^r>MQhi  41^  bift  öMOfl  P£d/Sr<^l.  kosten. 
D0aIXiier;huh  mittler  gtiprieseoieftSdiiläkTöteBSDppe 
an  imd  .fi^eicboete  fitchfibeaondßi^  darch  die  retdiste 
Aiiiyrabl  den  feiilsteh  Seefisfibe  aus.    Ich  bemerkte, 
da6  taimertComiiieiiisaileii.  ia  iicMitiderer.llEeiige.  und 
mit  THK^isCi^liehfem  Bebauen  'eine  Axt  kleiher  flselie 
za  sicb'Habmen«  •  Ecst'ileii  andefen  Tag  vemahnDi  ich, 
da&diftoe  Thien^heiit.to  den  gesüohtesten  Leckerbis- 
sen.  in  Engltnd  g^borenv'nnd  mit  solcher  Leidenschaft 
geao)9sen  iif^erdeh^idais  eine  vinnielniiie  Dame  sich  durch 
deren  Udn^riMtils  ;tog«r>  rdie*  Cholera  angezogen  hat. 
Inlmeiner  Unsbhiildribattevicb  de^zidrar  reeht  ^t  g^ 
fendco^  Aber  .dibse  besondere  Delieatease  gar  nicht 
fateiäckt  ..Wie/bes  vieleA  Dfaigea,  gehört, iu  dieser 
angemeaseiien. '>V&rdigtuig  ;wohI  daa'ybile  hiätorische 
BctYf[iifttaein  >  und  •  die'  tiiaditioneUe  Andacht    Im  Gän- 
sen war  die.iMtoldei dito" aufgetragenen  ScbiUsehi  so 
gm&,.?da&  niebt'tder.AShnte  Theil  davoii  genoten 
vracden  konntow-rTr^lIch.  habe.nan£i)falirtmg:^eiing  ge- 
madht,  ^unk  .Dtr<)£lniges  «her,  die  englische  .Kndie 
«iitth^en'>'a2a  klonen«;  Auch  in  diesem  Punkt  be" 
^Sftrt.isioh.  din  ihdohst  praktische.  Seite  der. Nation. 
Allea^  WAS.  ledenmannitiglieh  genieist;»  firod^  fleisch, 
Fjsch^  istiivoa  der^grQfsten.Vortrefflichkeit  4^  Stoffs 
uttdeliier^eibfhdlenynatfürgemiifseaBereiiang^  vtelehe 
dcaveigeniiiiiakiithea  fiesohtnack.  eineia  jedeü  ani)  yM* 
sttedigdn  Jatiaickclsa^iigdftngen  läßt:     Wahrhaft 
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gro&artig  ragt  das  englische  RotllieaF  wie  ein  Urfels 
in  unsere  moderne  Zeit  hinein.  Es  schlummern  in 
dem  Innern  dieser  Fleischberge  Anklänge  der  G&- 
sdunacksnerven,  durch  welche  ich  mein  Verstände 
nils  Homerischer  Zustände  bed^tend  gefördert  lÜldt^ 
So  wurde  mir  jetKt  erst  die  ^vöfse  des  Genussos  Von 
Telamon's  herrlichem  Sohn  deutlich,  als  ihn  Agamem- 
non nach  seinem  rühmlichen  Kampfe  mit  Heictor  mit 
dem  mächtigen  Rinderrficken  ehrt  Auch  das  be^ 
Tülimte  und  in  der  That  vortrefiQiche  Nationalgericht^ 
der  Plumppudding,  hat  etwas  sehr  Ehrwürdiges.  Er^ 
erinnert  lebhaft  an  den  erstarrten  Urbrei,  jene  mäeh* 
tigen  Conglomerate  der  Gebirge;  eugleich  ist  er'Cin 
Symbol  der  englischen  Sprache,  worin  das  Mehl  sehr 
treffend  dein  germanischen,  die -Rosinen  demfiraniö^ 
siscben  Bestandtheil  entsprechen.  Solide  „  pi^es  d« 
resistance^'  sind 'aber,  wie  das  CHaracterisiische,  sd 
auch  das  Beste  der  englische '  Küche.  In  den  raffl«*' 
nirteren  Aufgaben  ist  die  Erfindung  ihrer  culinari* 
sehen  Phantasie  weder  reich  noch  glücklich,  und  au| 
keine  Weise  mit  den  FranzMen  zu  yergleichen,  wel*' 
che  in  diesem  leichteren,  arabeskenartigen  Styl  offeU'^ 
bar  die  höchste  Staffel  des  Ruhmes  ersHegen  haben.' 
Nirgend  ist  aber  derjenige,  welcher  sich  zum  Be^ 
^^stsein  im  Essen  erhoben  hat,  besser  aufgehoben, 
als  an  der  Tafel  der  engl! sehen  Grofsen,  indem  dort 
^e  naive  Urkraft  der  englischen  Kücltfe  mit  den  fei- 
nen, graziösen  Coquetterien  der  französischen ,  auf  dad 
glücklichste  gepaart  ist  und  sich  auch  hier  Schiller^s^ 
^sterbliche  Worte  bewähren: 

...  „wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten, 
Wo  Starkes  sich  und  MilJes  paarten, 
Da  giebt  es  einen  guten  EJang.*'' 
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Gewi&  ^ebt  es  kein  Volk,  weldies  so  all^ 
mein  eine  so  nahrhafte ,  kräftige  und  sehmaokhaile 
Kost  genieist  wie  die  Engländer.  Tkm  Vorwarf  der 
UnmSfeigkeit  in  Esscaa  nnd  Trinken,  welchen  man 
den  ^gländem  macht,  habe  idb  in  den  sehr  irer- 
schiedenartigen  Kreisen,  welche  ich  berührt 9  durch- 
g^g^g  ^  ^hr  unga^eoht  gefunden.  Während  des 
Essens  trinkt  J^der  nur,  wenn  er  von  einem  der 
Commensalen  dazn  aufgefordert  wird,  oder  selbst  einen 
aufford^,  und  aueh  das  eigentliche  Trinken,  wenn 
die  Damen  sich  nach  dem  Dessert  <  entfernt  haben, 
will  nicht  viel  heiben.  Bei  jedem  Diner  in  Deutsch- 
land wird  ungleich  mehr  getronken.  Engländer,  wel- 
chen ich  diese  Bemerkung  mittheilte,  sagten  mir,  dais 
indefs  die  niedrigstem  Volksclassen  auf  eine  bestiali- 
sdie  Weise  dem  Branntweinsauf^n  ergeben  wären, 
licider  konnte  ich  vom  Vaterlande  xuchts  Besseres 
melden.  Das  Diner  wurde  abwechselnd  durch  Lieder, 
welche  mehrstimmig  und  eum  Theil  recht  gut  aus- 
geföhrt  wurden,  durch  Gesundheiten  und  Reden  man- 
»  nigfaltig  belebt.  Bei  der  vom  Gouverneur  der  Ge- 
Seilschaft  ausgebrachten  Gesundheit  des  Königs  ertönte 
in  gewissen  Absätaen  in  größter  Lebhaftigkeit  ein 
neitnm^liges  Hurrah:  Nach  besonders  beifalligen  Re- 
den erhob  sich  eia  erstaunliches  Geklapper  mit  Mes- 
sern und  Gabeln.  So  war  10  Uhr  herangekommen, 
ds  wir  von  neuem  das  Dampfboot  bestiegen.  Es 
hatte  unt^efs  gewittert,  und  bisvireilen  eintretende 
Strichregen  trieben*  mich  einige  Mal  in  die  Cajüte, 
doch  war  ich  immer  bald  wieder  auf  dem  Verdeck, 
um  nach  den  Ufern  zu  schauen,  von  welchen  die 
grofsen  schwarzen  Massen,  in  welche  alle  die  mäch- 
tigen Gebäude  zusaurnienibssen,  einen  seltsam -grofs- 
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artigen  landriick  machten.  Da  das  DampAoat  bei 
Hnngetfortituurket,  einem  neuen  9  aekr  Mreiiläafigcn 
Gebäade,  welches  au  einem  der  Häuptm£rkte  Loa« 
dons  dient,  anlegen  sillte,  mubben  wir  Vier  Brücken 
passiren.  ich  war  neugierige  wi^  estfaierbtt  mit  dem 
hohen  Sohomsiein  des  Danqifboeles.  gehen  sollte.  So 
wie  wir  nns  indefe  einer  Brocke  näherten,  wuFdis 
der  Schkrt  .umso  Tiel  geneigt,  als  die*  flöhe  der 
Bogen  es  erforderte,  ohne  das  Schiff  danini  nur  einen 
Augenblidc  in  sieinem  Ijanf  an&uhiJteB.  In  den  Brük* 
kea  ersdbeint  die  Architeetur  in  London  von  üvor 
güiisiigsten<  Seite,  and  kein  Ort  in  der  Welt  kann 
fonf  Brüdcen  aufweisen,  die  sich  an  Groisarti^eit 
der  Anlage  oder  Schönheit  der  Formen  mit  West* 
nuast^.,  Waterloo-*^,  Bläckfriars^,  Sbathwark- -und 
New-London-Bridge  messen  hönnlen.'  iDie  ietxie,  von 
dem  Aipchitecten  Rennie  er8t:in  den  letoten  Jahren 
lieendigCe  ist  durch  das  Vechfiltmüs  der  Bog^  und 
I^ier,' durch  cliaraotervolle  Profile  lind  sciil&ne  De« 
taiis  wohl  eins  der  gelungensten  Werke,  welche  die* 
8€r  Art  kl  der  Welt  existiren. 

Mein  erhabne  Gönner,  der  Herzog  Ton  Cam^ 
brigde,  hat  mir  erölinet,  dais  der  Herzog  von  Sus- 
sex  erlaubt  habe,  ihm  meine  Aufwartung  zu  maohen^ 
^d  80  fahr  ich'  denn  am  nächsten  Tage  um  12  Uhr 
1^^  ICensingtoQ  hinaus.  Ich  hatte  schon  vemom«» 
men,  da&  der  Hensog  am  grauen  Siaar  leide  und 
giaubte  daher  den  Hesm  in  trauriger,  niedergeschlah' 
g^er  Stimmung  zu  finden,  war  mitiun  aulf  das  An^ 
genehmste  überrascht,  ihn  ia  der  heitersten  Laune 
^d  VQQ  einer  wahrhaft  jugendlichen  Au%eweoktheit 
^  Geizes  zu  sehen.  Dabei  gewährte  ich  gar  bal«l 
<^uie  Vielseitigkeit  des  Wissens,  ein  so  lebhaftes  in^ 
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teresse  fi&r  Wissenscliäft  and  Kunst,  ^e  es  M  Pfer* 
scmen  böebsten  Ran^  ^wüs  nur  bödist  selten  aa- 
Butrefien  ist^    Besonders   aber  tiiat   mir  die  Weise 
fvohl,  wie  der  Herzog  for.  meiBe  spedellen  Zwecke 
•o^icli.  die  .aiifrichtigste  Theilnahme  zeigte  meid  mir 
auf  das  Freimdlicliste  yerspraeh,  dieselben. seincntits 
fördern  zu  beilen.  -  Da  ich  ihm  den  Wonsdi  za  er» 
kennen  gab,  einige-  Blannscripte  mit  Miniatoren  in 
seiner  Bibliothek  genauer  zu  untersuchen,  ertheiite  er 
darüber    dem   herbeigerufenen  Bibliothecar   sogleich 
seine  Befehle  und  entlie&  mich  auf  das  Gnädigste. 
Hr.  Pettigrew,  dessen  Name  mir. durch,  doi  Cata- 
logne  raisonne,  welchen  sein  Bruder  über  die  Mas.  der 
Bä>liothek.  des  Herzogs  yer£adst  hat,  nicht  unbekam^ 
war^  föhrte  midi  sogleich  in  die  groiseren  und  klei« 
neren  Räqme  ein,.  Worin  diese  literarischen  SchStxe 
hier  aufbewahrt  Verden.    So  gern  ich  manche  der 
seltensten  Ausgaben  Von  der  hier  befindlichen^  toU- 
ständigsten  Bibelsammlung  in  der  Welt  angesdien, 
eilte  ich  doch  bei  der  Kostbarkeit  der  Zeit  sogleich 
zu  den  Manuscripten  mit  Miniaturen.    Auch  in  die- 
sem Fache  ist  die  Zahl  des  Interessanten  so  beträcht- 
lich, dals  ich  mich  auf  eine  kurze  Anfuhrung  einiger 
besonders  wichtigen  Denkmäler  beschränken  muis. 

1)  Ein  Psaltertum,  grols  Quart,  nach  der  Scduift 
aua  dem  10.  Jahrhundert  (No.  25  der  lateinischen 
Handschriften.)  In  Maina  gekauft  und  saudk  nac^ 
dem  Chanicter  der  Malerei.  Yon  deutschem  Ursprm^. 
Merkwürdig,  dafs  der  nach  dem  Ritus  der  r&niaeheii 
Kirche  segnende  Glmstus,  welcher  das  Titelblatt  bil- 
det, noch  in  dieser  Zeit  nach  dem  ganz  jugendlicheD, 
nnhärtigen  Typus  der  frühsten  christliehen  Dienkmä- 
]»r  auf  deii  Wandgemälden  und  Sarkophagen  dferro- 


Minküuren  des  Mttx^s  wm.Smg'itk.        MO 

mischen  Katakomben  genönubm  ist ,  fvigliffÜ ,  deri- 
%dhe  im  AUgemeioen  sehon  früher  'von-  dctai  ApäiercB^ 
zuerst  in  den  MosMken  ansgelrildeten,  birtigen  Typus, 
dem  wir  noch .  in  den  Chmtiisköpfen  .des  van  Eyek 
imd  Memlidg  begegnen,  verdrängt  worden  war.  Wie 
bei  den  meisten  Miniaturen  dentscher  Kniist  aus  die- 
sem Jahrhundert  sind  die  Goasohfarben  voil  hellem 
Ansehen,  und  ist  in  Granden^  wie  in  -GewSkidei^ 
ein  schönes  Grün  besonders  flellkig  zur  Anwendung 
gekommen.  Das  Gold  findet  aidi  d^egen  *nv^  spär- 
lich. Der  Rand  ist  mit  einem  ^ia;grecque  verfeiert} 
welches  auch  in  der  glücklichen  Wahl  der  färbe* 
noch  aof  antike  Vorbilder  deutet  Wie  g^w^hntieh 
ist  Christus  von  der  mandellormigeil  Einfaflmin^  kmir 
geben,  and  befinden  sich  in  den  £ek^  die  Zeichcaa 
der  tier  Evangelisten.  Pettigrew  giebt  von  diesote 
Blatt  eine  Durchzeichnung.    (S.  B.  1.  .8.  CI .) 

2)  Eine  Chronik  .in  franzöaisdier  Sptnohe,  eit 
Band  giofis  Folio,  der  bis  auf  den  T«d  des  Bfithn»- 
dates  geht  und  mitten  in  der  Zeile  abbricht^  nns  der 
.Mitte  des  IdAen. Jahrhunderts.*  Düe  Miniaturen  deu- 
ten auf  französischen  Ursprung,  und  sind  s^hr  widb- 
tig,  weil  iie  dei^tlitoh  den  EinflnJEs  ^eigei^,'  Welcher 
in  der  rllechnik  und  ÜieilWeise  anbh'  in .  der  Anfia^ 
sang  im  13ten  Jahrhundert )  von  CoÄstantinopel  aiis 
über  alle'LSnder  des  Abendlandes  verbreitet  ^i^ttn 
^tt  Vater  ist,  wie  meist  in  der  fcüheren  Zeit,'kn 
Mosalikentypns  des  -Christas  gebildet,  und  erschtint 
in  der  S^ftpfhngsgedchichte,  wddie  das  THriblatt 
^ert,.!8ehr  würdig  im  Ausdruck  'und^vourg^noßer  I^i«r 
in  den  Gebärden.  Hier  findet  sidk  überall  der  gftäat- 
^de  Goldgrund  und  eine  stank  impastirte  Guaseb- 
behandi^Dg;  • .  Sehr  naiv  dnd  dib.  yorsteliungen  ails 
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der  gfiecfaisdien  Hyliiologie ;  so  tnti  Hereoles  ab  ein 
■BgescUadbler  Kerl  in  (einem  Tothen  Rock,  Oedipnt 
als  Ritter  anf^  weicber  anf  die  Sphinx,  ein  grS&ii- 
elies  Unthier,  ndt  eingelegter  Lanze  losrennt.  In 
den  späteren  Bildern  findet  sidi  sdion  der  U^ieF- 
gang  xa  der  mageren  Bchandlnng,  die  m  der  2ten 
Bälfte  des  Idten  Jahrhnnderfe  aufkam,  worin  cBe  Bil- 
der das  iUisehen  von  iHömiairten  Fedeneieiniiingen 
erhalten. 

3)  La  Bible  moralis^,  1  Band  in  Fdio  <No.  1 
der  finnzösisehen  Handsehriften).    TIas  Titelblatt  ent- 
käit  in  acht  Abtfaeünngen  die  sieben  SchöpfiEnigstage 
«nd  den  SundenfalL    Die  Malerei  ist  in  der  'weichen, 
«arten,   fein  getüpfelten  Gnaschb^andlmig,  Tv^eldie 
in  den  franzifoisehen  Miaiataren  der  aweiten  EI§Ifte 
tdes  14ten  Jahrhunderts  besonder»  dEuich  die  Liebha- 
berei K&irig  CarPs  IL 'and. seines  Bruders,  des  Henogs 
Jean  de  Beny,  eireicht  worden  ist    In  den  zierli- 
chen Vignetten  sind  naiA  damaliger  Sitte  die  Figm^n 
grau  in  Gran,  dce  Landschaffen  ftahvg  gehahrai.  IKese 
Handschrift  möchte  indeis  bald  nach  dem  Anlang  des 
15ten  Ji^hundeüs  ^u  setzen  sein. 
*       4)  Qorae  beatafe  Ttrginis  .etc.  (No.  129  der  laf. 
Handsclnv),  ein  Band  in  Quarto.    Voran  der  Galen- 
der  mit  den  Himmelszeichen  mid  bezägfichen  Voiv 
stelhmgen.    Die  zaUreichen  Bilder  deuten  anf  nte- 
de^ttdischen  Ursprung  unter  Einfluls  der  «Schule  der 
Tan  Eyck.    In  Kopien  und  Bewegungen  find^  sidh 
die  gD5fier6  Mannigfaltigkeit  der  Notuiheobachtan^ 
in  der  Filrirang  die  Fnsche  und  Klarheit,  in  der  Be- 
handlmg  die  Weiche,  ohne  dabei  in  das  SHeinlicfae, 
Getüpfelte  auszuarten,  Eigenschaften,  welche  die  nie- 
derläni^chen  von  allen  anderen  Miniaturen  jener  Zeit 
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nnterocfaeidet.  ■  Die  bestw  BiUkr  selgen  Verwandt- 
schaft zu  den  Miniaturen  in  dem  Breviei^  des  Herzogs 
von  Bedford  in  der  königiicheB  Bibliothek  zu  Paris, 
dem  YoTzftgHduten,  vran  anr  je  von  nsederläavMsehen 
Miniatoren  ToifekommeB  ist.-  HienMch  mischte  die 
fiandscbrift  spätesletn  gegnm  145(1  fallen.  Pettigrew 
giebt  eine  Atöflding.  (S.  B.  1.  a  CLXXXV.) 

5)  Kistoria  dei  vecchio  tesiameDto,  1  Band  in 
Fol.  (]^o*  1  deritalieniscliai  Handsolusfte».)  Die  519 
Miniatm«»  eind  rök  in  der  Avafährong,  dock,  inter- 
essant für  ^  MMrt.  Im  T^us,  wie  im  ganzen 
Zuschnitt  ee%t  sieb  ein  sfarkjBr  EmfluTs  der  Schale 
des  Giötto,  doch  in  der  Weise,  wie  sich  dieselbe 
gegen  das  Jahr  1400  gestaltet  hatte.  Man  sieht  avs 
diraer  Händsefarifl,  dais  die  in  Frankreich  nnd  den 
^Niederlanden  Tom  13ten  bis  15len  Jalffbrnidert  so 
veihseitete  Sitte,  chvcb  bili^iche  Darstellmigen  den 
bifaali  der  Bibel  allgeoieincr  zugänglich  zn  aaacheii, 
ebeüfalls  in  Italien  übiich  war.  Der  Inhalt  der  Bil- 
der ist  in  italieniBGher  Spii»die  beigitechcieben.  Petti»> 
grew  giebt  4  Abbildniigen.  (8.  Band.  1.  S.  CCXXXlI.) 

6)  BreviaridntBMslmam,  f^o^  <No,122de)r  lat 
Handscbr.)  Die  Maiereien  gewSlbren  ein  Beiqiiel  der 
£eineQ  Attsbildwi^  der  MiBdatiimiftterei  in  Italien  gfr 
gen  Bade  des  löten  Jahrimnderts.  Die  besseren  M»^ 
lereien,  wie  das  Titeifakti;  und  das  vor  den  Psalmen, 
aeigen  £infla&  des  Andrea  Man tegna.  Besonders 
vortrefflich  ist  anf  dem  letzt<^  Bktt  die  halbe  Figolr 
d«r  Cathariaa  in  einem  Rnad.  Ick. habe  leider  das 
Buch  9üt  MinialBrcn.  dtos  ^Gicolluno  ntid  Francesco  da 
Libri,  welches  DMiä  ün  JiAre  1816  als  im  Besitz 
VOR  Astle  anfuhrt,  nidrt  zu  sehen  hekommen;  doch 
denke  ich  auü'  die  Arbeiten  dieser  berühmtea  Minia- 
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Ton  Yerona,  aavtentlicli  die  .des  Crkokm» 
in  dieser  Art 

'linier  der  Benennimg  ,9Aneient  drawings^  ist 
(hiep  ein  interessantes'  Manwaipt  einer  Armoibibel 
•Förlianden.  .Sa  .nannte  man  eine  Folge  Yon  Yor* 
Stellungen  aas.  dem  neuen  Testament  Ton  der  Ver- 
kündigung Maiiä  bis  zuin  }ü|igsien  Gericht,  welcbe 
dotadh  der  Bemerkung  des  in  diesen  Dingen  so  erfahre- 
'imn  Frbui^des  In  Berlin,  des  geheimen. OberfinanzraÜi 
•Sötzniann,  bei  minder  bemitieUeii.  Personen  ans 
idem  geistlichen  Stande  dicfitdle  derBibei  yer- 
ik«ten  und  ihnen  heim  PrecUgen  sum  LeitÜEMlen  di& 
nen  mufste.  Im  Mittelalter  war  nämlich  bei  der 
'Kostbaikeit  der. geschriebenen  Bücher,  bei  der  spar- 
üch  verbreiteten  Kunde  vom  Lesen  und  Schireiben 
^ie:  bildende  Kunst  ein  Hauptmittd^  woducdi  Beleb- 
'mmg  und  Büdnng  verbreitet  wurden.  Kurze  erkla- 
jrendett Inschriften,  wdche  solche  Bilder  begleiteten, 
•waren  nor .  Nebensache.  Zu  den  «S^ten  Jeder  Vor« 
«iellit|ig  in  der  Annenbibel  sind  die  rier  Prophetei 
abgebildet,  welche  vorzugsweise  von  derselben  ge- 
aeugt 'ha9>en;  nnter  der  VovsieUang  befinden  sieh  zwei 
'Vorgänge  ^us  dem  alten  Testament,  welehe  emblo* 
matisch  auf  diesdbe  bezogen  werden.  Wenn  z.  B. 
in  der  Mitte  sich  die  .Anbetung  der  Könige  befindet, 
dnd'an  den  Seiten  die  Propheten  Isaiäs,  Micha,  Da- 
niel,'Abäknk;  unten  die  Juden,  wie  si^  dem  Köni^ 
David  hulfligen,  und  die  Königin  ron  Saba^.  den  Ss- 
iomo  vierehresifd.  >  Die  sieben  Abtheilmgen,  worin 
nbf 'Solche  Weise  jedes  BlatI*  acvftllt,  wer^n  voa 
«ben  *80  vieü  Ranken  einer  Art  von'  Banm  in  Rondei 
«ingeMst:  und  zugleich  daddrdh  von'  einander  abge- 
eondert:  •  Diese  ziemlich  Tdh>  mit  dttr  Feder  gezeicb» 
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ncHeii!  und  iti  JüqiMäUarben  amslehMtiribn  M^r  rfiObh 
*  ven  Baelif .  dem  Oöstam  afa»  der  ertteii;  Hafte  'des  15teii 
JahrhimdeHs:  ket^  ±ad  sind  wohl  :^wi&  nfifiderländir 
sokctt  Ur^nmgs.  Voki  HoUaoid  au»  itulrdeir  diese  Ar- 
meiibibehi  Qtid  andere  soldhe  populSre  Bilderfolgen 
in-dei^  zweiten  Hälfte  (dieses  JahriMmderts  dlireh  den 
Hoksoftnitt  uneftdlioii  T^rvielfälfigt.  Solche  Holz« 
sehnittwerke  sind  in  Esgland  uiM«r  dem  Namen 
Btoekvkooks  bd&smnt  ond  deshalb  ron.gm&er  Widi- 
ti^keit,  weil  man  aüs<  ihnen  am  T^Uatändigsten  den 
Krisis  der  gangbatwten  feligiosen  Darstellungen  des 
Mittelalters;  kennen  lernt. 

.  ;iJe)  länger  ich  hier  bin,  d^sto  mehr  Erfahrungen 
maohe  ich  von  der  zuVortiömm^den  Freundlichkeit 
der  Engländer..  So  sagte  mir  vot  einigesr  Zeit  Hr. 
'  M«rrajr,>  einer  der  angesehetisten  'hiesigen; ' Buch* 
händlerV'mii  d^m  ieh»  dürdi  Riiunier  bekannt  gewot^ 
deny  <  ich)  ihßol|te  mioh  in  alleiti  <  Dingtm,  dk^  ich  etwa 
sa  sehenj  oder  Worfibec  idi!iiäbere;Auskanfi;\zu  ha- 
be» wfinschtei,  tanr  an 'ihn;  wjsndcilH  daiiCt  koffe^  mir 
in  den  meisten: Fällen  nAiztU^hseitv  zuikCItnem  und 
ich  habe  >midb  bereits 'üb^arteugii.  dafe  solphes  hier 
keoEie / leeren:  Phiias^  sind«  sond^Ufdie  Leute  wirk- 
li«he  Opfer  hiii^h^  namle^tlleh,  an  Zieil^,  die  hier 
.ungleich  -kof»tbä^r  ist^  als  an  «indieten  Orten.  Bei 
canieln  Diner,  ^welches  ich  den:  IH^»  mit  Rluimer  bei 
ihm  cianahin,  fand  ich  unter  den  Gästen  die'  Madam 
Aiitstin^wedphesich!  durchs  ihre  geistr^ijoh^n  Weber- 
Seteuiigenfiaas  dem  Deutschen  einen  90  rübmlicben 
Nanen  in; idifjland' erwerben  hat,,  di^  'Mlfe  Kemble, 
Tochter  des  benihmten  Sdiau^ifslers  Charlys  Kepi- 
ble4iieiiie  i^el  veiispreehende  juQge  Sätig^nyi,  t^^pii  der 
ick  Cvcoangiitiidce  yon  Händel  fin.  dem  einfachen,  wur- 
I.  14 
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dig^n'  Geist'  der'Miidik,  laA  selbvt  dcmtsdue  Lieder 
in  guter  AossprAcAie:  hatte  Tcntrageik  hdren.  'Alielieioe 
Tochter  Walier  Seotfs^'  Madam  Lotckart,  war  u- 
gegen.  Das  Bildsifs  ifareft  Yate«^,  so  T?ie  anderer 
berühbiter  «ngliseheii  SdhHftsteiler,  mit  denen  Herr 
Mtirray  in  BesMinkig  gestamdes,  derte  die  Wände 
dei»  Efdiimmers.  '  Madäin  'Aostin,  «me  sehr  Hebens- 
trfirdige  and  geistreiche  Frau,  -{rebte  sieh  zu  hören, 
dafe  ich  den  Verfasser  der  Briefe  eine»)  Verstorbenen, 
welche  sie  übers^rt,  persönlich  kenme^und  «ahm  Tie- 
len  Antheil  an  manche»  Detaik,  'welche  ich  ihr  über 
ihn  mittheilen  konnte.  xA.m  meisten  uhtcrhielt  ich 
ttiinh  mit  (fem  Sohn' des  Hm.iMiirray,  6tr  das  Deut- 
sche sehr  gut  versteht  und  an  Wissenschaft  und  Kunst 
ein  vitilseitiges  und*  sinniges  liitereai^  zeigte..  Als  ich 
rfae^  Mitternacht  to'tging'^  ^urdd;  ioh>  von.  ihm  und 
einen)  Freunde  noch  bis  nach  Hanse:  begleitet. 

Astern  "waHete  ich '  liiit  t  einem  EnqRfehlung^riefe 
dM  Herzogs  von  Cambridge  dem  Lsrd  Farnboirongli 
ätif,  der  6ef  der  Mdung  der  berOhmte»  Frivatsasun- 
Itmg  des  Königs  €reorg  iV.*  besonders  thitig  geweteo« 
ttnd  atich  noch  gegenwärtig  in^  alleri  Kunstangelegen* 
heiten  eine  bedeutende  Stellung  einmmmti «  Er  wdmt 
neben  Sir  Riobert' Pe<^l.  {di  fmdbei  tlün  eine  groCse 
Landschaft  von  ishglicker  Form  von  Ga^slrd  Pens* 
^in,  welche  zu  de^^Hfläpthildem  des  Meisteit' gehört. 
Sie'  stellt  eine* weite  Aussicht  auf  leiui  rekfa  hewach- 
senes  GtMvf;^  Von  den*  edelsien  FonrieiB  ^vorf.  wenn 
ddfs  erhttbefn  poetische  Gieföihl' des:  l^iM8in> -sich  mit 
eider  »eHnen  Kia^helitfi  und*  Frische  d^^Fmiie  «nd 
eiher  s<ehr  fleüfsigcn  AüBAäfhmg  vereinigt.  Eni  gro- 
f^ed  BJM  des  €}anai«jKo,  womritf  sieh  >di^  «Gebäude  in 

dfeiä  kitfritn  ^   stiflcn  WIniNsr » ^hies  -Cbnok  'i^piegeln, 
ii 


BriägevDater'^Gaüerie,  915 

g^t  dnrch  Impasl»,  AusfUirong,  EiMr^e  der  Tom 
und  Klurbeit  der  Harmoiiie  so  weit  über  alles  hm* 
aus.  was 'man  sonst"  von  diesem  Meister  zu  sehen 
gewohnt  ist,  da&  ich  es  nicht  '■  mit  Stillschweigen 
übergehen  darfr  Zu  ^meinem  grofsen  Leidwesen  be- 
fanden sich  die  anderen  Bilder  des  Lords,  darunter 
das  Meisterstück  des  Artus  vm  der  Neer,  ein  Son« 
nenuntergang  aus  der  Sammlnng  Erard  in  Paris,  wel-^ 
eher  mich  besonders  eu  diesem  Besuche  yeranlafst, 
auf  seinem  Landsitze. 


%wplfter  Brief. 

Iton^on,   den  24.  Juni. 

Nach  wiederholten  Besuchen  bin  ich  endlich  so 
weit  gekommen,  Dir  von  der  berühmten  Bri dg e- 
water*Oallerie'  ^ne  nähere  Auskunft  geben  zu 
könnem  Diesen  -Namen  trägt  sie  Yon  üurem  Stifter, 
dem  Herzog  ^iron  Bridgefwat<n*,  welcher  sie  seinem 
Bruder,  dem  Marquis  von  Stafford^  unter  der  Bedin* 
gung  vermachte  9  dafs  sie  an  seinen  zweiten  Sohn, 
den  Lord  Francis  Eg ertön,  ihren  jetzigen  Besitzer, 
übergehen  sollte.  In  der  Zeit,  wo  dieselbe  im  Be- 
sitz des  Marquis  von  Stafibrd  befindlich  war,  wurde 
8ie  Stafford-Gallerie  genannt,  und  auch  unter  diesem 
Titel  von  W.  Young  Oitiey  in  eibem  Kupferweilc 
Ton  vier- Bänden  herausgegeben.  Durch  die  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Anlage  behauptet  sie  unter  allen  Ge- 
mäldesammlnngeii  in  England  den  ersten  Rang,  denn 
sie  enthält  Meisterwerke  ans  der  italienischen,  hol- 
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Umdischen  und  ik^anzösischen  Sclutüle,  oüd  auch  die 
flamändkcbe,  spanische  und  englisefae  gdien  nicht 
leer  aus.  Von  den  Zimmern,  worin  sie  in  Bridge- 
nü^aterhduse  aufgestellt  ist,. werden  zwei  von  oben 
djiorch  Laternen  beleuchtet  Yon  den  mehr  als  300 
Sildem,  welche  hier,  die  neuerctn  Ankiufö  des  jetzi- 
gen Besitzers  eingerechnet,  vorhaiiden  sind,  kann  ich 
hier  indeft  i^ür  die  Tor^ugUeheren  erwähnen.  Zu 
gr^Jberer  Deutlichkeit  iuge^  ich  jedesmal  die  No.  des 
gedruckten  Catalogs  bei^ 

Rdmisclie  Schule« 

Kaphael.  1)  Die  Madonna  mit  der  Fächer- 
palme, ein  rundes  Bild  von  ungefähr  3  F.  9  Z.  im 
Durchmesser,  Yon  höchst  originefler  Composition.  Das 
blonde  Kind,  von  der  rechts  sitzenden  Maria  an  ihrem 
Schleier,  von  welöhem  sie  ein  Stück  um  den  Leib 
desselben  gewunden,  auf  ihrem  Schubs  gehidten,  nimmt 
ndt  dem'  innigsten  Ausdruck  kindlicher  Freude  eitaige 
Blumen,  welche  der  heilige  Joaeph  ihm  iLnieend  dar- 
reicht.-^ Sehr  schön  ist  dfer  Körj^er  des  Kindes  in 
den  Linien,  und  in. dem  Contoür  findet  eich,  jene 
Feiinheit  in  der  Angabe  dttr  Flächen,  welche  nnr  dem 
Rapbael  eigeathfimllch  ist;. die  Lichter  gehen  gegen 
dasWeifse,  die  Schatten  ind  iGraue  mit  bräunlichem 
Anstrich.  Das  Untergewänd  der  Maria  ist  von  tiefem 
Pui^ur,  der  Mantel  dunkelblau  mit  grünem  Futter, 
die  Aermel  der  Untisrarme  «sind  hellgelh  in  den  Lich- 
tem, violett  in  dfen  SchattdA;-  Das  Untergewand  des 
Ji)seph  ist  duiikelviolett,:  .der  Mantel  gelbbraun.  Die 
Säiume  sind  noch  mit«  Gold  gemacht.  Der  Umstand 
dais  M/)ria  und  Josepb  gansi,  das  Kind  beinahe  im 
I^rofil  gesehen  sind,  gieb  dem.  Bilde  etwas  sc^  6e- 
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stimmtes  und  Deutliches ,  welches  noch  dadurbh  er- 
kdht  wird,  dais  sich  die  Crestalten  aus  einer  herr- 
lichen Landschaft  mit  blanen  Bergen  und  hell  leudi- 
tendem  Horizont  sehr  entschieden  abheben.  Unter 
allen  yon  Vasari  beschriebenen  Bildern  Raphael^s  steht 
dieses  keinem  näher,  als  der  heiligen  Familie  in  dei* 
Gallerie  za  München,  welche  ursprünglich  für* den 
BomenicQ  Canigiohi  ausgefahrt  worden'  ist.  Dem  fei- 
nen Gesicht  der  Madonna,  so  wie  der  ganzen  Gestalt 
liegt  dasselbe  Modell  zum  Grunde.  In  beiden  Bil- 
dern paart  sich  die  Innigkeit  des  religiösen  Gefohli, 
welche  dem  Rapha^l  noch'  aus  der  Schule  des  Pietro 
Peragino  inne  wohnte,  mit  den  gründlicheren  Natar- 
stadien,  welche  er  erst  in  Florenz  zvL  machen  Gele- 
genheit fand.'  Wegen  der  etwas  gröfseren  Weidie 
in  einigen  Theilen,  besbnda^  in  der  Landsdiaft,  glaube 
ich  indefs,  dafs  dieses  Bild  etwas  später  als  das.  in 
Münehoi' gemalt,  und  zwischen  letzterem  mid  d^* 
Madonna  del  Cardellino  in  der  Tribüne  zu  Florenz 
Men,  mithin  ini  Jahre  1506  entstanden  sein  möchte. 
Leider  hat  dieses  herrHche  Werk,  gewils  eins  der 
irefÜichsten  ans  des  Meisters  ftorentinisch^  Epoche, 
sehr  gelitten.  An  dem  Joseph .  sind  manche  Theile, 
besonders  die  Hände,  schlecht  übermalt.  Kopf  und 
Hals  der  Maria  haben  durch  Verwaschen  sehr  Tcr- 
loren,  Hände. und  Füise  derselben  sind  dadiR'ch  gane 
flach  und  blafs  geworden.  Es  war  frühm*  an»: der 
Sammlung  Tamhbnoeau  in  die  Gallerie  Orleans  über- 
gegangen. Es  ist  Ton  Holz'  auf  Leinwand  übertra- 
gen. •No.-.12. 

2)  >  Maria  betrachtet  mit  Liebe  das  auf  ihrem 
Schoos  ausgestreckte  Kind .  *  w'elcbes  mit  Innigkeit 
au  ihr  eohporschaut.    Aus  der  Gallerie  Orleans,  wo 
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es  scImmi  durch  Haoqnin  von  Holz  auf  Leinwand  ge- 
bracht worden  ist.  Von  dieser  immer  sehr  mifislicken 
Operation  schreibt  sich  wahrscheinlich  9  wenigstens 
theilweise,  der  üble  Zustand  her,  worin  sich  das 
Bild  jetzt  befindet  Manche  Haopttfaeile,  z.  B.  der 
Kopf  des  Kindes,  das  Haar  der  Maria,  haben  darcli 
Verwaschen  das  ursprangliche  Modell  verioren.  Die 
meisten  Schatten,  die  Mnke  Seite  des  Haars  der  Maria 
sind  übermalt,  auch  an  ihrer  linken  Wange  sind  Re- 
tonchen*  Am  besten  sind  noch  die  Zehen  am  linken 
Folse  des  Kindes  eriialten.  Obgleich  ein  solcher  Zu- 
stand das  Urtheil  über  diels  Bild  sehr  erschwert^  ver- 
nuBse  ich  doch  hier  den  lebendigen  Lebenshauch,  den 
selbst  Terdorbene  Bilder  v<m  Raphael  nicht  Yerlengnen, 
and  die  Feinheit  s^ner  Zeichnung,  wie  mir  denn  be- 
sonders die  rechte  Hand  des  Kindes  für  ihn  bei  der 
hohen  Stufe  der  Kunstausbildimg,  woraaf  das  Bild  im 
Ganzen  steht,  zd  schwach  erseheint.  Diese  schone 
Composition  exisiti^t  bekanntlich  in  yielen  alten  Exem- 
plaren, unter  denen  eins  der  bdcanntesten  Im  Moseo 
Barbonico  in  Neapel.    No.  11. 

3)  Die  in  einer  Landischaft  stehende  Maria  1^ 
eine  Hand  auf  den  Kopf  des  kleinea  Johannes,  v^ei- 
eher  sieh  toU  Verehnmg  dem  Tor  ihr  stylenden 
Christnskinde  nähert.  Mehr  cnrück  sieht  man  dea 
ainher  wandelnden  Joseph.  Diese  schdlie  Composi- 
tion muls  schon  sehr  früh  eines  g|*ofsen  Beifalls  ge- 
nossen haben,  denn  von  wenigen  ffildern  RaphaePs 
mik^ite  Lineas  grofse  Anaähl  ron  alten  Exempkuren 
vorhanden  sein,  welche  in  der  Regel  für  Originale 
ausgegeben  werden/  Obw6hl  nun  dieses  eiiis  der 
schönsten  mir  bekannten  ist,  aüeh  sehen  frfilaer  in 
der  Sammlung  der  Kimigin  Christine,  später  in  der 
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GidlaxieOdeahs  fÜrRophad ge^ltan^  läuiil' icfumich 
doeh  nicfat;  zu  dieiser  Meinung;  bekenouen*' . '.  Wie'.gcliöi» 
und  fein  die  Züge  derilVtufia  siaA,  so,  fetilt .  ibn^Q 
doch  das  TYimderbar  Geistige  .md  Beseelte^  was  dem 
Rapbael  so  ganiiei^Athümlidk' ist...  Chatracter  xmi 
Aasdrack  des  Klnd^  ftiad  rroni.dei:  tirefiUchsten  Inr 
tentkra,  baben  aber^iMth  an^eich  mebr.  «lA^a3  iStttenV 
j^es,  IMebendiges.  Dec  JPormengebang  febli  i^  Seim 
Geföbl,   das  richtige  Verständnifs,  was  Rapjaslel  in 
der  späteren  Zeit,  weicher  die&e  Compec&tioo  (ange- 
hört, nie  Yerieognet.     Besonders  iat  die$f9  im  Jo- 
hannes vnd.  dem  Unken  Ann  des  Chnstniiy  so  Wie  m 
.  allen  £xir«nitaten  bemerkbar.    Die  Farben,  sjud  in 
Gewäüidem  juxd  Landschaft  raa  einer  Glu»heit  und 
einer  Brillanz,  Wie  sie  bei.  Rapbael  nicht  Yerkpnif 
men.     Neben  dem  reinsten. Lapislazoli  des  Alantets 
der  Maria  siebt  das  tiefite  sehr  gesäUigle.  Holii,  der 
Mittelgrund  dcD  Landsefaaft  ist  vom  krältigst^  Saft- 
gran, die  fernen  Berge,  sfark  .blao.  .  Die  fas^  nur  mit 
Deckfarbe  gemalten  Fleisehtlieüile . sind  in.dem^Cbrir 
«tos  zu  einseitig  weils,  in  dem  Johannes  zu  ein£M> 
mig  braun  gehalten.    Die  Ausfükning  ist  endlich  zwar 
höchst  fleiikig,  doch  nicht  wie  Raphael  geiatixi^h  di^ 
Formen  modellirend,  sondern  mit  sehr,  feuii  geriebe^ 
aer  Farbe  alles  zur;  fitesten  Oberiläohe  veraehmol*- 
zen.    Dte.£rhaltikBg.  ist,'  bia  auf  einige  zu^dialte,  un«- 
bedeutende  Risse  im  Holz,  TÖrtrefiliGh.  .     .. 

4)  Mariaihebt  iden  Schleier;  ys»  dem  sehlafsn*^ 
den  Jesuskinde;,  weichet  ron  dem  klenien  JolilameK 
verehrt  wird.  Eine  alte,  recht  gute  Wiederholung'  dei 
Composition,  von  'welcher-  das :  bekiinntestci  Eseinplar 
anterdem  Namen^  „la  vierge  anlinge^'  sieh  in  ^ev 
Sanuulung  des  Lbuvre  in  PanniB  befindet;    Ko.-'13. 
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Ginlio  Romano.  Die  crWaehte  jQno^^ei&t  den 
saogenden  Hercules  vöa  ihrer  Brust.  Anspredbe&der 
als  die  in  der  Bewegung  nicht  glücklidie  Haopt- 
gmppe,  sind  mehr  im  -Hintergrande  swei  graziöse 
Knaben,  die  auf  einen  Baum  klettern,  so  Tvie  ein 
dritter  mit  zwei  Satyrn  nnd  die  Landschi^.  '  Das 
Bild  von  mäfsiger  Gröfte  ist  för  ihn  besonders  warn 
und  klair  in  der  Färbung« :  Aus  der  Gallerie  Orleans- 
No.  18. 

Polidoro  da  Caravag^gio.  Während  die  Ae- 
gyptier  <srtrinken,  danken  die  Joden  dem  Moses,  der 
nach  dein  Paulus  in  dessen  Predigt  zu  Athen  sad  Ba- 
phaeUs  Carton  genommen  ist.  Die  MötiTo  sind  gran- 
dios, die  Köpfe  übertrieben.  Indem  er  aof  einen 
braunen  Anstrich  die  Umrisse  und  Lichter  der  Figu- 
ren mit  hellerer  Farbe  aufgetragen,  macht  das  skiz- 
zenhafte Bild  ein  dem  Sgraffito  ähnlichen  Eindruck 
In  dieser  seinei* ,  gew^nlichen  Weise  haite  nämHch 
Polidor  viele  Fagaden  der  Häuser  zu  Rom  mit.  des 
geistreichsten  Compositionen  ausgeschmückt.  Hierzu 
wurde  die  Mauer  mit  einer  dunklen  Farbe:  angestri- 
chen,  und  w^enn  letztere  getrocknet,  darüber  einö  hel- 
lere Farbe  gezogen.^  Wie  .man  nun  auf  gefärbtem 
Papier  mit  Kreide  zeichnet,  so  nahm  der  Künstler 
hier  em  spitzes  £isen  und  kratzte .  damit  seine  Figu- 
ren so  eis,  da&  die  obere  Schicht^  wo  ei  einen 
Strich  machte,  wögg)»iommen  wurde  und  «die  mitere, 
dunkele  in  seinen/  Umrissen  xmd  Sdirafßnmgon  zum 
VorsclMin  kami^d  dieselben' sehr  deutlich  eBseheinen 
lieis.    No-.84.  .  .•/ 

•/  Balthasar  Peruzti.r  Die .  Anbetung! . der  Ko- 
nige. .  lin  Schulgesdimacke.  Ra^haePs .  mit  seilieQ  be- 
kaidfiften  bizariren  ZuBätzea  von  Turbahea  und  andern 
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wunderlichen  Trackten,'  seinem  ^  übertrieben  glühen«^ 
den  Farbenton  und  etwas  ^iehgüliigen  Köpfen.  Die 
Staffeleibilder  dieses  Tiels^tigen  und  geistreichen 
Künstlers  gehören  zu  den  S^tenheiten«  Aus  der  Gal» 
lerie  Orleans«  i 

liomlbardfsehe  (Schule* 

B.  Luini.  Ein  schöner  weiblicher  Kopf  von 
warmer' Färbung  von  dem  bekannten  Typus  des  Lio- 
nardo  da  Vinci,  und  daher  aiich  noch  von  der  Gal- 
lerie  Orleans  her  so  genannt.    No.  49. 

Correggio.  Alte  und  verdienstliche  Copie  der 
?ivierge  au  panier."  in  dei;  Nationalgallerie.  *  Dieselbe 
galt  in  der  Gallerie  Orleans  für  das  Original,  sie  hat 
vor  demselben  eine  bessere  Erhaltung  voraus.  No.  58. 

Parmegiano,  1)  Ein  mäfsiges,  aus  der  Sammr 
l^g  der  Königin  Christine  unÄ  der  Gallerie  Orleans 
stammendes  Exemplar  des  so  oft  vorkommenden 
Amor,  welcher  sich  den  Bogen  .schnitzt,  von  dem 
das  leider,  sehr  verdorbene  Original  sich  in  der  kai- 
serlichen Gallerie  in  Wien  befindet.  2)  Maria  mit 
dem  Kinde,  Johannes  und  Magdaliena,  weicht  in  Cha- 
racteren  und  Färbung  sehr  von  diesem  Meister  ab  und 
Hiöchte  von  einem  anderen  der  geschickten  Nach- 
ahmer des  Correggio  herrühren.    No.  31» 

Schidone.  Maria  lehrt  das  Christuskind  le- 
sen.  Der  geistige  Giehalt.ist,  wie  meist  bei  diesem 
späten  Nachahmer  des  Correggio,  gering,  das  warme, 
bräunliche  Helldunkel  aber  von.  grofser  Kraft  und 
Tiefe.    Aus  der  Gallerie  Orleans:    No.  68. 

Tenezianiüclie  JSeliule« 

Tizian.  1)  Die  drei  Leb^isalter/  .In  einer 
^iiönen  LandsdiafI  weilt,  in  siifser  Eintracht  ein  rei- 
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zendes*  blondes  M&ddien:'  mit  ihrem  GeUebten.  In 
beiden,  besonders  in  dem  Profil  des  Mädchens,  ist 
das  heilige  Gefühl  jugendlicher  Unschohi  nnd  liebe 
auf  das  Erquicklichste  aasgesprochen,  und  dieses  wohl 
eine  der  schönsten  idyllischen  Gruppen,  -welche  die 
neuere  Kunst,  hervorgebracht.  Durch  die  geistreiche 
und  doch  dabei  sehr  fleifsige  Ausführung,  durch  den 
hellen,  wunderbar  klaren  Gpldton  wird  der  Reiz 
noch  ungemein  erhöht.  Auf  der  anderen  Seite  des 
Bildes  sind  einige  kJieine  schlafende  Eander,  auf  wel- 
chen Amor  herumsteigt,  ohne  dals  sie  noch  dadurch 
in  ihrer  Ruhe  gestört  wurden.  In  der  Feme  sieht 
man  einen  Greis,  der  nicht  mehr  des  Amor  gedenkt, 
sondern  durch  die  Betrachtung  von  zwei  Schadein, 
die  am  Boden  liegen,  an  den  Wechsel  des  mensch- 
lichen Looses  gemahnt  wird.  Mit  Feinheit  lälst  der 
Künstler  dieses  Gefühl  nur  im  Hintergrunde  anklin- 
gen. Die  Landschaft  mit  ihrem  satten  Grün,  ihrer 
hellblauen  Feme,  ihrer  hellleuchtenden  Luft  atlunet, 
wie  die  Hauptgruppe,  die  heiterste  Lebensfrische.  Die- 
ses Jierrliche  Bild  malte  Tizian  für  den  Gioraiuii  di 
Castelli  in  der  früheren  Epoche  seines  Lebens,  in 
welcher  er  in  allen  Theilen  seiner  Kunst  sehr  stark 
und  sehr  wohltliätig  von  dem  grofsen  Giorgione  in- 
fluirt  wurde.  Giorgione  war '  der  eigentliche  Ürfin- 
der  solcher  Allegorien  und  freien  Vorstellungen  der 
Phantasie,  so  dafs  auch  ein  anderes  Exemplar  unse- 
res Bildes,  welches  letztere  durch  die  Sammlungen 
der  Königin  Christine  und  Orleans  gegangen  ist,  in 
der  alten  Sammlung  der  Könige  von  Frankreich  ihm 
beigemessen  würde.    No.  30. 

2)  „La  Tenns   ä  k  coqnille,^^     Unter  dfesem 
Namen  war  dieses  aw  der  SammluDg  da:  Königin 


Christine  stammende  BiM  In  der  Gallerie  Orleans  be- 
kaDnt.  IMe  bis  flu  den  Kivieen  aus  dem  Mee^  ra- 
gende Venus  prefst  ihr  feuchtes  braunes  Haar  AUsi 
Neben  ihr  auf  dem  Wflseer  eine  Mtaschel.  An  düe 
erhabene  Sohönheit  der  Yenusanadytimene  der  Alten 
ist  hier  nleht  -«u  denken,  doch  itit  diese  sieh  badende 
Frau  Ton  grofsem  Liebreiz  und  fär  Tizian  von  seltner 
^zie  der  Bewegung.  Es  ist'  etwas  spSter  tds  das 
vorige  Bild  gemalt ,  näiert  sich  daher  iir  den  Lieh- 
tem  mehr  dem  Weifs,  In.  ^n  Schatten  einem  fahle«^ 
ron  Braun.  Alle  Theile  erscheinen  runder,  aber  min« 
der  hell  und  klar»    Nd.  76. 

3)  Diana  und  Actaeön.  €omposition  Ton  aeht 
I  lebensgroßen  Figuren.  Auf  Leinwand.  An  eiäem 
Keüer  in  göldnen  Buchstaben!  TITIANVS.  F.  lü 
den  Linien  ist  dieses  Bild,  wie  so  oft  bei  Tizian, 
nicht  besonders  glüeklich,  zumal  bei  dem  Actaeön; 
auch  die  meist  im  Profil  g^ehenen  Köpfe  sind  nicht 
bedeutend,  die  Zeichnung  nicht  fein,  bezaubernd  aber 
ist  das  Bild '  dniHsh-  die  grofsen  Massen  des'  Warmen, 
klaren  Belldunkels,  durch  die  erstaunKehe  Meister- 
Schaft  und  Breite  der  Behandlung,  durch  die  poeti- 
sche Landschaft  mit  blauen  Bergen.  Tizian  hat  die- 
ses Bild  im  hohen  AHer  gemalt  und  sich  in  dem 
schlankeren  Verhältnifs  der  Figuren,  im  Gebrauch  von 
g^estreiften  Zeugen  oflfenbdr  in  etwas  ron  dem 'Paolo 
Veronese  inflüiren  la$sen.  Leider  ist '  das  Bild  durch 
Verwaschen  im  Fleischton  um  etwas  heller  geworden; 
als  es  ursprünglich  war,  auch  sind  die  Fäden  der 
dankelfarbigen  Leinwand,  besonders  in  den  Schatten, 
welche  minder  impastirt  sind,  häufig  zum  Vorschein 
gekotnmen.    No.  ^. 

4)  Der  FdbKritt  der  (^tlistior  Wird  entdeckt.    €e- 


aSM  Bridgewaier- 

genstttck  des  vorigen,  eine  Composiiiou  von  11  FI- 
goren«  Auf  einem  Postament  ebenso  in  goldnen  Let- 
tern: TITIANYS.  F.  Dieses  Bild  hat  im  Gaazes 
di^  Eigenseliaften  des  letzterem.  Diana  ist  hier  von 
besonders  schlanker,  edler  Gewalt.  Ein  glühendes 
Abendroih  macht  den  Gegensatz  mit  d&k  dmikel- 
blan^i  iBergen  der  Landschaft  &o<^  schlagender,  die 
R^üßtß  mancher  Theile,  z.  3«  an  einer  Nymphe, 
welche  der  Callisto  zu  Hinpten  ist,  noch  tiefer  und 
wirksamer.  Leider  hat  dieses  Meisterwerk  noch  un- 
gleich mehr  gelitten.  In -allen  Schsttten  liegen  hier  die 
schwarzen  Fäden  zu  Tage.  Im  Körpet  der  Diand  und 
der  vorderen  Nymphe;  ist  aller  Ztisuminenhang  so  sehr 
unterbrochen,  dalh  die  Qrigipalfarbe  nur  wie  Inseln 
darauf  stehen  geblieben  ist  Nur  wtenigie  Theile,  z.  6. 
ein  Stüdc  des  Nackens  der  Nymphe  ganz  links,  ge- 
ben noch  eine  YarsteUang  yon  dem  röthlichen,  tiefen 
Goldton,  welchen  das  Ganze  dereinst  gehabt  hat 
Der  Schatten  der  Wade  an  »d^ivelben  Nymphe  ist 
dagegen  roh  übertüncht.  ^  No.  91.  Diese  beiden  Bil- 
der waren  in  der  Gallerie  Orleai^s  und  solliHi  dieje- 
nigen sein,  welche  •  Tizian,  nach  'dem  Berieht  des 
Vasari,  für  den  König  Philipp  I|^  von  Spanien  g^ 
macht  hat  .  Obgleich  ich  nicht  an  der  Originalität 
derselben  zweifle ,  mufs  ich  doch  bemerken,  dafs  io 
Madrid  noch  > ein  Exemplar. vorhanden  ist,  welches, 
früher  im  Schlosse  Buemietiro,  jetzt  die  GaUerie  des 
königlichen  Museums  ziert 

4)  Bildnils  vom  Papst  Clemens  VII.  Es  er- 
scheint mir  fiiir.  Tizian  zu  schwach.    No.  44. 

Sebastian' del  Piopibt).  Die. Grablegung  nach 
einer  Composition  des  Midielangdo  aus  der  Gallerie 
Orleans.  ,  Ist.  durch/ Upbermalen  so  zielgerichtet,  dals 
es  kein  Urtheil  mehr  zuläfst    No.  98. 


Paris  Bordoae.  .Buhe  der  heillgeii  Familk 
in  euier  reichen,  poetisdieu  Gebirgslandschaft.  Be* 
sonders  ileüsiges  und  glühend  colorirtes  BUd  dieses 
80  angleichen  Nachfolgers  ¥oa  Tisdan.    No«  281.      < 

Palma  Vecl:hio.  Bildnib.^nes  Dogen^  anf  ei* 
nem  rathen  SesseL  Kniestiick.  Der  Kopf  sehr  le- 
bendig und.  fein  aufgefolst,  die  Hände  schwach,  die 
Ausfuhrung  fleilkig,  die  Färbung  fi&r  ihn  unschetilbarer 
als  meiat.    Aus  der  GaUerie>  Orleans.    No.  57. 

Zwei  heilige  Familien. in  Landschaften ^welchi^ 
dem  Palma  Vecchio  beigemessen  5Terden,  No.  94  und 
97,  sind  hübsche  Bilder  von  anderen  mir  nicht  :be^ 
kannte  venezianischen  Jttdatern.  .Besobders  ist  No.  94 
von  greiser  Lebhaftigkeit  des.  Colorits^   « 

Tiulpretto.  1)  Die  Grablegung  ains  d$r  Gid-? 
Ime  Orleans^  •}■  lebenagi^fse  Figuren.  Ungleich. cdl^ 
ond  wahr^  in.  dem  Motiven  als.  meist; .  hesotideis  die 
Gruppe  der  ohnmächtigen  Maria  mit  zwei  Frauen 
von  würdigem  I^athos;  aucli  fl^f&ig  in^  der  Ausfüh- 
rung, dodk  in  den.TiQteuimindar  wann  und  klar  als 
liäufig.  No.  93.  .2)  Bil^iis  eines  veneijaniache^ 
Edelmanns  aus»  der.Gallerie  Orleana«.  Fdelund  ki^f« 
tig  au%e£alst,  treflfUch  otodellh^,  yw  .rdthlieh.  w«rt 
luem  Fleischte^;  die  H^nde.  verwaschen.  Im  Jahre 
1588  gemalt.  No.  47.  \,  3)  BU4niIs  eines  Manna  mil 
einem  grqlsen  aofgeschtagenen  Buch.  ,  BM  airf^  das 
äofser^t  kräftig  im  xothbräunlicben.Ton  oolorirte  Geh 
sieht  schwarz.    No.  Ö2. 

Lorenzo  I^otto.  Maria  mit  dem  Chnstoskiadd 
und  vi^r  Heilige.  Das  Kind  ist  anangepehm  beweigV 
sonst  findet  sich  hier  diis;  diätem  Meister  eigenthüpoi- 
liehe  Feinheit  der  Köpfe  imd  des  Tops.    Ifo.  24.  /   ; 

Andrea  Seliiavone^  :  X)  Ch^ieto^  vor  Pllalqts;. 
Kniestück  nach  der  Breite )  stammt  aus  der  Sanun- 
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kmg  der  Kfttiigin  Chrktkie,  später  in  der  Gallerie 
Orleatas.  (Migleich  dieser  Maler  Tor  den  meist«i  Ye- 
nezianem  ein  -gewisses  Gefiihl  för  Schönheit  der  Li- 
nien voraus  hai^  auch*  seine  Bilder  durch  die  Ge- 
^enidblze  warinerLiebter  und  dimkler  Schatten  eine 
grofte  Wirkung  machen,  kdnnen  4iese  Eigenschaften 
doch  nicht  för  die  Leerheit  der  Köpfe,  die  Rohheit 
der  Ansföhrang  und  die  Schwere  seiner  Färbung  ent- 
schädigen. Diese  Bemerkung  fand'  ich  von  neuem 
in  diesem  Bilde  bestätigt.  No.Päp  2)  Die  Vennäli. 
lung  der  heil.  Catharina,  hat  dieselben  Fehler  und 
¥or2öge.    No.  99. 

Ales«oiidro  Turchi,  gensnittt  Alessandro  Ve- 
ronese.  Joseph  nmä  Potiphar's  Weib  auf  grauem  Ma^ 
mw.  Ein  besondetsbrälantes  Bild  vob  sehr  Üeilsi- 
gm»  Abrupdung  aller  llieile,  doch  wie  immer  bunt 
und  inanierirt.    Aus  der  -Galletie  ^Oi^leans.    No.  34. 

IiOdot>>ico  Carracci.  1)  Sie  Abnahme  Tom 
Kreuz,  lebensgroße  Figui^n.  ^  Aus  der  Sammlung  des 
Heniogs'  von  Modeüa.  Ungeachtet  dieses  Bild  ▼o^ 
treffliäi  gei^ichnet,  wie  %.  B.  de^  veHkürste  Oiristos, 
und  sehr  klar  und  vrarm  eolorirt  ist,  wie  besonders 
ixst  Johannes;  ist  es*  doch  i»  der  Composition  so  thea- 
tralisch, und  in  eittfgete'Bewegutigen^  z.  B.  der  ohn- 
mächtig werdetiden  Maria,  so  webig  glöckHch,  dafs  es 
einen  unangenehmen  Eindruck  hiuterläist.  No.  9.  2) 
Der  h^Hgen  Ctithariua  ersdieinf  im  'träum  die  Maria 
BiU  deih  Kinde.  Aus  der  6allerie  Orlelms.  Figuren 
ÜBSt  lebensgrois.  In'derfieiligeU  ei'kennt  man  in  der 
klaren  Färbung,  wie  im  Character  &\e  Na(;ha1imung 
des  Correggio.   SMist  ist  di^  CöUiposition  ni<^t  gluck- 


lieh,  die  Gewänder  %vL  maffiig,  die  Scbatteii  va  don^ 
keL  No.  29.  3)  Eine  sogenannte  Pieta,  oder  Chri- 
stas von  Maria  beweint,  Studium  so  einecä  Alfar^ 
bilde,  Ter^aigt  mit  einer  schönen  Composition,  einer 
edlen  Zeicknong  und»  sclilagenden  Wirkung  ^e  fei* 
nere  Empfindong,  weidie  diesem  Meister  oiier'  eigen 
ist.    Wo.  22.  "  . 

An^rbajle  Carracci.  1)  Der  heilige  Oreger 
im  Gebet,  von  acht  Engeln  umgeben.  Lebensgrolse 
Figuren.  Dieses  in  Anftrag  des  Cardinals  A.  Mi  SäU 
viati  för  eine  Capelie  der  Kirche  des  heiligen  Gre^ 
gor  in  Rom  noeh  nacli  der  älteren  Weise  auf  Uoh 
ausgeführte  Bild  beweist,  mi^  welchem*  Erfolg  Ai 
CamiGci  sich  einem  so  begeistertes  Studium  d^  Cor- 
reggio  ergeben  hatte.  mdbA  allein  zeigen  die  Engel 
eine  diesem  verwandte  Grasie  der  Bewegnngen,  aon« 
dem  auch  in  der  zarten  Abtönang,  in  den  Reflexen^ 
in  der  allgemeinen  Klarheit  der  blühenden  Farbeia, 
in  der  fleiikigen  Verschmelzung  hat  er  ihm  gHieklicSi 
nachgestrebt.  No.  14.  2)  Der  heilige  fVaadciscus ' to 
der  Anbetung  des  Christttskindes*-  Aus  der  Galleri^ 
Orleans.  Aach  hier  zeigt  sich  eine  fleifsige  Naefa- 
aiimung  4es  CcMreggio  in  -dessen  dunkleren  EiTeet- 
bildem.  No.  62.  ^)  Dauae  empfängt  den  goldenen 
Regen.  Aus  der  Gallerie' Orleans;  stark  lebensgni&«' 
£in  Vergleich  mit  den  vorigen  Bildern  läfst  uns  reefal 
deutlich  den  eklektischen  Character  Annibäle's  erketi- 
nen.  Hier  findet  sich  vo^  Einflttfs'Correggio^s  keiM 
Spur,  sondern  es  schwebten  ihm  in  der  ganHen  Ati^ 
fassung  die  grofsen  Venezianer,  ein  Tiuatt,  ein  Paul 
Veronese  vor.-  In  den  starken,  derben  Formen,  de^ 
flei&igen  Ausführung  ist,  wie  bei  jenen,  etil  Streben* 
uaeh  IP^tnrwahrhkil  sichtbar»    Die  schtoe  po^lisehe 
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Landschaft  des  Hintergrandes  ist  ganz  im  Geschmack 
des  Tiuaou  No.  10^  4)  Johannes  der  Täufer  deatet 
auf  Christus,  der  sich  aqs  der  Feme'  nähert  Aus 
der  Gailerie  Orle^ms.  In  diesem  Bilde  kommt  nie- 
der eine  andere  Seite  des  eklektischen  Studiums  «um 
VoDscheio.  Wir  sehen  hier  einen  akademisdien  Act. 
Die  Tigur  ist  in  dem  röthlichen  Ton  colorirt,  Tvie 
der  Genius  des  Ruhms  in  der  Gailerie  zu  Dresden, 
die  Lan4seh|ift  Ton  edlem,  heitrem  Character.  No.  69. 
6)  Johannes  der  Täufer  als  Kind  in  einer  Landschaft, 
ehenfalls  ans  der  Gailerie  Orleans,  gehört  in  dieselbe 
Kategorie,  nur  ist  die  Stellung  der  Beine  geschmack- 
los, die  Landschaft  zn  dunkeL    No.  70. 

Domenichino.  1)  DieKreuztiäguiig.  Aus  der 
Gallme  Orleans*  Wie  bisweilen  bei  diesem  Meister, 
fehlt  der  Compolition  das  Gefühl  für  Massein  und 
'Linien,  sie  hat  etwas  Zufälliges.  Der  C^araeier  des 
zn  Boden  gesunkenen  Christus  ist  zwar  edel;  doch 
etwas  zu  schwächlich.  In  der  Klarheit  und  Frische 
der  Färbung,  in  der  lieberoUen  Ausfiihroiig.  geh^ 
dieses  Bild  inde&  zu  seinen  yora&üglichsten  Werken. 
No.  89.  2):  Die  Eatsüdkung.  des,  heiligen  Franciscos. 
Aus  der  Gailerie  Orleans.  Der  schwäsmerischeAus- 
drnck  ist  sehr  gut  gelungen,  die  Farbe,  wieder  sehr 
hell  tti^  klar,  die  Ausfiihrung  etwas  minder  fleiüsig. 
No.  3&  3)  Der  Kopf  einer  weiblichen  Heiligen'  ver- 
einigt das  Edle  in  Character  und  Ausdruck,  welches 
er.  solchen 'Kdpfen  Zin  geben  wufste,  mit  seiner  blü- 
hendsten Färbung.  Nq«  35.  4)  Eine  Landsehaffc,  als 
StaSage  die  Entdeckung  des  Fehltritts  der  CMisto. 
DiiBses  Bild,  trägt  noch  yon  der  GaUerie  Ck'leams  her 
dißnl  Namen  Annibale  Carracci,  stimnit  ab^r  in  alten 
Theil^n  so  ^ehr  mit  Domeniehino's  b^&hmlem  Bilde, 


Diana  iiiitiih]SBaN;^iiipfaeii  im^Padlast.fiot^kese,  -über- 
eüi,  diift  icb  es  niit  Bäätimmtheit'  diesem  Meisler 
beimessen  imdk. /Einige  Motive  und  Köpfe^  weldi6 
ihm  aliein  eigenthümiich,  finden  sich  ans  jenem  Bilde 
ganz  wieder,  auch- hat  A.  Carraoci  nicht  diesen  rdth» 
lichen,  blühenden  Fleisditon ,  dies  friache,.  saftige 
Grün  der  Bäume.  .  Dieses  ungeÜhr  2  F.  8  Z.  liohe;, 
3  F.  6  Z.  breite  Bild  gehoii  unter  den  kleineren  in 
jeder  Beziehung  zu  den  8dldasten,W^ken  des  Dou^ 
nicMno.  Nol  27.  5)  Eine  ungeUhr  7  F.  breite,  4  F. 
hohe 'Landsdbaft  aa»>  der  Gallerte  Orleans.  In  den 
schonen  Linien  der  Berge,  wdkhe  im  Mittelgrunde 
von  dner  edlän  'Arehiiectnr  unterbrochen,  werden, 
spricht  sieh  das  liebei»würdige,  poetische  Gefühl  des 
Domenichinö  eben  so  deotlidi  aus,  ak  in  der  Staffage, 
einem  liebenden  Paar,  welches,  von  einer  Alten  be- 
iansdit,  eihei*  Schaafheek*de,  welche  .in  einem  Wasser 
getränkt  wSrd,  und  Fischern,  die  es  in  ihrem  Kahsv 
befahren..  Die  Behandlung  ist  breit  und  meiaierlicli, 
der  Gesanmittöh  voö  seltner  Frische  und '  Klarheit 
I^n  solches  BMd  ist  lehrreich,  um  sich  zu  fiberzeugen, 
welche:  YorbiMer  ein  Gasptod  Pouasin  schon. fandi 
No.  79.  6)  Eine  andere  Landsch^  mit  Fischende^ 
und  Weibern,  die  in  einem.  Wassert  .waschen,  ist  zwar 
ebenfalls  edel  gedacht,  ilei&ig  ib  seh^  gutem  Impasto 
ausgeführt,  doch  schwerer  und  härter  in  der  Farben 
ond  durch  Nachdunkeln  mandter  Theile  von. flecki- 
ger, unhahnonischer  Wirkung. 

Albano. '»Salmacis  und  Hermaphrodit^  aus  det* 
Crallerie  Orleans..  -Von  besonders  solider  und  fleilsi- 
ger  Ausftthrttktg,'doch  der  Hermaphrodit  nicht  glück- 
lich in  den  Linien,  die  Landsdiaft  etwas  dunkel. 
No.  75. 
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*  G  a-er  ci  n  o.  -  11)  TXavid  aad  Abigail^'  «ine  reküie 
CMhpositum  mit  leböngrölseii  Figuren, 'früh<^r  in.  der 
fiammlimg  4^  Cafrdinal  Maa^arln^  später  dn  der-Gai- 
lerie  Orleans.  Uiigeaditet  der  Wdhlgeii^gciien  Conir 
position  ist  das.  Bild  in  den. Köpfen  einförmig  nnd 
leer,  in  de» ^Formen  karl^  doreh  die  gedtmkelien 
Solifftten  bunt  ukid  «aharmoiiiscli  in  der  Wirknng.  Die 
atelienweisen'  Retoüofaen  tragen  dasa  b^i,  das  Bild 
iMeh  minder  günstig  ersdkeinen  asn  lassen«    No  28. 

L  a  n  f  r  a  n  do.  Die  Entx&dkQng  des  heiligen  Fran- 
ckcuB.  Oli^leiel,  xpvie  meist  bei  ibm,  in  UenlLöpfen 
wenig  Emplindnng  ist,  und  die  Schatten  seihr  dunkel 
«ind,  zeidinet  sich  doob  dieses. .Bild  dwoh.die  im 
meisterliehen  Imparto  sehr  Heifiiig  verschradbene  Aus- 
fthnmg  and  dnreh  «ejaeeelff  schlagende  -Wiikimg  vor 
tielen  anderen  von'  ihm  vurtheilhaft  aus^    Nb.  21. 

Die  aaiuralistisdie  Riditung  desMiehelangelo 
da  Caraväg'gio  ist  boer  nur  durch  ein  einziges, 
aber  sehr  »vorzügliobes  Bild  des  Rlbena,.  genannt 
Sp-agnöletto^  repräsentirt.  Es  stellt  Guristus  vor, 
wie  Qr,  12  Jahre  arlt,  im  Tempel  lehrt.  Die  ganze 
Compoüitlon,:  uBgefiihr  4, F.  hoch  nnd  6  F.  breit,  in 
halben  Figuren,  ist  sehr  oHgineli,.  die  Charactere  un- 
gleich edler  als  meist.-  Besonders-  glocklich  ist  der 
Attsdrodck  des  begeisterten  Sprechens  hn  Profil  des 
Obistus  {gelungen,  Welcher- nit  der  Hand  hach  oben 
deutet.  Die  AusfiihniBg  ist  seht?  gediegen,  die  F&^ 
bung  im  Christus  von  hellem^  in  den  7  Scfarilftgelei»^ 
ten  Ton  brftanlieh  krfiftigem  Ton.    No.  27^  .   . 

*Yon  dem  TriumTirat  der  gieichsceitigen,  bienUun- 
ten  Landaehaft«malc;r  Ctaude  Lorratn^  6as|infd  Poos- 
sin  «und  Salvator  Rosa  fakt  die  Sammlung  besonders 
gewählte  Werke  aufzuweisen. 


Clftude  Lorrain.  1)  Ein  Mosgen,  ungeMir 
1  F.  3  Z.  hddi,  1  F.  6  Z.  breit,  »t  ein  wahres  W«»- 
derMldcheit  aus  dei*  besten  Zeit  des  Meisters»  Die 
liebevollste  Ansföhriing)  eine .  gewisse  Bestimmtheit 
der  Formen  imd-  ein  gröberes  Festhalten,  der  Locai- 
farben,  z.'B.  eines  saftigen^  ivsansen 'Grüns  der  Bäume, 
eines  entschiedenen  Blaues  der. Feme,. ist  hier  nlit 
der  gro&en  Zartheit  der  Abt^nmg  Terbunden,  ^reiche 
in  seinen^  ap&teren  Bildern  Yorwaltet.  Wie  sehlecbt 
auch  nach  seiner  bekannten:  Weise  eini  Heevde  Kihe 
gezeichnet  ist,  so  gehört  «ie  doch -vfwsentlich!  dazu, 
das  idyllische  Geiiifal  -der  firisehen  Knhle  eines  sehö- 
nen  Morgens  in  der  herrlichsten  Nator  hervoizarufen. 
Im  „Liber  veritatis^^  ist  dieses 'Büd,  mit  Nd.  101  he- 
zeichnet.  No,  43l  2)  Eine  Möi^gcnlandschaft  in  dem 
heiteren  und  edlen  Chai*acter  einer: antiken  Idylle, 
den  auch  ^e  Stid£iige  der  tanzenden  .Mädohen  and 
des  Schäfers ,  der.m  einen  Banin  rerwandelt  wird, 
noch  näher  bezeichnca.  -.  Etwas  «ptter.  i^  das  > Vorige 
ganalt,  und  daher  schon  ein  etwas  adlgemeiiierer- Ton 
vorwaltend,  so  das  Grün  der  Mnme  kfihler,  dieAuA- 
finhruag  des  Einzelneik  mindeii  grofsv:dagegen>in  d^ 
Harmimie/des  Ganzen,  in- der  Abstufung  des-^ber- 
t<m$  mor^dUcfaer  Frische  vom  v^nnderl^aisten' Rdi. 
Im  Liber  veritatis  mit  No.  142  bezeichnet  .und.  im 
Jahre  1657  für  Hm  de  la  Gmide  aifsgdRibrt.  No.  64. 
3)  Grafse  Landschaft, .  worin '  als  Staffage  Mob^^  <  wet 
ehern .  Jehovjdi  in  dem  • 'brennenden  iBnseh  ei^helnt;. 
Die  gro&en  imd  eFbabeben :  E«mi«B  der /Maliir  ^t- 
sprechen  gM*  wohl  solehem:¥örgäii^.  in  diesem  nih 
sieben  Jahre' später,  als  das  Vorige y  gemalten  Bilde 
findet  sidi  di«  breite  Behandlung  seiher  späteren 
Epoche  schon  gans  aiisgebilAel*.  Das  Hauptgewiehl 
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^^     • 
ifffc  auf  die  geistige  SttimÄuDg  und  die  Farbenluinno- 

Bie  des  GaiiEeii  gelegt,  iind  es  herrscht,  wie  meist 
in  den  Bildern  dieser  Zeit,  mit  einem  lahlen  Grün 
der  Bäume  eine  kahle,  silberne  Farbenleiter  vor.  Im 
Liber  veritatis!  mit  161  bezeidhnet  und  im  Jahre  1^ 
für  einen  Hrn.  ^e  Boariemont  gemalt.  Später  im  Be- 
sitB  von  Hrn..  0arke,  damuf  von  Hm.  Edward  £ou- 
verie,  von  welchem  es  der  Herzog  von  Bridgewater 
erworben  hat.  .  No.  54.  4)  Die  Strahlen  der  Mor- 
gensonne  beglänaen  die  unermeisliche,  nur  von  fer- 
nen Inseln  mterbrochene  Fläche  deis  dunkelblauen 
Meeres,  welches  die  Zephyre  nur  leise  bewegen.  Das 
eriiabene  Gefühl  dieses  Schau^iels  wird  noch  durch 
-das  der  .Einsamkeit  erhöht,  welches  ein  einziger  al- 
ter Mann  hervorbringt,  welcher  am  Ufer  einherwan- 
delt;  die  Ruinen  einer  prächtigen  Säulenhalle  gemah- 
nen endlich  an  die  Yergänglichkeit  alles  Menschen- 
■'trerks,  während  die  Nainr  ewig  in  ursprünglicber 
Frische  waltet.  Sowohl  ffirden  poetischen  Gehali, 
als  für  die  Tieffe  und  SätligvBg  der*  Farben  und  die 
Weisheit  im  G^ranch  aller  künstlerischen  Mittel  diese 
Bauberhafte  Wirkung  hervorzubringen,  ist  dieses  ein 
Hauptbiid  des  Meisters.  Es  ist  das  Gegenstück  des 
vo^gen,  mit  welchem  es  dieselben  Schicksale  gehabt 
hat    No.  60. 

Gasvpard  Poussin.  1)  In  einer  poetisdien 
Landschaft  mit  h^rliehen.  Waldgebnrgen  wüthet  ein 
gewaltiger  Sturm.  IMeses  .meisterliche  Bild  aus  dem 
Pallast  Colonna  hat  voiri  so  vielen  Ponssms  eine  große 
Klarheit  in  allen  Theilen.  voratis.  No.  63.  2)  Die 
Ansicht  einer  gebirgichten  Gbgend  in  der  Nähe  von 
Tivoli,  in  einem  sehr  hohen  Augenpunkt  genommeot 
lÜst  durch  Nachdunkeln'  nicht  mehr  viel  von  den 
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Eiii»^iüieittn  eikenüeD.  T4o.>280;  3)  Eine  kleineite 
Landsohaft  Ton  einem  Fluste  dotcbf ehniibm,  rmn  seif»- 
ner  Delicatesse  der  Aosffihrung,  sanfter,  küUer  Be- 
leachtong  und  grolser  Klarheit  in  allen  Theilea. 
No.  59.  4)  Das  würdige' GegensItOek  des  Torigen, 
ein  reieh  bewachsenes  Thal  .iion  reizenden  HigeÜ 
umschlossen )  nnr  minder  gut  erhalten.    No.  66« 

SaWator  Rosa.  1)  Eine  wilde  nnd  febiehle 
Gegend  an  den  Kiateli  Ton  Galahrien.  Hit  dem  Na- 
men des  Meisters  bezeichnet  und  in  der  Sammlm^ 
des  Dac  de  PrasUn,  wo  es  sieb  früher  beftnd,  nach 
der  Sta&ge  unter  dem  Namen  ^Les  Augures*^  be^ 
kaant  Dieses  Bild  geht  durch  die  sehr  groise  Helle 
uid  Klarheit,  durch  die  zarte  Beendigung  aller  Theile 
ganz  au»  der  gewohnten .  Weise  des  Meisters  h^aus. 
Es  ist  von  der  angenehmsten  Wirkung.  No*  36.  3) 
Eine  groise  Landschaft,  aia^Staffage  Jnooh  mit  seinem 
Heerdeo,  gehört  dagegeti  su  den  brawcien  und  hreit 
behandelten  Bildern,  welche  durch  Nachdunkeln  un- 
geniefsbar  geworden  sind«    No.  15. 

Ich  bemerke  noch  im  Allgemänen,  dab  auch 
TOS  raandien  aecundät«n  N^tem  der  itaiieuischiin 
Schule^,  als  yoü  Pietro  da  Cortona,'  Mola,  Lauri,  Ci- 
gnani,  Gessi,  Elisabeth  Xirani,  Luca  Oiordano,  recht 
schätzbare  Bilder  vorhandeh  sind.        '       >      ^ 

•  •  ■       .        . 

Nicolas  Poussin.  'l-*^7)  Die  berühmten  sie^ 
ben  Sacramente,  von  Poussin  in  Rom  fik  fim:  Chan* 
telou  ausgeführt,  später  vom  Hei^og  Philipp  TönOr^ 
ieans,  dem  Begenten,  für  120000  Livres  erworben, 
nnd  ans  dessen  Gallerie  vom  Bentog  Ton  Bridgewa- 
ter  Jedes  fm*  70&  Pfund  Sterling,  also  zusammen  für 


49M>Pfd.  St^rL  gekauft:  Bei  Ponssii^s  Begektening 
ffBLv  ctte' antike  KtMBXt  nnä  seine»  tittfes  und  edlen 
Silin  für  die  <>ei»tesstiniDi«ngenV  weldbe  ins  atis  der 
Natur  imspT^elien,  ge^fihren  von'  feiner  Haoad  Vor- 
gänge aus  der  alten  ^ Welt  in  laAdsdiaftlieher  ümge- 
km^'in  aßen  Theilen' am- itiekten  BefrieAgong.  Da- 
gegen -stört  bei  bibUtfclien  C^genstftimien  hfiufig  die 
Anwendung'  sfitkep  Sttidieh'  nach  der  Antik«,  zumal 
f»  dett'KdpfeU)  welefaenn»  einmal' mit  d«m  Gdste 
deipielben  nicht  vertrlglich  sind«-  Aiicl»' ist  er  bei 
i^olcheii  5fter  in  den  Erbfehler  der  französischen  Künst- 
ler, das'  Theatralische;  yerfailen.  An  diesen  Gebre- 
eben  leiden  aach  mehr  oder  minder  ^ese  Säcramente, 
weiehe  leider  '&berd<sin,  wie  so  yieie  seiner  Bilder 
auf  rothem  Ornndc)'  gemalt,  und-  durch  Auswaseben 
derselben  iheilwdse  dunkd.  geworden  sind«  lieber- 
äem'wird  die  Harmonie  öfter  durch  die  grell  blauen 
und' rothen  Gewfttideri,  welohOrPoussin  in  seiner  spa- 
teren Zeit-  angewendet  hat^  gestört.  In  den  Com- 
positiönen,  der  Dilrehbildung  der  Zeielmttng  und  €e- 
wänder,  der  fieiüiigea' Ausführung,  den>  lemdschaftii- 
chen  Hintergründen  gehören  sie  ind^s  bu  'seinen  vor- 
tr^michsien  Werken^  Nö.  101  —107.  In  der  Com- 
position  ^dehnen  sich  ror  allen  die  Fiiinelung,  die 
Ehe  und  die  Taufe  ans.  Unter  den  Torircfflichen  Mo- 
tiven auf  der  letzteren  ist  eins  aus  dem  berühmten 
Carton  der  badended  Soldaten  des  Michelangelo  ge- 
nommen« Durch  -die  heifrlichen  Landschaften  ziehen 
besond^  die  Taufe  und  die  Priesterweihe  an.  Das 
Abendmahl  und  £e  letzte  Oelung  beweisen,  dals  Pons- 
sinV  Technik  si^h  nicht  zur.  BebancBnng  tob  Nacbt 
9ttteken  eignete,  die  Schatten  sind  sehwan,  die  Wir- 
kungen des  Kerzenlichts  übertrieben  rolh  und  hart 


Sehr  intemdtat:  mM9>  *>^'ilii  ^^  akedikel  Reihefo^e 
iib4  .ebenfdb  Qri^idäle,  -vf^diche»  üA  iäl  Besitz  des 
Herzogs  Ton  B«tUiid  iii>Belvt>irQa8tl6  befiaden«  mil 
diesen  aiC  Tergleiohen.  8)  MoseA  sdilftgt  Wasser  «ans 
dem  FVtlscB,  Ar  deoscUben  Brn.  Chanteloa  gemalt 
mid  ebenfidls  ans  der  :GaUeita.  Orleans.  .  £in4$j;reidie^ 
meiiteiiiaAe  CiiMBfcäiioitv  voll' der  lebendigsten  nnd 
glackMdiAeii  Ikülrfli  der,  Durstigen^  tirdohe  ei^h  dem 
ersehnten  Genosse  lii]igeben.u-iSne  poetisdie.  Land- 
schaft mit  <vvai9nem:At>enldroA.erhdlKt'iiöeh  den  Bieb 
des  Bildes;    No.  2S. 

Von  den  franzöeiachenMalemvwelelieliiach'dcm 
Vorbilde  des-  lyKthclangaloi  da  Caravaggio  dien  aate- 
ralistisdietft  Weg  einsdilngen^  :«rdireiid  N.,  .Penssin 
sieb  den  Bestrefanngen  der  Giihicd  anachloftv  ist  Jiicr 
eine  iGesellsishaft  .Mwiaira&deff.  'vmmi  Valentin  tob 
geistteifliieb  Lebendigkeit  nnd  »WaAribait  de^  KojpCe^ 
Ton  seltner  Klarheit  und.Ansfühniag."       ' 

¥bn  'Baürgili  gneir  -befindet .  sidh  bine  Sblten- 
heit,.  dämlseh'  eine  gro&e  Landschaft  ¥oii'  edlce  Com* 
Position  hier;  <doeh'  sind  die  Lkhter  kalt,  die  ficshab' 
ten  schwer  (Und  dnnkeL 

Die  apianisobe  Schule  Tmd.dasoli. das 'Bftl^Mft 
.  eines  tnaftfirlieiieii  Safans  des  «iBenogs  man  Olilraiiez 
von  VelJiaqueis.wüpdij(''i«piiseaürk.  DiiS  Sielhmg 
der-gaozen^  lebensgr^en  Figur  ist  beqtienl.^  deriai 
vollen  LidKt  geiMMBn^eine  jugendliehü  Kofif;  m>  feinem 
"mmderfaatfilalaivB^  wann-brSudichen^  Ton  sneisteiy 
hafi  oAdisckr!  fleitsig  impastirt.  .Dtcads  Biid  Iwt  der 
liOrdJ^iuihcisi'Elgert^n  .selbst  in  d^r  Vetilei^ainng  der 
Sanlnüang  des  Gkafen  Altamira'  gekauft..  »Nb.  22L 
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Wtmwiä%näiBeHe  MmlAmle^ 

Van  Dyck.  1)  flfaria  mit  dm  Gkirtinkinde. 
la  den  Chardcteren  etwiag  edier- aU  n^irt  und  dabei 
von  «ehr  flei&iget  Ataafttmiüg  .  nnd  einer  Brülanz  in 
der  Färböng,  wekhe  dfem  RdMUis  nake  koauut.  Die- 
ses  Bild  gehört  'vviahrsefaeinlieh  «i  .^deanenerai  £^ 
Werbungen,-  denn  cs'bbfindet'  üJdk  ipMit  in  dem  1890 
gedruekten  Catalog.  2>  £i&  mämyibb^BSIdniifi.  In 
•der  edien  yerein£eioIilen  A^ffismiuig  ^kr-Fonrien,  in 
dem  tiefen  GolAloii  eiftren^  man  iii!  dksseni  trefflidi 
impastirten  Bildnils  deutlich  den.KSnflnfB  eines  Tizian. 
eines  Tintorett  Ebenfalls  ein  nener  Ankanf,  der  sieb 
in  der  Anstellung  der  Britodi-itiistitnlion^liefiuid. 

Gont^ales  Ce^ues.  :  Männliehes  ßarlmt  in 
sdiwarzem  Ansuge,  kleine  in  'ganser  Figur.»  'I>6r  Kopf 
i»  einem  satten  IJoa  ftki  nödettftft.  '  >DSe  Toaclie  lUt 
eottge  Venviandtadmit  -an  Tenierä>-  den'  diese  Figur 
auch  vorstellen  salL  "No.  28^4    >«'       '^^    i     -' 

'  ■  David  Tenie^B.  Doeaen  itrefflidien  Meist» 
sieht  man  hier  in  versohiedeaen  MahieiieBr.  1:)  £e- 
gel^el  in -einem  Hiofe^  öemuFiguircia.;  VäU  Leben, 
aus  der  früheren  Zeit,  wie  der'Mkr  ibraune  Ton  der 
ti^sickier  beweist.  No:  SM;!  >2)  Der  Alc%nii0t  blast 
das  Feiiep  ant«r  einem  S&meiitif^gel.  any'  «ndien  ihm 
ein  Jfogling,  tncte'  riekwüits.i  ewC!*  ;^rbeiter^  hin 
and  ^edev^^erfitfat  Bezeioh»M  1^!^.  (Ans  der Gal- 
ierie  Odeäns»  HAeUit'  gei^treMiand  meistecKch  hin- 
gesehriebtei^  von'  eignem  harmonisdiei^- Reu  ifti  der 
Züsananctti^lhmg  der'  Töne! ^ans  der  kalten'  Farben- 
leiter tqnl  s^tner  Klar&eit  ündr-Fekihbii  der  Abto- 
nnng«  Dieses  ist  Teniert  b^st«  Ai€  hmd  Zeit.  1  F. 
4  Z.  hoch,  1  F.  8^  Z.  breit.  Auf  Holz.  No.  167. 
3)  Spielende  Bauern.     Flfiehtiger  behandelt,    doeb 

ans 


aus  der  Epoche  des  vorigen.  No.  206.  4)  Vom  zt^ei 
Raucher,  im  Hintergmode  vier  Bjiaem  beim  Karten- 
spiel. Dieses  nur  6^  2L  hohe,  8  Z.  breite  Bildchen 
aas  derselben  Zeit  ist  von^der  seltensten  Feinheit  des 
Tons  in  der  kühlen  Harmome.  No.  226.  5)  Ein 
Bauer  mit  einem  Korbe  nähert  sich  einer  Fran,  wel« 
che  vor  einer  Hausthür  steht.  Dieses  flüchtigere  Bild 
zieht  nngemein  durch  eine  schlagende  Beleochtong 
an.  No.  1^.  Es  wird  im  Catalog  irrig  dem  alten 
Teniers  beigemessen.  6)  Eine  Dorfkirmels.  Essen, 
Trinken  und  Tanz  unterhalten'  die  zahlreiche  Gesell- 
schaft aufs  Beste.  In  der  Ferne  sieht  man  das  Land* 
haus  von-  Teniers  und  eine  Gesellschaft  von  Herren 
und  Damen.  Der  lebendige  und  mannigfache  Aus- 
druck iSndliclier  Fröhlichkeit,  die  bequeme  Anord- 
nung, die  feine  Touche,  die  helle,  heitere  Harmonie 
des  Ganzen,  der  yortreffliche  Luftton  in  der  land- 
schaftlichen Feme  machen  dieses  Hauptbild  sehr  an- 
ziehend. 2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  4^^  Z.  breit.  Auf 
Leinw.  No.  218.  7)  Eine  Bauernhochzeit,  welche 
von  ongefähr  34  Personen  in  einem  Hofe  gefeiert 
^ird.  Die  Braut  sitzt  zwischen. zwei  älteren  Frauen 
mit  anderen  Gästen  ehrsam  zu  Tische,  während  an- 
dere tiffizen  und  rauchen.  Vortrefflich  in  den  Moti- 
ven und  sehr  fleifsig  ausgeführt,  4odi  glatter  und 
minder  geistreich  in  der  Touche,  und  etwas  schwer 
in  der  Farbe,  besonders  in  dem  folden  Himmel  und 
der  Landseh^    No.  242. 

Von  zwei  Meistern,  die  in  der  Weise  des  Te- 
iiiers  gearbeitet  haben,  GiUis  van  Tilburgh  und  van 
Harp,  sind  hier  von  jedem  zwei  Bilder  vorhanden, 
^ter  denen  eine  grolse  Bauernhochzeit  von  dem  Er- 
^teren  zu  seinen  Hauptbildem  gehört.  Auch  von  .an- 
l  16 
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deito  Bleistani  zweiten  Ranges,  ak  Von  Craesbecke, 
^an  Breughel,  Paul  Brie,  Wildens,  Artois,  Hoysman. 
Jan  Fyt,  Stenwyd^,  enthält  die  Sammlung  zum  Theil 
höchst  vortreffliehe  Bilder. 

HolläBdijsclie  IScliale* 

Rembrandt.  1)  Sein  eignes  Bildnile  in  einem 
Alter  Yon  SO"  Jahren.  Trefflich  in  enieai  besonder 
trahren  Localton  des  t^leisches  impastirt,  doch  wie 
bisweilen  in  seinen  Büdem  dieser  Zeit  minder  warm 
und  klar  im  Ton,  zumal  in  den  graulichen  Schatten. 
No.  J5a.  2)  Ein  wetbHches  Bildnife  im  Teichea 
Schmuck  gehdrt  zu  seinen  ungewöhnlich  heilen  und 
im  Toüen  Li^ht  genommenen  Bildern  tob  fleilsiger 
Beendigung.  No.  166.  3)  Ein  Stadhun.  Der  Kopf 
^n^  Mannes  im  schönsten  Goldton  meisterlich  im- 
pastirt. Das  Uebrige  nur  angelegt.  No.  244.  4)  laue 
alte  Fraa  in  einem  rothen  Gewände  von  grofser  Gkith, 
neben  welcher  ein  Knabe  kniet,  gilt  f&r  die  Pro- 
phetin Hannah  mit  ihrem  Sohne  Samuel.  Die  Figu* 
reu  heben  sich  mit  seltne?  Kraft  ans  dem  dmiklen 
HlBtergmnde  hervor. 

Salomon  Kooninck.«  ih  einem  hohen  Zimmer 
ist  ein  junger  Mann  eifrig  mit  dem  Lesen  eines  Bnehs 
beschäftigt.  Die  Wirkung  des  einfallenden  Lichts 
ist  mit  grotser  Kenntnlls  und  viel  Zartheit  dupch^ 
fthrt,  doch  fehlt  diesem  Nachfolger  Rembrandt's  des- 
sen Kraft.  Indels  malte  ev  auch  das. Bild,  welches 
mit  dem  Namen  und  1630  beaeidmet  ist,  in  einem 
Alter'  Ton  nur  21  Jahren. 

'  Jan  Victor.  Der  alte  Tobias  erfheilt  seinem 
Söhn  Tor  seiner  Abreise  Lehren;  dabei  die  Matter 
am  ^in^ade.    Ein  Bild  dieses  Schülera  oder  Nach- 


folgere  von  Rembrandt,  welche»  doreb  ^  naive  Wabv«. 
heit  derMoÜTe,  die  zarte  Harmooie  dev  kkreb^  adir 
gebrochenen  Farben,  die  fleifsige  AuafiUiniog  sehr. 
ansprieht. 

Nico  laus  Maes.  Ein  in  einem  Zänimer  ntzeof 
des  Maddiftn  ist  beschfiftigt,  eine  Nadel  einmifödeliL 
Vqu  schlagendem  Liehteiect  mid  in  einer  gewissen 
Breite  fleilsig  bc^nndeil  Au£  daa  Verdienst  von  BiL* 
dem  solchei^  Art  dieses  Schülers  Ton  Rembtrandt  ist 
man  erst  neuerdings  mehr  aufnaerksam  geworden,  8# 
daJs  sie  jetzt  in  England  sehr  beliebt  sind.  Es  wohnt 
Omen  meist  die  Stimmung  des  Bäuslioh-£einüthlichcn 
inne,  womit  sich  eine  groiae  Klarheit  und  Wflrme 
der  immer  eatsehieden  gewählten  Beleuchtung  ver- 
einigt 

Gerard  Dow;  1)  Sein  eigenes  BUdnifs  in  eig- 
nem Alier  Tfm  nngefilhr  22  Jahren.  Die  ToUkom* 
measte  Uebecaeizwig  der  Weise  seines  «Meiaten  Rem- 
Ivandt  in^s  Kleine.  £ine.:MütBe  wirft  einen  Schlag- 
schatten über  den  oberen  Thcii  deafeihon,  mitSchniur- 
and  Kinnbärtchen  geaierten  Gesiehts,  welches  in  ei*- 
nem  sehr  klaren  und  hellen  Goldton  gemalt  ist  Bä 
der  groisen  Ausführung  ist  die  Leidbtigbeit  «nd  Ficeio 
bell  der  Tonehe,  z*,  B.  in  den  Haaren,  höchst  be- 
wnndefongswürdig.  6^  Zi  hodi,  6  Z.  bvert  Hol«. 
No.  232w  In  einem  «Zimmer,  worin  das  Lioht  durch 
«in  grobes  Bogenfenster  hineinfällt,  sitzt' ein  junger 
Haan  mit  einer  Tioline  an  einem  Tisch,  worauf  ein 
Globus,  ein  £enchter  und  das  Notenbuch.  Er  hat 
eine  Mütze  mit  einer  Feder  aui  Bücher  und  aikdere 
Wäthe  tragen  dazu  bei,  das  Geföhl  des  fiehoglichen 
und  Heimlichen  eines  stillen  hänsUdien  Daseins  zn 
Tollenden,  welches  Dow  in  diesem  Bilde  im  selten- 

16* 
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8ien  Maafse  ansgespiochen  hat.  Dabei,  ist  die  mei- 
sferiichste  Ausführung  so  grois,  die  Lichtwirkimg  in 
allen  Theilen  so  fein  durchgeführt^  die  Harmonie  so 
zart,  dais  man  nicht  müde  wird,  dieses  kleine  Wun- 
derwerk KU  betrachten,  welches  mit  der  beiühmten 
Abendschule  im  Museum  zu  Amsterdam  mir  za  den 
liebsten  Bildern  dieses  grofsen  Meisters  geh&rt  12f  Z. 
hoch,  9f  Z.  hoch,  oben  halbrund,  auf  Holz.   No.  232. 

Gabriel  Metsu.  1)  Eine  Heringshändlerin  in 
ihrem  Ladea;  ein  treffliches  Bil4  aus  der  Zeit  der 
fl^tsigen  Ausführung  im  soliden  hnpasto  und  des  war- 
men,, satten  Tons.  7^  Z.  hoch,  6^  Z.  breit,  No.209. 
2.)  Eine  Dame  im  eleganten  Neglige  liebkoset  einen 
Spaniel.  Geleckter  in  der  Behandlung,  schwerer  im 
Ton,  als  man  es  von  Metsu  gewohnt  ist,  übrigens 
sehr  elegant.  No.  120.  3)  Ein  vor  einem  Hanse 
haltender  Reiter  lä&t  sich  von  einer  Dame  ein  Glas 
Wein  einschenken.  Sehr  breit  und  leicht  in  einem 
kühlen,  silbernen  Ton  gemalt,  den  der  Meister  in 
der  letzten  Zeit  angenommen  hatte.  Zur  Zeit  Ton 
Desoamps  in  der  berühmten  Sammlung  Lubbeliog  in 
Amsterdam.  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  Lein- 
wand auf  Holz  geklebt..  .  No.  236; 

Frans  Mieris.  Eine  junge  Dame  in  rothem, 
mitiHermeün  verbrämten  Leibchen  und  blauseidnem 
Atbrikleide,  bindet  sieh  die  Haube  unter  dem  Kinn 
fest«  Die  Bestimmtheit  aller  im  vollen  Licht  geoom* 
mmtn  Theile,  und  doch,  dabei  die  Weiche  und  Zart- 
heit der  Touche*  gewähren  diesem  Bilde  einen  gro- 
Ifen.Beifc.  11  Z.  hoch,  9  Z.  breit.  Holz.  No.  176. 
t  i  Caspar  Netscher.  Yertunmus  und  Pomona 
mter  den  Bildnissen  der  Herzogin  von  Maz^  ^^ 
Herrn  von  St.  Evremont.     Ein  sehr  elegantes  Bild 
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in  der  späteren  kalten  und  etwas  geleckten^  Weise 
des  Meisters.     No.  239. 

Eglon  yan  der  Neer.  Ein  hübscher  Knabe  in 
blanweiüse  Seide  gekleidet,  an  der  orangefarbnen  Müt^e 
den  Schweif  eines  Paradiesvogels,  schlägt  die  Trom- 
mel. Diefs  Bildchen  hat  im  vollen  Maalse  den  zarten 
SchmelK,  die  grofse  Eleganz,  worin  sich  dieser  seltne 
Meister  dem  C.  Netscher  so  sehr  annähert.  No.  247. 

Pieter  yan  Slingelandt.  Einer  Köchin,  wel- 
che Orangen  abschält,  werden  von  einem  Mann  Reh» 
hciliner  angeboten,  daneben  ^er  Koch  mit  dem  Brab- 
spielk,  mit  der  Jahreszahl  1685.  Von  der  unsäglichen 
Aüsföhrong  dieses  Bildes  kann  man  sich  keine  Vor- 
stellung machen;  so  erkennt  man  unter  dem  reichen 
Beiwerk  an  einem  angeschnittenen  Brodte  jedes  der 
kleinen  Bläschen  in  der  Krume.  Uebertrifit  es  in 
dieser  Beziehung  s^bst  noch  den  Gerard  Dow,  so 
steht  es  ihm  dagegen  durch  den  kalten  Gesammtton, 
durch  das  Schwere  und  Undurchsichtige  der  Farben, 
das  Geistlose  der  Gesichter  weit  nach.  1  F.  6  21 
hoch,  1  F.  3  Z.  breit.    Holz.       "  r 

Willem  van  Mieris.  Ein  Violinspidler  an  ei- 
nem Tische  mit  grünem  Teppich  labt  sich  von  dner 
Frau  mit  Getränk  bedienen.  Ein  treffliches  Bildchoi 
aus  der  früheren  Zieit,  worin  er  seinem  Vater  Frans 
noch  näher  stand  in  der  Malerei,  daher  besser  im* 
pastirt,  wärmer  im  Ton,  minder  geleckt  behandelt» 
No.  175. 

Ary  de  Voys.  Das  Bildnift  eines  Knaben  mit 
einem  Buch.  Ein  trefftiches  mit  dem  Namen  beaseich« 
Betes  Bild  dieses  seltnen  Meisters  yon  zarter  Aus- 
fühnmg  und  klarem,  warmem,.  harmonischem,Ton. 
No.  230. 


8^  BA^ewaier^€fallerii. 

J  an  S t  e  e  n.  Ein  alter  Fischhändicr  bietet  einem 
Mädchen  einen  Schellfisch  an ;  dabei  noch  vier  »idere 
Personen.  Halbe  Figuren.  Toii  Leben  nach  seiner 
Art,  doch  nm  dem  stadc  braunen  Ton  in  den  männ- 
lichen Köpfen,  der  minder  beliebt  ist,  und  einer  ge^ 
wissen  Härte  in  den  Umrissen.    No.  228. 

Adriaen  Brouvrer.  Von  diesem  ausgelassen- 
sfen  aller  Maler  gemeiner  Schenkenscenen ,  der  aber 
auch  alle  an  Schmell  der  Toudie  »bertiifil,  ist  hier 
eine  hügeliciite  Landschaft  mit  einem  Bauernhaus  und 
einigen  gekröpften  Bäumen,  höchst  geistreich  in  Aof- 
£Msung  und  Machwerk,  und  tou  schlagendem,  dem 
Rembrandt  verwandten  Liehteffect.  .  Die  alte  £io- 
fusnng  ist  Ton  D.  Seghers  mit  Blumen  geschmödct. 
Dieses  Bild  hat  der  Lord  Egerton  in  Rnfsland  g^ 
kiaiuft.    No.  161.      . 

Adrian  van  Osiade.  1)  Zwei  Handwerker 
spielen  Tric^Trac,  ein  dritter  aiefat  zvu  Sehr  hell 
im  Fieiscbton,  meisteiiich  brdt  iouchiri.  Bes.  1644. 
Kniestück.  1  F«  1  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  Holz. 
Froher  in  den  berühmten  Saihmlungen  Blondel  de 
Gagry  und  Graf  d^  MerJe.  No.  212.  Dieses  Bild 
wird  durch  einen  schlecht  bemalten  Ansatz  an  der 
Seite  des  Fensters  entstellt.  2)  Eine  Frau  in  der 
Tbär^  in  eifrigem  Gespräch  mit  einem  Mämi  aufser- 
halb;  am  Hanse  rankt  Weinianb.  Bee.  1667.  Diese 
halben  Figuren  sind  von  ungewöhnDchev  Gröüe  für 
Ostade,  doch  trefflich  impastirt  und  sehi*  fleifsig,  ob- 
schon  minder  durchsichtig  und  warm  im  Ton  als 
meist  1  F.  41  Z.  hoch,  1  F.  2|  Z.  breit.  Die  linke 
Hand  der  Frau,  'die  rechte  des  Mannes  ist  retouchirt 
No.  214.  3)  Ein  Advocat  liest,  behaglich  in  seinem 
Zimmer  sitzend,   ein  Actenstück;   ein  Mann  mit  er- 


wariangsYoUer  Miene  steht  neiwa  ihm  mit  einem  Ge** 
schenk  ron  Wildpret.  Aujker  dem  feinen  dramati-* 
sehen  Interesse,  worin  sich  dieses  lUld  der  Auffae-'. 
s^ingsart  des  Wilkie  nähert,  gehört  der  Kopf  des  Ad-i 
vocaten  zu  dem  Geistreichsten  und. Lebendigsten,  was 
Osiade  )e  gemalt  hat.  Der  Fleischten  ist  hell  und 
zugleich  warm  und  durchsichtig,  die  Beleuchtung  sehr 
entschieden.  Dieses  kleine  Juwel  stammt  aus  der 
Sarnndong  des  GrefGer  FageL  Bez.  1671.  1  F.  hoch, 
10|  Z.  hreit.  Holz.  4)  Landleute  Tor  einer  Dotf- 
schenjke,  die  zum  Theil  Kegel  fielen.  Bez.  1676. 
Ein  reiches,  fleifsiges  Bild,  doch  die  Landschaft  etwas 
kalt  im  Ton  fOr  Ost  ade,  das  Fleisch  etwas  zu  roth. 
1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  «  Z.  breit.  Leiiiw.  No.  207. 
Aq8  der  Sammlung  Geldermeester.  5)  Ein  fbohlicher 
Bauer  trinkt  eine  Getondheit»  Bez«  1677.  Besain-> 
äers  lebendig  und  herzlich  im  Ausdruck,  frei  in  def 
Behandlung,  wahr,  im  Fleischton^  .obgleich  minder 
gloiiend  und  transparent.  &}  Z.  hoch,  5\  Z.  breit. 
Holz.  No.  210.  6)  Bauern  in  einer  Schenke.  No.  204. 
Hier  vermisse  ich  die  geistreiche  Touche  und  die 
klare  Färbung  des  Meisters. 

IsaacOstade.  1)  Halt  von  Reisenden  m  Pferde 
an  einer  Öorfschenke.  ,  Ein  reiches  Bild,  kräftig  und 
warm  im  Ton  und  fleifsig  ausgeführt.'  1  F.  11  Z. 
hoch,  2  F.  9  Z.  breit.  Holz.  No.  127.  2)  Vor  einer 
Dorfschenke  ist  eine  grofse  Anzahl  von  Bauern  ver- 
sammelt. Ein  Wagen  hält  an;  unter  Bäumen  spielt 
«in  Fiedler  auf.  Durch  einen  satten,  gl&henden-Toa 
von  grefser  Wirkung.  l'F.  Ö  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z. 
breit   Holz.   No.  128. 

Paul  Potter.  Drei  Ochsen  auf  einer  Wiese, 
Von  grofser   Wahrheit,   besonders    der   eine   neben 
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einem  alten  Weidenbaom  liegende.  Die  Behandlang 
ist  etwas  trocken  und  kleinlich,  auch  stört  die  za 
rothe  Farbe  des  einen  Ochsen  die  Harmonie.  10^  Z. 
hoch,  11^  Z.  breit.   Holz.   No.  140. 

Adriaen  van  de  Velde.  Eine  roth^  Kuh  wird 
gemolken,  eine  gelbe  und  ein  Sdiaaf  ruhen  sich.  £in 
höchst  zart  und  warm  touchirtes  Bildchen  von  schla- 
gender Beleuchtung.   €4-  Z.  hoch,  6-}  Z.  breit    No.  215. 

Im  Gegensatz  zu  den  beiden  vorigen  Meistern 
führen  uns  die  beiden  folgenden  ihre  Thiere  häufig 
in  der  reicheren  landschaftlichen  Umgebung  der  süd- 
lichen Natur  vor. 

Nicolas  Berchem.  1)  Ueber  ein  Wasser, 
welches  eine  fladie  Gegend  mit  weiter  Feme  durch- 
schneidet, führt  eine  lange  Brücke.  Eine  Falkenjagd 
und 'Landleute  beleben  die  Landschaft,  die  b^ei  tiefer 
Stille  der  Natur  im  warmen  Glanz  der  Abendrothe 
schwimmt.  Die  Klarheit  und  Kraft  dieser  Wirkung, 
die  Delicatesse  der  trefflich  impastirten  Touche,  der 
feine  Geschmack  in  der  Anordnung,  die  genaue  Zeich- 
nung zeigen  hier  .den  Meister  in  der  höchsten  Ausbil- 
dung der  Eigenschaften,  weshalb  er  s6  hoch  geschätzt 
wird.  Dieses  Kleinod  zierte  früher  die  Sammlan- 
gen Slingelandt  und  Calonne.  1  F.  2|-  Z.  hoch,  1 R 
9iZ.  breit.  Holz.  No.ll7.  2)  In  kahlei*  Landschaft, 
worin  sich  eine  .Felsenmasse  erhebt,  befindet  sich  vora 
•eine  Frau  auf  einem  Esel  nebst  Füllen  und  ein  Hirt 
mit ,  drei  Kühen.  Wunderbar  klar  und  brillant  in 
glühender  Abendbeleuchtung.  9-^  Z.  hoch,  1  F.  breit 
Holz.  3)  An  einem  kühlen  Wasser,  welches  sich 
an  bewachsenen  Felsen  hinzieht,  ein  Satyr  und  zwei 
Nymphen,  neben  ihnen  zwei  Kühe  und  Ziegen,  wel- 
che mehr  Naturwahrheit  als  hüttiig  haben.    Sehi*  de* 
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licat  von  Vortrag,  besonders  die  Feme  sanft  abge- 
tönt. 1  F.  7|  Z.  hoch,  1  F.  IH  l'-  breit.  No.  126. 
4)  In  einer  Landschaft  mit  schön  begrüntem  Felsen» 
gebirge  ziehen  auf  der  Stralse  Hirten  mit  ihrem  Vieh 
zu  Hause,  unter-  denen  eine  eselberittene  Frau  am 
meisten  aufSäUt.  Trefflich  ilnpastirtes  Bild  in  war- 
mer Abendbeleuchtung,  deren  Wirkung  die  zu  dunkle 
Masse  im  Vorgrunde  indeCs  etwas  stört  2  F.  j-  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit.  Leinw.  No.  158.  5)  Ein 
Flujs  zieht  sich  an  einer  Reihe  hoher  Felsgebirge  hin. 
Unter  der  reichen  Staffage  ist  wieder  seine  beliebte 
Frau  auf  dem  MaulesiL  Hier  herrscht  der  nicht  be- 
liebte, kalt  blaue  und  schwere  Ton  und  die  bunte 
Wirkung  Tor.  3  F.  9  Z.  hoch,  5  V.  H  Z.  breit 
Leinw.  No.  151. 

Karel  du  Jardin.  Landleute  mit  Maulthieren 
und  anderem  Vieh,  welche  in  bergiger  Gegend  eine 
Fürth  passiren.  Eben  so  malerisch  angeordnet,  als  mit 
grober  Naturwahrheit  selir  delicat  aiiagefuhrt.  Ein 
sanftes  Abendlicht  stimmt  trefOich  zu  dem  kühlen, 
silbernen  Ton  des  Ganzen«  1  F.  11|  Z.  hoch,  2  F. 
H  Z.  breit   Leinw.   No.  241« 

Philip  Wonverman.  1)  Landschaft  mit  ei- 
nem Wasser,  worin  badende  Knaben;  auf  einem  Hü- 
gel ein  beladener  Heuwagen,  im  Vorgrnnde  zwei 
Pferde  und  andere  Motive.  In  Composition  und  Aus* 
fuhrung  vorzügliches  Bild  aus  seiner  dritten  Manier, 
von  klarer,  feiner,  silberner  Harmonie.  1  F.  2  Z, 
hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  Holz.  No.  143.  2)  Das  Ge- 
genstück,  wo  Pferde  am  Fub  einer  Brücke  getränkt 
werden,  worüber  ein  Henwagen  fährt,  ist  durch  den 
etwas*  dnnklen  Himmel  und  Erdboden  minder  harmo« 
tiisch.    No«  142. 

15** 
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•  Albert  Cayp.  1)  Ansicht  der  Maafs  in  der 
Nähe  von  Dort  während  eines  heiteren  Sommermor- 
gens,  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Schiffen.  In  einem 
Boot  ttiit  •  drei  Trompetern  befindet  sich  eine  ange- 
sehene Gesellschaft^  nach  einer  Verinnthung  der  Prins 
Moritz  von  Oranien  mit  seinem  Gefolge,  im  Begriff 
die  holländische  Flotte  za  mustern.  3  F.  ^  Z.  hoch, 
5  F.  64-  Z.  breit.  Leinw;.  Dieses  ist  eins  der  be- 
rühmtesten Werke  von  Cuyp  und  unter  den  Nieder- 
ländern das  Haaptbild  der  Sammlung.  Es  ist,  als 
ob  der  Maler  seinen  Pinsel  in  Licht  getaucht  hatte. 
um  dieses  Spiel  der  Sonne,  deren  Strahlen  die  Mo^ 
gennebel  auf  dem  Wasser  zerthdlt  haben,  auf  Wasser 
und  SchiSen  auszudrücken.  Hatte  ich  die  iOarheit 
des  Wasserspiegels,  der  Reflexe  •  an  den  dunklen  RSn- 
dern  der  Schiffe  aus  der  Feme  bewundert,  so  gerieth 
ich  vollends  in  Erstaunen,  als  ich  nun  näher  hinso- 
trat  und  sah,  in  welcher  freien  und  meisterliehen 
Behandlung  alles  dieses  mit  der  grdlsten  Sicherheit 
erreicht  ist.'  Es  ist  nicht  mdglich,^  ein  schöneres, 
lebendigeres  Bild  von  dem  Wasser^  und  Schifisleben 
der  Holländer  zu  erhalten,  als  dnrdb  dieses  Werk, 
und  man  kann  dem  Künstler  recht  die  schaffende 
Lust  nachfühlen,  welche  ihn  bei  dem  Malen  durch- 
drungen haben  muls.  Dieses  Bild  stammt  aus  der 
berühmten  Sammlung  Sltngelandt  in  Dort.  .No.'  48. 
2)  Unter  einer  Baumgmppe  ist  eine  Frau  beschäftigt, 
eine  Kuh  zu  melken,  daneben  eine  andere,  li^ende 
Kuh  und  ei^  Pferd;  in  der  Feme  eine  Wiese.  Auf 
der  anderen  Seite  ein  klares,  stilles  Wasser,  worin 
vier  Kühe,  zwei  Plferde  und  zwei  Enten.  Die  Nach- 
mjttagssonne  breitet  über  alle  Gegenstände  «iaen  hei« 
len.  Schein  aus.    Ein  treues,  anziehendes  Bild  hei- 


ländischer  LflDdlidikeit.  4  F.  6  Z.  hoch,  6  F.  »  Zw 
breit  Ldn^.  No.  193.  3)  Ein  Bild,  eben  so  grab 
und  Ton  Shniiehm  Inhalt,  worauf  ein  Hirt  die  Flöte 
bläst,  beweist  durch  einen  klumpigea  Felsen,  Weläber 
Linien  und  Ha^rmonie  8t4rt,  dafe  €uyp  hier  das  'E^ 
ment;  welehes  er  lebendig  gesQhant,  nteht  gl&eklicii 
mit  einem  ihai  fremdartigen  gepaart  hat.  No.  220. 
4)  Die  Rainen  des  Schloeses  Kotfingsveltv^v^  einer 
Sdienke  Reisende  mit  Pferden.  Iii  wjuntnei*  Abende 
beleuchtimg  und  «ehr  fleifsig  beendigt.  1  F. »6  Z.  hoch, 
2F.  6Z.  breit.  Heiz.  No.  18^.  b)  Aitf  einer  Land^ 
stra&e,  welehe  bei  einer  Baumgruppe  t^belföfarf, 
imteH&aHen  jSiefa  ein  Heir  und  '^i>e  Dame* zu  Pferde 
mit  Landleuten.  0{>gleich,  als  aus  der  'früheren  Zeit 
des  Meisters ,  etwas  schwerer  im  Ton,  -minder  frei 
in  der  ToiK^he,  dodi  dur«^  den  idyllischen  Character, 
den  kräftigen,  warmen  Licht^ect  von  grolsem  Reiz. 
1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  «a  Z.  breit.  Hola.  No.  189. 

Jan  Wynants.  Von  ikra  sind  hier  5  Bilder, 
deroi  3  Yon  A.  ran  d<^  Velde^-  2  von  lingelbaeh 
8ta£6rt  sind.  Unter  ihnen  ^ehiien  sich  besonders 
3  (No^ldiv  i32^  133)  dwch  Aeilsige  AusfiOrnng  und 
gute  Haltnng^  ans.  ' 

Ja^ob  Ruy^firda^L  D^r  Lord  sägte  mir,  da£ 
dieser  Meister  2n  seinen' besonderen  Lieblingen  ge^ 
hdrte.  Die  Torhnndenen  Bilder  %eig<Kn  sein  grofses 
Talent  yxtn  versehiedenen  Seiten.*  I)  Auf  die  mit 
BSuiDen  bedeckte  Ebene  bei  Hariemi  faßt  zwischen 
den  dunklen  ^Yolkendchatten  «in  LichtstrahL  Von 
iiefem  melanchoUscIfen  Nirturgefiihl  und  sehr, zarter^ 
Aintehrang.  1  F.  4|  Z.  IhofCh,'!  F.  6  Z.  bre^t.  Lemw: 
No.  134«  2>  £ia  Gehölz^  durcÄi  welches  ein  Weg 
zu  eb^m  I>6rf  führt,  dessen  Kirche  man  sieht.    Die 
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reiehe  Staffage  von  Reitern,  eiaem  Karren  und  an> 
deren  Figuren  ist  von  Philip  Wouverman.  Dieses 
trefHiche  Bild,  worin  sich  höchst  lebendig  das  Ge- 
fühl des  Ländlichen  ausspricht,  ist  merkwürdig,  weil 
es  den  Einflufs  beweist,  den  Hobbema  bisweilen  auf 
Ruysdael  ausgeübt  hat.  Es  erinnert  im  Credanken 
und  Behandlung  so  sehr  an  denselbeii,  dab  es  ihm 
im  Catalog  beigemessen  wird.  2  F.  hoch,  2  F.  8  Z. 
breit.  Leinw.  No.  154.  3)  Dasselbe  ^t  für  die 
Composition  von  einer  Schleuse  mit  einer  Brücke, 
einer  Windmühle  und  aAdereu  Gebäuden;  ^in  3ild, 
welches  durch  die  brillante  Soimenbeleachtung,  durch 
den  klaren  Wasserspiegel,  die  kr^iftige  Ffirbong  yon 
besonderem  Reiz  ist  2  F.  H  '^  ^^^^  2  F.  6^  Z. 
Leinw.  No.  138.  4)  Nebai  einem  waldbewachseneD 
Hügel  flieist  ein  Strom,  in  welchem,  zwei  Fischer 
ihre  Netze  ziehen.  Das  Gefühl  der  Waldes«  und 
Wasserfrische  zieht  in  dieseni  Bilde  voi^  dunklem 
Ton  besonders  an.  1  F.  6^  Z.  hoch^  2  F.  |  Z.  breit 
Leinw..  No.  193.  5)  In  einem  dicken  Walde  rauscht 
ein  reüsender  StvQm  daher^  Einige  Ki^hler  und  Holz- 
hauer erhüben  nodi  das  Gefühl  :der  Wildheit  und 
Einsamkeit,  welches  in  diesem  Bilde  von  düsterem 
Toti  waltet.  Früher  eine  Zierde  der  SammUmg  Lape- 
riire.    2  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  Leinw.   No.  164 

Hobbema.  1)  Die  verstreuten  Häuser  eines 
reich  bewachsenen  Dorf»,  von  denen  eins  von  eiaem 
Sonnenstrahl  hell  beschi^en  wird.  Im  Vormunde  ein 
binsichte^  Wasser  und  drei  f  iguren^  Duneh  die  m- 
lallenden  Lichter,  die  feine,Abtümiilg  sehr  :anzidiend; 
nur  haben  ei^ge.  Parjtieea  etwas,  nachgediinkeli 
2  F.  2  Z.  hoch,.  2  F.  8  2f.  breit.  -Leinw.  No.  166. 
2)  Eine  Wassermühle  und  andere  Gebäude.  .  Jßesofi- 
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deih  klar,  floifaig  und  «aftig  nnd  {^r  Hobbema  darch 
die  grQ&en  rubi^en  Massen  von  Schatten  und  heUem 
Licht  ansgeeeicIhneL.  Mit  dem  Namen  U9d  1657  be- 
zeichnet 1  F.  2  Z-hoch,  1  F.  8^  Z.  breit  No.  163. 
Jan  Both.  1)  Eine  Felsengrotte  imVor^Uibde 
ist  einer  bläulichen  Feme  ungemein  reizend  entge* 
gengeaetztt  Di^ei  Reisende  und  einige  Thiere  bele* 
ben  dieses  schdne  Cabinetbild  vom  wannen,  saftigen 
Ton  efaies  Atüdlichen  Sommerab^ds.     11-J-  Z.  hoch, 

1  F.  2^  Z.  breit  No.  118.  2)  In  bergiger  Gegend 
baden  4  Jünglinge  i|^  ^inem  klaren  Wasser,  worin 
sich  der  heitere,  warme^Abendhinunel  spiegelt-  Ein 
Bild  Ton  hdchfitem  jdy^chen  Re^s,  satter,  harmo* 
nischer  Fäfbung,  .andern  Schmelz   der  VoU^dniag. 

2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit  ifolz.   No.  12». 

Simon  de  Vli^ger.  Von  diesem  trefflichen 
Seemaler  ist  hier  eine  Ansicht  der  Küste  von  Seilet 
veoingen^  welches  sich  durch  die  brillante  sonnige 
Beleuchtung,  die  grolse  Wahrheit  in  dem:  leichtbe* 
wegten  Wasser,  die  sehr  fleilsige  Ausführung  und 
seltne  Klarl^^ejit  .ungi^in^  auszeichnet    No.  150. 

Willem  yan  4^  Velde.  Für  diesen  groiseii 
Meister  ist  di^e  Sammlung,  so  wie  die  des  Sir  Rof 
bertPeel,  c^ine  der  ^rs^en  in  der^  Welt^  ^  Ist  letztere 
an.  stillen  ^een  iibqrleg^n,  so  tbut  diese  es  wieder 
ihr  an  bewegten  und  ap  Seeschlachten  zuvor.  1)  An- 
sicht der  Einfahrt  zum  Texel  bei  stürmischem  Web* 
ter  und  starl^  bewölktem,  rf^nichteni  Himmel.  Untiev 
den  groisen  .und  kleinen  Schiffen,  welchfe  die  bewegte 
Fläche  beleben,  fällt  das  Augie  vor  allen,  auf  ein  voi^ 
einem  Sonnenblick  beleuchtetes  Paketboot,  an  wel-f 
chem  die  Wellen  ji^chäun^d  enjiporspritzen.  Voi^ 
wonderharem  Reiz  ist.,  der,  zart  «-graue  Ton  der  flacheii 
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Küdte,  welche  durch  ^neii  anderen  ^nnenstrahl  er- 
hellt ^drd.  Das  Wälder  ist  Ton  einer  NSsse,  Klar- 
heit und  Wahrheit  der  Bewegung,  der  Himmd  von 
einer  Mannigfaltigkeit  der  Ahatüfnngen  in  den  Wol- 
keal,  ^^^9  i'i'^  iihmer  mit  nenem  Entzücken  zn  die- 
sem "[Poetischen  nnd  naturwahi^en  Meisterst&ck  sni^ck- 
kehrt.  4  F.  4  Z.  hoch,  ß  F.  3  Z.  hreit.  Leinw. 
No.  152.  2)  Ein  i^egsschiff  kämpft  mit  dte  be- 
wegten Wellen,  neben  einer  Klippe  treibt  ein  Wrack, 
der  dnnklfe  Himmel  droht  noch  heftigeres  Unwetter. 
Geistreich  coitiponirt,  in  der  Behandlung  breiter,  in 
Aeh  Schatten  dankler  alis  meist.  1  F.  hoch,  1  F. 
3|  Z.  breit.  No;  108.  3)  Die  hoUfindiache  Kfiste  bei 
stark  beWegter  See;*  im  Torgnilide  ein  Fischerboot, 
indei'  Feme  tWei  Kriegsschiffe  Tor  Anker.  Von  -selt- 
ner Kraft  nnd  yortrdflichem  Lvdftton.  B^zl  1656.  1  F. 
5  Z.  hoch,  IF:  11  Z;  breit.  No.  114.  4)  Die  MQndnng 
fies  Flusse»  Brll*  bei  leicht  bewegter  See;  vorn  »wei 
kleinere  Schiffe;  in  der  Feme  ewei  Kaofiahrer.  Von 
gtDÜsei^  Feinheit  in  der  Abstüftin^g  der  breiter  ^han- 
delten Nähe,  bis  zur  tart  verschmolzenen  Feme,  raid 
höchst  Marer  nnd  brillanter  Beleuchtung.  Eine  kleine 
Perle!  1  F.  f  ZV  hodi,  1  F.  2  Z.  breit,  lieinw.  auf 
Holz.  Nb.'l}&."6)  Küstenansicht  bei  völlig  stiller 
S^  und  heitd^m  9forgen  ^  der  Kano^enschiÜa  eines 
Kriegsschiffes  IflM-'den  werfslichen  Pedvoiiampf  über 
dSe*  glatte  Fläche  gleiten.  An  der  Küste  einige  Krab- 
benfischer. 8  Z.  hoch,  10  Z.  breit.  Holz.  No.  241 
6)  Voi^ang  aus  der  Seeschlacht,  welche  im  Jahre  1666 
iwis^hen'dei'  englischen  und  holländischen  Flotte  ge- 
liefert "wurde.  Der  Royal  Mnce,  ein  engHs^^  Li- 
Meftschiff  von  92  Kanonen,  sieht  sich,'  auf  mne  Vn- 
tiiefb  gerathen,  genötiiigt,  vor  dem  hollämfiscfaen  Li- 
nienschiff Gouda  die  Segel  zu  streichen  $  in  der  Feme 
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die  Flotten  sich  sum.  Angriff  rüsttod.  Dieses  Bild 
Tereinigt  eine  grofse  Kraft  und  schlagende  Wirkung 
mit  der  meisterlichsten  Vollendung.  1  F.  1-^  Z.  holch^ 
1 R  5  Z.  breit.  Hok.  No.  113.  7)  Dieselbe  Schlacht 
und  derselbe  Vorgang  in  gröfsetiem  MaaCsstabe ,  und 
mit  ausföhrlicfaerer  Darstellung  der  Besitznahme  von 
dem  Royal  Prinee.  Ungleich  fleifsiger  kn>  Einzelnen 
ausgeföhrt,  und  in  seinem  feinen  grauliehen  Ton  iah* 
gleich  harmonischer,  als  die  meisten  gröiseren  Schlach«- 
ten,  welche  ich  sonst  Ton-  diesem  Meister  gesehen 
habe.  2  F.  ^  Z.  hoch,  3  F.  ^  Z.  hrdt.  I^inW: 
No.  196. 

Ludolph  Baokhuysen.  1)  Ansicht  des  Texels; 
Das  starkbewegte  Meer  wird  von  sieben  grölseren  und 
kleineren  Schiüen  belebt.  Zu  den  eleganten  Bildehi 
von  der  feinen  Touche  des  Meisters  gehörig,  und  wi6 
die  Jahreszahl  1670,  womit  ^s*  bezeichnet  ist,  be- 
weist, ans  seiner  besten  Zeit.  2  F.  2  Z.  hoch,  2F: 
7|  Z.  breit  Leinw.  2)  Ansicht  des  Y^s  bei  Amsters> 
dam  mit  vielen  Schilfen.  Dieses  übrigens  sehätiibare 
Bild  gehört  bu  denen  des  lüeisters^  welchen  mian  zn 
sehr  die  Palette  ansieht;  die  Färbung  hat,  besonder^ 
im  Wasser,  etwas  zu  Schweres  tmd  Unwiihfes.  4  F. 
hoch,  5  F.  1  Z.  breit.   Holz.    No.  168. 

JanvanderHeyidett.  Eine  hollSndische  iStadt 
mit  einem  Canal,  worüber  eine  Brücke  führt,  mit 
Figmen  des  Adrian  van  de  Velde.  Dieses  Bild  yer* 
einigt  in  einem  seltnen  Grade  ^le  unsäglich  flei&ige 
Ansffihrung  dieses  Heisters  mit  einer  kräftigen  Wii- 
kong  der  Mussen.  Der  bräunliche,  watme  Haupttön 
stimmt  vortrefflich  zu  dem  ähnlichen  der  geistreichen 
Stafiage.  Ein  Hauptbild  des  Meisters.  1  F;  6\  2/. 
2  F.  breH.  Holz.   No.  190. 

Die  grolse  Freude  der  Holländer  an  Blumen  und 
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schönen  Früchten,  welche  die  Cultur  bei  ihnen  zu 
einer  so  auXserordentlichen  Höhe  gebracl^t  hat,  führte 
sie  auch  darauf,  diese  durch  die  Kunst  zu  verewi- 
gen, und  liefs  aus  ihnen  die  grö&ten  Blumen-  und 
Früchte -Maler  der  Welt  heryorgehen.  Auch  von  die- 
ser Gattung  fehlen  hier  einige  gewählte  Bilder  nicht 
Von  Cor.netius  deHeem  (nach  meinem  Gefahl  mit 
seinem  Vater,  Jan  Dayid  de  Heem,  dem  grolsten  in 
^diesem  Fach,  indem  beide  mit  der  höchsten  Wahr- 
heit und  meisterlicher  Ausführung  eine  geschmack- 
Tollere  Anordnung  iind  allgemeinere  Harmonik  als  die 
übrigen  verbinden)  ist  hier  eine  Gruppe  vpn  Trau- 
ben und  Aprikosen  von  seltenßter  Gluth  und  Meister- 
schaft; (Np,  200),  und  auch  ein  anderes  reiches,  aber 
in  der  Durchbildung :  minder  feines  Bild  (No.  271) 
von  Jan  van  Huysum,  welcher  in  der  DeUcatesse 
der  Ausfiihrung  und  der  Helligkeit  -  des  Tons  unter 
allen  der  erste  ist,  tiefindet  sich  hier  ein  kleiner 
Blumenstraufs,  der  diese  Eigenschaften. im  seltensten 
Maafse  besitzt,  auf  einem  Hintergrunde  von  heller 
Farbe,  welche  Art  von  den  Kennern  am  meisten  ge- 
schätzt wird.  Das  Bild  ist  mit  Namen  und  dem  Da- 
tum 172a  en  1724  bezeichnet  1  F.  3|  Z.  hoch,  1  F. 
I  Z.  breit.   Holz.   No.  IdS. 

Ich  bemerke  hier  noch,  dals  -es  der  Sanunlnng 
anch  nicht  an  mehr  oder  minder  guten  Bildern  se- 
Gundärer  Holländer  fehlt,  als:  Mirevelt,  van  Toi,  Mo- 
lenaer,  Bega,  Dusart,  Frans  Mieris  der  jüngere,  van 
Hpogstraeten,  Breklenkamp,  Asselyn,  Stoop,  van  Streg, 
Huchtenburgh,  Decker  van  de  Capella,  van  Os. 

VqU  englischen  Meistern  hat  die  Sammlung  nur 
wenig  aufzuweisen. 

Dobson.     Ein  Bildnils    des  Poeten   Cleveland 
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gehört  zu;  dessen  feinea  Bildern,  worin  er  sich  in 
Anffassiing  und  Zeichnung  dem.  yan  Dyck  sehr  an- 
nähert and  ihm  fast  nur  in  der  schwädieren  Färbung 
nachsteht.    (No.  41.) 

Wilson.  Von  ihm  ist  hier  ein  anderes,  etwas 
minder  rerblichenes  Exemplar  seiner  Landschaft  mit 
dem  Tode  der  Familie  der  Niobe,  welche  Composi- 
tion  ich  bei  der  Nationalgallerie  näher  beschrieben 
habe  (No.  45),  und  eine  andere  Landschaft,  in  der 
Composition  unbedeutender,  aber  wahrer  und  klarer 
im  Ton.  (No.  273.) 

Gainsborough.  Kühe  auf  einer  Wiese.  Von 
besonderer  Helligkeit  und  malerischem  Reiz.  In  den 
Profilen  d'er  Kühe  erkennt  man  Cuyp  ab  sein  Vorbild. 

Turner.  Dieser  geistreiche,  bei  den  Engländern 
80  beliebte  Maler  hat  hier  ein  Gegenstück  zu  dem 
gTQfsen  Seesturm  des  W.  van  de  Velde  geliefert,  wel- 
ches durch  die  schrofferen  Gegensätze  von  hellleuch- 
tendem  Horizont  und  schwarzen  Wolken,  es  jenem 
an  Knalleffect  weit  zuvor  thut,  aber  dafür  auch  in 
allen  anderen  Stücken,  Wahrheit  und  Klarheit  von 
Wolken  und  Wellen,  Empfindung  und  Ausführlich- 
keit des  Vortrags,  noch  weiter  hinter  demselben  zu- 
räckbleibt,  und  dagegen  als  eine  gelungene  Decora- 
tionsmalerei erscheint.  (No.  169.)  Der  groise  Haufe 
der  Liebhaber,  welcher  von  der  Kunst  nichts  ande- 
res hegehrt,  wird  dem  Bilde  von  Turner  immer  weit 
den  Vorzug  geben. 

Ich  bemerke  schliefslich,  dafs  ich  hier  noch  von 
zwei  berülimten  Bildern  alte  Copieen  gefunden  habe. 
Die  eine,  in  kleinem  Ma£sstabe  nach  der  Kreuzab- 
nahme des  Rogier  van  der  Weyde,  vormals  in  der  Bet- 
tendoiischen  Sammlung  in  Aachen,  jetzt  in  unserem 
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Mofieum,  ist  trea  md  fleilkig,  und  ifthrt  nach  der 
Technik  ungefähr  aus  der  Zeit  des  Michael  Cocxie. 
also  ans  der  Mitte  des  16ten  Jahrimnderts  her;  die 
andere,  in  der  Grobe  des  Originals  nach  dem  Johan- 
nes in  der  Wüst^,  Tormals  in  der  Gallerie  zn  Dus- 
seldorf als  Raphael  sehr  gepriesen,  jetzt  in  der  GaUe- 
rie  KU  M&nchen  ab  Giolio  Romano  aufgestellt,  stammt 
unter  dem  Namen  des  spanischen  Malers  Targas  aus 
der  Gallerie  Orleans. 

Du  siehst  wohl^  dals  dieses  eine  Sammlung  ist, 
wie  sie  nur  wenige  Fürsten  aufweisen  können,  und 
bei  der  Knnstliebe  und  den  Mitteln  des  Besitzers 
wird  sie  yon  Zeit  zu  Zeit  noch  immer  vermehrt. 

Gestern  besah  ich  mir  die  von  dem  im  Jahre 
1827  yerstorbenen  engHschen  G)nsnl  in  Aegypteo, 
Salt,  hinterlassene  Sammlung  figyptischer  Alterthü- 
mer,  welche  hier  nächstens  zur  Versteigerung  kom- 
men soll.  Unter  den  Kennern  und  Freunden  von 
Alterthum  und  Kunst,  welche  hier  'dasselbe  Interesse 
Eiiisammenführte,  lernte  ich  den  ausgeteichnetsten  Ge- 
lehrten, welchen  England  jet^t  fSfr  Sprache  und  Al- 
terthum von  Aegypten  besitzt,  Herrn  Wilkinson, 
und  den  in  derselben  Beziehung  rühmlich  bekannten 
Professor  Reubens  aus  Leyden  kennen.  Von  den 
1283  Nummern,  welche  der  Catalog  dieser  Samm- 
lung enthält,  sind  die  meisten  kleinere  Gegenstände, 
unter  denen  viele  fiir  Kunst,  CulInrEustand,  Ge- 
schichte der  alten  Aegyptier  vom  gröfsteil  Interesse. 
Wie  weit  diese  Meister  der  alten  Vl^elt  in  aller  Kunsl- 
technik  es  auch  in  der  Behandlung  der  Sculptnr  in 
Bronze  gebracht,  bewiesen  hier  einige  trefflich  er* 
haltene  Statuetten  von  der  zierlichsten  Völlendong 
in  streng  ägyptischer  Kunstweise   (No.  813  —  815 
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d«s  Catalogs).    Dennoch  scheint  ihnen  die  Kunst^  •  m£ 
Metall  zu  vergolden ,  fremd  ]B;ewesen'ZQ  sein;  denn 
bei  zwei  Tergolf^eten  Bronsestatuen  ist  hier  das  Oold 
auf  einen  Ueberzug  von  Kreide  aufgetragen  (No.  270 
und  S21).    Dafs  ihnen  eigenthümliche  und  dabei  sehr 
gefällige  Formen  nicht  fremd  gewesen,  beweisen  hier 
Terscbiedene  Gefafse  (No.  84  und  403).    Durch  Ge- 
schmadc  und  Eleganz  der  Verzierungen  zeichnet  sidi 
vor  allen  eine  Vase  von  Steingut  ans  (No.  86).    Nie 
habe  ich  aber  bis  jetzt  einen  solchen  Reichthum  der 
schönsten  ägyptischen  Schmucksachen  Von  Gold  und 
geschnittenen  Steinen  gesehen,  wie  hier.    Am  zier«" 
liebsten  war  eine  Schnur  von  Amethysten.,  Cameo- 
leo  und  Agathen,  welche  bisweilen  mit  kleinen,  auf 
das  Sauberste  und  Schönste  gearbeiteten  Enten  ab- 
wechsehe,  wobei  dte  Lagen  des  Agaths  sehr  sinn- 
reich zum  Wiedergeben  der  Farbe  gewisser  Theile, 
z.  fi.  der  Flügel,  benutzt  waren.    Bei  einem  anderen 
Halsschmuck  bewunderte  ich  die  eigenthümliche  und 
hübsche  Erfindung  des  goldenen  Schlosses,  welches 
noch  vollkommen  itn  Stande  war.    In  ethnographiw 
scher  Beziehung  gehörten  hie?  zwei  Modelle  von  Schiff 
fen,  wie  sie  bei  den  Lekhenfoestattungen  gebraucht 
wurden,  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  (No.  613  und 
514)5  doch  erscheinen  beide  gegen  die,  welche  mit  der 
Sammlung  Passalacqua  in  unser  ägyptisches  Museum 
zu  Berlin  ükbergegangen  sind,  klein  und  unbedeut^di 
Ganz  neu  war,  mir  da^  hölzerne  Modell  einer  altägyp* 
tisehen  Wohnung  für  den  einfachsten  Bedarf  (No.  'SlS), 
welches  mit  jenen  Schüfen  in  einer  Gruft  gefunden- 
worden  ist.    Vier  Bretter  fassen  einen  quadratischen 
Raum  ein,  der  eine  Art  von  sehr  engem  Hof  bildet. 
Nur  ein  schmäler  Thml  desselben  ist  bedeckt  uiid  in 
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zwei  Stockwerke  getheilt.     Das  untere  entibält  drei 
Vorrathskammeni  mit  Schieb^thüren;  das  obere,  des- 
sen Seite  nach  dem  Hofe  zn  offen  ist,  nnd  wozu  eine 
sehr  steile  nnd  schmale  Treppe  führt,  ist  das  eigent^ 
liehe  Wohnzimmer,  worin  der  Bewohner  sitzend  vor- 
gestellt ist,  während  seine  Fran  im  Hofe  mit  der  Be- 
reitung von  Getraide  beschäftigt  ist    Beide  sind,  vde 
immer  die  Aegyptier  anf  den  altoi  Monnmenten,  von 
rother  Farbe.     Nor  das  heiise  nnd  regenlose  Clims 
Aegyptens  lieis  eine  solche  Einrichtung  zu.    Merk- 
würdig war  mir  auch  eine  Malerpalette  von  Alabaster 
mit  sieben  Vertiefungen  für  Farben,  von  denen  noch 
Roth  und  ein  sehr  brillantes  Blau  vorhanden  sind, 
(No.  789),  und  eine  Art  Zeichentafel,  worauf  in  sehr 
sauberen   schw-arzen   Umrissen   ^ine   sitzende   Figur, 
aufgetragen   ist   (No.  243).    Einen  der  widitigsten 
Theile  der  Sammlung  bilden  endlich  die  Mumien  mit 
ihren  Sarkophagen.     Du  weilst,  dals  ich  einst  über 
einige  dergleichen  in  der  Sammlfmg  zu  München  eine 
in  den  Verhandlungen  der  bairischen  Akademie  der 
W^issenschaften  abgedruckte  Abhandlung  geschrieben, 
und  seit  der  Zeit  eine  grofse  Anzahl  solcher  Denk- 
male  verglichen  habe;    doch   fand  ich  hier   einige, 
welche  an  Pracht  und  Reichthum  des  Schmucks  alles 
übertreffen,  was  mir  noch  bis  jetzt  vorgekommen  ist 
Die  Kostbarste  derselben  hat  über  der /SorgfiHtigsten 
Umwicklung  mit  Leinwand  von  röthlicher  Farbe  zu- 
nächst eine  Maske  von  geleimtem  By^us,  deren  Ge- 
sicht, Bruststreifen  und  zahlreiche  Figuren  vergoldet 
sind.    Au<;h  das  Gesicht  des  Sai'kophags  von  Syco- 
morus,  d^r  sie  darauf  umschliefst,  ist,  so  wie  ein- 
zelne Figuren  und  Ränder,  stark  vergoldet,  und  selbst 
das  Innere  des  Deckels  wieder  reioh  mit  Figuren  und 
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Hieroglyphen  vereehen.  Endlicb  ist  auch  der  grobe 
Sarkophag  yon  Sycomoms,  der  jenen  ersten  aufnahm, 
wieder  mit  Hieroglyphen  bedeckt  (No.  852).  Bei 
einer  anderen  Maske  (No.  986)  sind  die  Hauptfiguren 
in  einer  Masse  aufgetragen,  so  dal»  sie  etwas  ei^habeH 
sind;  von  der  Brust  abwärts  ist  die  Masse  durchbro- 
chen. Endlich  zeichnet  sich  eine  Maske  (No.  1126) 
durch  die  seltne  Feinheit  und  Schönheit  des  vergol- 
deten Gesichts  und  eingesetzte. Atigen  von  der  be- 
kannten ägyptische  Fayence  aus,  weldie  wirkliche 
Augen  nachahmen.*) 

Einer  Einladung  des  Herzogs  von  Snssex  zum 
Diner  zu  Folge  fuhr  ich  gegen  sieben  Uhr  nach  Ken- 
sington. Ich  fand  dort  eine  sehr  ausgezeichnete  Yerei- 
niguag  von  Künstlern  und  Gelehrten.  Young  Ott- 
ley  konnte  ich  schon  als  einen  guten  Bekannten  be- 
grüben, eben  so  Hm.  König,  einen  dw  Directoren 
des  britischen*  Museums,,  an  den  mich  mein  beriihm«' 
ter  Gönner  Alexander  von  Humboldt  empfohlen  hatte; 
auch  Sir  Martin  Shee,  der  Präsident  der  Akade- 
mie der  schönen  Künste,  ein  Mann  von  sehr  feinen 
Formen  und  einer  gewählten  Bildung,  war  mir  nicht 
fremd.  Henm  Wilkinson  fand  ich  hier  ebenfeills 
wieder.  Sehr  grofs  aber  war  meine  Freude,  als  der 
Herzog  mich  mit  dem  berühmten  Maler  Wilkie  be- 
l^anot  machte,  indem  er  sehr  gnädig  äuiserte,  er  habe 
gern  einen  neulich  von  mir  ausgesprodienen  Wunsch 
erfüllen  wollen.  Als  ich  ihm  darauf  auf  das  Wärmste 
meinen  Dank  aussprach,  nahm  er  Geleg^aheit,  sich 
sehr  günstig  über  IVeufsen  zu  äuisem;  besonders  pries 

*)  Fast  alle  obige  und  viele  andere  interessante  Ge- 
genstände sind  in  der  Versteigerung  für  das  britische  Mu- 
seum angekauft  worden. 
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«r  museren  gctÜebten  König,  -und  sagte:  wie  unter  allen 
lebienden  Monarohen  er  ihm  dw  grö&te  Verdinrng 
^dme.  Zwischen  S.  k.  H..  dtein  Herzog  und  Wükie 
^cirt,  brachte  ieli^  einen  sehr  interessanten  Mittag 
an,  indem  der  Hersog  ein. freies  Gesprach  über  ver- 
eehiedene  Gegenstände!  der  WissensohafI  und  Konst 
anregte^  und  ich  anch^MoIse  ürad,  meine  neue,  nur 
so  wichtige  ittud  liebe  Bekanntadiaft  mit  Wilkie  xn 
cultivireu.  Wilkie'  ist  ein  Mann  von  stattücher  Fi^ 
and  ^em  so  treuherugen  ■  Ausdruck,  einem  so  gera» 
den,  einfachen  Wesen,  dals  ich  auf  den  ersten  Blick 
gleich  ganz  für  ihn  eingenommen  war.  Von  dem 
feinen  Humor,  der  uns  in  dem  meisten  seiner  Werke 
so  sehr  erfreut,  ist  in  seinen  Zügen  nichts -zu  lesen; 
doch  diels  ist  häufig  dier  Faümit  solchen  humori- 
stischen Naturen  ersten. Ranges,  bei  welehen  der 
Grandton  ihres  Wesens  reines  Wohlwollen  mid  wahre 
Liebe  zu  den  Menschen  ist.  Nur  dieser  ^Grundton 
spracht  sich  in  ihrem  Aeufseren  aus^  während  der 
inwohnende  Schalk  sich  tief  nä  Busen  bewegt.  Mit 
Waller  Seott  war  es  nach  dto  Portraitoi  grade  so, 
desgleichen ,  mit  unserem  Jean  Paul.  Man  brancht 
nicht  lange 'mit  Wilkie  zu  sprechen^  um  an  merken, 
dafe  er  niieht  zu  der  zahlreiohen  Glasse  von  Kunst- 
lern  gehört,  weichet  ihre  Kunst  als  lein  fremdes  £l^ 
ment  nur  auf  gewisse  Zeit  wie  ein  Gewand  anlegoi, 
sonderti  sein  ganzes  Wesen  ist  immerdar  yoq  der 
Kunst  erf&llt.  £r  spricht  sieh  in  schlichter  Weise 
sehr  trefiendr  über  alle  wichtigen  Probleme  deraelben 
aus,  und  sein  k&tistlerisches  Naturell  kommt  auch 
durch  die  Art  zum  Vorschein,  mit  welcher  er  an 
anderen  Gegenständen  Autheil. nimmt)  so  sieht  man 
ihm  an,  wie  die  Erzählung  irgend  eines  merkwurdi- 


gen  Factums  in  seiner  Phantasie  sogleich  znr  Gestal- 
tung ^strebt. 

Als  ich  mich  gegen  Ottley  erfreut  und  verwun- 
dert über  ^die  yielseitige  Bildung    und    die  liebens- 
würdige PenOnlichkeit  de^^Hersogs.  aussprach,   er- 
zählte er  mir,  wie  der  Hersof^  bevor  ihn  die  Augei^ 
krankheit  befallen,  regelmi&ig  Soirees  gegeben,  woran 
er  eben  so  wohl  Personen  ans  den  höchsten  Classen 
^  Gesellschafl  ab  Künstler  und  Gelehrte  habe  TheU 
nehmen  laasen.    £in  solches  .Durchbrechen  altherge- 
kommener,  eine  Tielscdti^  Bildung  hemmender  Con- 
Teatiohen,  welches  put  Erfeig  nur  von  so  hochgestellr 
ten  Personen  ausgehen  kann,  zengt  jederzeit  von  einer 
groJsen  Freiheit  des  Geistes  und  ist  von  auiserordeni» 
lieh  wohlthätigen  JFoIgdn.    Daa  Bedüiftils  einer. gei- 
stigen Büdimg  wird  bei  den  htiieren  Stäad^a  dadurch 
theiU  geweckt,  theils  auf  eine  lebendige  Weise  ge- 
nährt nnd  ergänzt .,  Künstler  und  Gelehrte  ^v^kmen 
ihrerseits  v?ieder  an  Leichtigkeit  nnd  Bequemlichkeit 
der  geselli^B  Fonnon,  und  werden  veranlafst,  sich 
über  Gegenstände  ihres  Fachs  in  einer  allgemein  fais- 
lichen  und  angeriiehmen  Weise  mitzutheilent  wodurch 
sie  selbst  «u  einer  grölsen^n  Deutlichkeit  datrüber  ge<- 
langen  müsa^.    So  lange  indels  von  den  höchsten 
Standen  —  vne  dieses  meist  der  Fall  ist  —  Geburt 
und  Rttag  als  das  einzige  Verdienst  ansehen  wird« 
welches    einen  .  ^selligön   Verkehr  möglich  macfatf 
bleiben  freilich  diese  gegenseitigen  Vortheik  uner- 
reichlHir. 
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Drei^hnter  Brief. 

London,  den  29.  Juni. 

So  ist  denn  wieder  ein  so  lange  gel&egter  Wunsch 
in  Erfüllung  gegangen!    Ich  habe  die  weltberühmten 
CaHons  von  Raphael  in  Hamptoncourlt  gesehen.   Diese 
allein  sind  eine  Reise  nach  England  werth.    Am  25. 
fahr  ich  mit  einem  Professor  Hbyea  ans  Copenhagen^ 
-welchen  gleiche  Studien  hierher  geiiihrt  haben,  über 
Richmond  nach  Hamptoncourt.    Wir  hatten  ^eder 
unsere  Freude  über  das  flei&ig  bebaute,  reich  bewach- 
sene Land.    Besonders  angenehm  ist  der  letzte  Theil 
des  Weges  durch  Bushy-Park,  welcher  von  ganzes 
Rudeln  so  zahmer  Hirsche  belebt  ist,  dals  sie  sich 
durch  die  menschliche  Nähe  gar  nicht  stdren  lassen. 
In  einem  Gasthause,  in  der  Nähe  des  Schlosses,  befin- 
det man  sich  bei  mä&lgen  Ansprüchen  ganz  gat.     Der 
Lord  Howe  hatte  mir  eine  Erlaubnifs  yersehafft,  wo- 
nach ich  die  Kunstsadben  nadb  Behdgen  betrachten 
konnte.    Ich  pries  mich  daflbr  um  so  glüdkiicher,  ab 
ich  sah^  dafs  die  anderen  Besucher  in  der  Zeit  einer 
l^unde  durch  alle  Zimmer  getrieben  worden.    Das 
Schlofs  liegt  sehr  angenehm  in  einem  Park,  und  ist 
ein  sehr  weitläufiges  und  stattliches  Gebäude,  wel- 
<$hes  seine  erste  Anlage  dem  Cardinal  Wolsey  ver- 
dankt.   Die  von  ihm  und  Heinrich  VIII.,  dem  er  es 
später  schenkte,  erbauten  Theile  sind  in  Backstein 
in  der  altenglischen  Bauweise  ausgeführt.  Welche  aos 
der  gof bischen  Architectur  sich  in  diesem  Lande  für 
Burgen  und  Wohnhäuser  ausgebildet  hatte,    Sie  vcjt- 
einigt  mit  guten  Hauptverhältnissen   den  Character 
der  Tüchtigkeit,  und  die  Zinnen,  welche  den  oberen 

Rand 
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Rand   aller  Manem  krönen,   gemahnen  an  die  alte 
Ritferzeit.'   Am  bedeutendsten  ist  die  im  Jahre  1537 
erbaute  grofse  Festhalle,  welche  jetzt  znr  Kirche  dient, 
durch  das  glückliche  Yerhältnifs  nnd  die  reidie,  treff- 
lich gearbeitete  Holzdedce  mit  herabhängenden  go- 
thischen  Verzierungen.  Andere  Tbeile,  besonders  eine 
grofse  Fa^ade,  sind  unter  König  Wilhblm  III..  von  Sir 
Christopher  Wren,  in  desseik  bekannter,  der  ita- 
lienischen nachgebildeten  Baui^eise  ämsgeföhrt,  wo* 
dnrch  ein  sehr  yerachiedoiartiges  Gteisth  entstanden 
ist.    Der  Saal,   worin  die  Cartons  aufgestellt  sind, 
röhrt  aus  dieser  späteren  Epoche  her.    Wenn  er  ei- 
gends  zu  diesem  Zweck  erbauet  worden,  wie  es  doch 
der  Fall  sein  soil,  so  hat  der  Architect  hier  ein  merk- 
würdiges Ungeschick  bewiesenl  'In  dem  langen,  ho- 
ben, aber  schmalen,  mit  braungebieidtem  Eichenholz 
getSfelten  Raum,  welciier  von  zWölf  schmalen  und 
niedrigeh''Fenstem  spärlich  erleuchtet  wiM,  sind  die 
Cartons  so  angebracht,  da(s  der' untere  vom  Fufsbo- 
den  etwa  eilf  Fufs  entfernte  Ratnd  derselben  nur  un- 
gefähr um  einen  Fuis  niedriger  ist,  als  der  obere  Rand 
der  Fenster,  wodurch  sie  denn  nur  von  unten  ein 
sehr  gedämpftes  Licht   empfangen.     Bei    den   fanf, 
welche  an  der  langen  Wand  den  Fenstern  gegenüber 
hängen,  verbreitet  sich  dieses  licht  Wenigstens  ziem- 
lich gleichmäfsig;  über  einen  Thetl'  der  bdden  ande- 
ren an   den  schmalen  Seiteuwfinden  fällt  aber   ein 
dunkler  Schlagschatten  und  entzieht  diesen  för  immer 
den  Blicken  der  Kunstfreunde.    Eine  aweite  Reihe 
von  Fenstern  in  grüfserer  HAhe,  welche  andere  ent- 
sprechendie  Räume  haben,  ist  hier  geflissentlich  zu- 
genaauerl  worden.    Von  der  Wirkung,  welche  diese 
Wunderwerke  der  Kunst,   bei  einem  vx^en,  hoch 
I  16 
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eitifallendeD  Seit^nliekt  gewfihren  würdeD,  kann  man 
sidi.  unter  diesen  Umständen  gar  keine  Yörstdlon^ 
itaacben. 

Es  wird  ^etröhnlich  iftngenammen,  da&  Raphael 
die  Reihe  von Caerton^;  zu.iirelclien  aneh  diese  sieben 
^liören^  erst  in  deb  letzten  zwei  Jahren  seines  Le- 
bens, also  in  ddti  Jahren  1518  und  1519  ausgeföhrt 
hat.  ich  bisi'iDdefis,  nachdem  ich  diese  Originale 
gesehen,'  fiest- :übefzei]gt,  daüi  der  Pap$t  Leo  sie  bald 
nach  seiner  ErfaetiiUng  zum  Papst  bestellt  hat  und  dafs 
ihre  Aüsföhrong  «ehta  in  die  Jahre  1513  und  1514 
fallt-  Die  'Form^ngiibang , .  «o  manche  Cbaraetere. 
selbst  die  ZusaöinienäteUinig  mancher  Farboi,  erin- 
nern an  keiii^  der!  ^^atitanuchen  Freiacobitder  so  leb- 
haft, wie  an  deniAttila^  dieses  ilt  aber,  mit  derBe- 
freinng»  Petri,  biekS^iniUch  das  erste  Bild,  .welches 
Raphael  imler  dbr^Regierung  Leo's  X.  in  den  Jahren 
1513  und  1514  fanibgeflybrtv  hielt.  Besonders  deatlidi 
tritt'  diese  Yerwtmdtsehaft  in  .dem  Paulus  zu  Lystra 
hervor.'  Anf  keineh.  F^l  ist  aber  die  Ausfiihrong  der 
Cartons  Tiel  spätor  .anzusefaien;  denn  aus  den  Rech- 
nungen über  dea  Bau*  der  Peters* IQrche  erhellt,  dais 
Raphaol '  die  Bezahlung  daför  ^ . '  welche  sich '  auf  434 
IHicaten  belaufen,  schon  in<de6  Jahren  1515  und  1516 
erhalten,  hat.  .  £ndllrdbr  sagt  Sebästijein  dei  Piombo  in 
dem,  im' Besitz  desr  Herrn.  W^odbom  befindlichen, 
schon  erwähnten  Briefe  an  Miohdangelp  ;Vom  29sfeQ 
December  1519;  i^oriti  et  demselben  nach  Florenx 
die  YoUehdung  des  Bildes  von  der'Auferweckung  des 
Lazams.  meldet. .  „Ich  glatlbe,  dafs  meine  Tafel  besser 
gezeichnet  isti^  ^sds  dii^  Tapeten,  weiehjC  aus  Flanden 
gekommen. «ind.^^  Nihch  »dem  Zus^mnanhange  kön- 
nen hier>:B«r  die.,  nath!  den  K^pba^isf^en  Cartoos 
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ausgefittuRlcsi  Tap«teii  g^iieiiit.  fttiit«  •  HwajHs.erheW; 
^j  dala  äiese  ebea  -  damate  :  s<^oii '  ^keendigt«  sielii 
mufsteiu .  Fitir  die  Awfahrung ,6o  ebloasaler' Wecke, 
deren. di^imeiatcoi  uogefiifar  r2  E.  hoefa,  läi  E<  buett 
sind,  wttirde  abernotbweaidi^  ein  beb^üofatliehcv*  ZWitc^ 
aufwaiHl  curfiirdert,  to  diia  der  Zeitomni  von  finof  bis 
sechs  Jahren,  die  damals  langvvierigen  TMnapoüte 
eingerechnet,  noch  geivrifa;^  adbr  mlk&ig  .ersidieint 
Diese  Tapetea  sollen  dem  FäpsAe  70000  Scodi  .d^oro 
gekostet  haben. 

Die  eige»thüflilt€h«  Gnölae  fii^hael^a  lipintht  «ich 

nun  in. diese»  Carton»  in  Yeroobied^nen'Sesiefanbgeft 

im  sellenaten  Maabe  aust    Sein?,  erfuidmache  Ksatft 

erscheint  Jbiep  von  «der,  «gUnsendsto»  Seite.    Bei  den 

meisten  kircUichen  Aufgaben«  b<  Bi  seine»  Altarbild 

(lern,  blieb  ihm  nur  übrig,  die^herktomUdbie  Weise 

2or  grofeten  Vollkommenheit  ausiobildcKi. .  Die  Vor* 

gange  aiis  daa Evangelien  und.der  Aposteigesoiiiobte^ 

welche  hier  sein  Gegensland  äind,  W9x»a  vor  äaä 

ibeüs  gar>  nicht,  tbeilA.nnr  /selten  hehandtlt  worden; 

in  den.  meisten  derfeeUM»  ersdieint  er# 'daher  dnrchhin 

als  Sebdpfear,  uid  diese:  als  hdobst  bedfeatende>:£nvei- 

terungen.des  chriatUoben  Bilderkrciiea.    Nirgend  aber 

iuhlt  mwk.9Q  3chff,  wie  tief. R^tphael» in ideki« rein  bin 

blisehen  tieiat  .eingedrlwgen,.  ab:: in.. diesen.  Datstel^ 

langen,   worin  .die  wenigen  und  sdUichten  Worte 

der  Schrift  üah  .in.  seiner  künsUerifcben  Phantasie 

zu  den  reichsten. Bildam  apisgeatalteHr  die.doeh  in 

allen  Thetjben  dem  $inne.  j^ner.. Worte! ';ei>f«prechiend 

sind.     Wie  e8<4bet  eintf  hervoraleobAndii  Eigenschaft 

RaphaeVa  war,  <in  raner  Kunst  fedett.IJebenskliiniiTveif 

^er  KQ   epatni^keln,  d^r  ausdefi  Saat.  dar.  fnUMaren 

^eitlen,  lihm rfri^di  entgegenspriifttei;  >äo  gedfitibtft  er 

16» 
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auch  hier  ^r  heiühmfett  *  Malereien  des  'Masaccio  in 
der  Kii«ehe  4e\  €armiiie  zu  Florens,  weleher  für  film- 
li<^he  Gegenstände  eüerst*  den  würdigen  Austhmek  ge- 
fiinden^  imd  fölgt^  ihm  daher  nicht  allein  in  der  gan- 
zen'Anffassungswelse)  sondern  entlehnte  von  ihm  eine 
der  sdiöitsten  Figuren  in  den  Cartoni»,  den  predigen- 
den Panlas. 

<  Mit  hevnmderangsvrurcBger  Feinheit  ist  hei  di^ 
sen  Cartons  in  allen  Theilen  auf  ihre  Bestimmung, 
als  Tapeten  gewirkt  zu  werden,  Rüeksicht  genom- 
men.:'- in  keinen  anderen  der  ausgedehnten  Werke 
RaphaePs  sind  die  Compositlonen  so  vereinfacht,  die 
Blassen  «so  gro6^  die  einzelnen  Figuren  so  deutlidi 
von  einander  abgesetzt»  Durch  ^t  hierdurch  erreichte 
Colossalit&t  der  Figuren  wur^e  es  möglich,  auch  in 
den  Tapeten  alle'  Theile^  z.  B.  Oiaracter  und  Aus- 
druck, getreuer  wieder  zu  geben^  als  dieses  bei  kl^- 
neren  Verhältnissen'  der*  Fall  gewesen  wäre.  Die  Far- 
bell  sind  ausdrücklich  ^  gewählt,  dafe- sich  darin 
die  Mannigfaltigkeit,  Pracht  imd  Tidfe  geltend  ma- 
chen konnte,  weiche  den? "verschiedenen  Sc^attiron- 
gengefärbteib  Wolle  und  Seide  eigene  sind.  Endlich 
hat  däs''Bewu(stsein,  <da&  den  rein  tbechanischen  Wir- 
k«tn  ein  Jf^lidies  auf 'das  Strengstei  Torgehvldet  sein 
niülkte,  die  grttfste >  Bestimmtheit  und*  GdkiauigkeH  der 
Ansführung  aller -Theile  veranlafet.  iEhie  leichte  Un- 
tertusohung  in' brdiner  Farbe,  wobei  ohne  Zweifel 
das  Piapier  als  Lichltoii«  benutzt  worden,  ist  der  ei- 
gentlicfaeia  (Malei'ei  vorangegangen.  ^DaradP  sind  die 
libcklfarben  hbchdtmeiBteriich<  und  breit  adfj^etragen. 
dicLiofater  uildldle  Tiefen  der 'äeha<jteii  eehr  pastos 
beiiaiid0lt,isonst);iiirdeiy  Schatte»  Tiei^ektyStt.  Durch 
(laisMdtld'deri.eiiftfarbe{i,  die-ils»rk^eb¥b  Far- 
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ben  vieler  Gewäüda^,  die!  •  «ehr .  tiefen  Schatten  und 
die  hellen  Lichter  ißt  der  Xotaleffect  den  Ft«icoge- 
mäidenverwaiidt  und  ehen  8k>  knälttg  al&  hai*inom9eh. 

Yasari  sagt  etvar  im  Lehen!  des  Ri^hael,  dieeer 
habe  alleCartons  mii  seiner Hanid, gemacht^  doch  ge-* 
hört  keine  hesondere  Schärfe  des  Blieks  daxu^  die 
Arbeit  verschiedener  H§nde  darin  zu  erkenm^  auch 
hebt  Yasari  seihst  diesen  Ausspruch  auf,  wenn  er  im 
Leben  des  Francesco  PennL  meldet,  dieser  sei  dem 
Raphael  im  Malen  eines  grolseo  Theils  der  Cartons 
von  gro&er  Hülfe  gewesen«  Sei  alledem  .hat  die 
Aeuiserong  des  Vasari  insofern,  ihren  guten  Grond^ 
als  diese  Cartons  immer  ungleick. eher  Werke  von  RiH 
phaersHand  genaust  werden  kdimen,  als  diesäsilmt- 
liehen,  ebenfolls  -unter  Papst.  Leo  ausgelührten  Fres<^ 
cobüder  in  dem. Saal  des  Torre  Bmrgia  (der .Brand 
in  Borge,  der  Sieg  Leo's  IIL  ilber  die  Saracenen,  die 
fiechtfeitigung  desselhen  Papstes  und  die  Ejröauag 
Carls  des  Grofseil);  denn  w&hrerid  man  in  diesen 
seine  Hand  fast  durchgängig  rermifet,  ist  sie  in  den 
Cartons  in '  den .  im^sten  Hauptsachen  ünTerkennhar^ 
und  waltet  lanoh'  im  Gänsen  darin  ungleick  (mclur  die 
Einheit  i seines!  Geistes  vor.. 

Leider  haben  diese  herrlichen  Werke  zum  Theil 
sehr  statk  gelitten.  Bei  den  Schicksalen,  welche  üe 
seit  ihrer  Entstehung  auszustehen  gehabt,  ist  es  im 
defs  nodi  imm^r  sehr  zu  verwundern,  dals'  der  Zu- 
stand nicht  noch-  ungleich  schlechter  ist.  Schon  di^ 
Tapetenwirker  in  Arras  begannen  den  Ruin  des  Carr- 
ions dadurch,  idals  sie  jeden,  um  bequenier  danach 
arbeiten  zu  können,  der  Höhe  nach  in  Streifen  schnit* 
ten,  deren  meiat  6  eider. 7  sind."  Während  aber  die 
Tapeten  in  Rom  prsmgteni^  gedethen  die  Cartona  selbst 
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auf  ein  ganeds  Jabrhnndert  in  Tdllige  V^erge^senlini 
AI»  Rmb^ns  endlich»  den' König  Carl  I.  von  England 
darauf  amftiierksant  naaehle^^filndeB  sick  nur  noeh  sie- 
ben*  in  Solchen' Streifen  •▼dr^idie  :öbrigefi  scheinen  in 
demsellien  Zostande^  ^Gadbon^^früker  serrissen  worden 
au  sein,  denn  ^nur  4renlge'  kümmerlidie  -Fraginente 
sind  davon  zeithep  ni]»'¥ofa8ohein  :gekonmien.  Köni^ 
Carl'  kaufte  jene  sieben 'Cartens,  zum  Tkeil  um  eben- 
falls Tapeten  danajck^wirkisn  en  iasaen;  denn  im  Ca- 
taloge  dea  Vanderdoiart  wird  ihrer  folgeadermaalsfn 
gedacht:  ^In  einer  gerisMaen  Kiste  von  Taimenhok 
ewei  Cartons  T)on*Raphaei,'  im  Tapeten  danach  m 
mabkrai,  ubd  die  andated  fünf  atad^  BAchde»  Königs 
Bestimmung  9  dem  fich.  Francis^sn  Cleane  ku  Hort- 
lack  ölivrgehen,  nm^Ti^eten  «(inach  auBEUfnhren.^ 
Oh  solche  Tapeten  m*  dieser  dnf  "YenoilaBsmig  tob 
König  Carlas  Bruder,  dem' Prioxen. Heinrich,  g^ron- 
delen  Manufactnr.  fertig  g^tverden^  ist  nicht  bekanai 
gewifs  aber  nmibten  die  Cartons  bei  dieser  Arbeit, 
wie  dnrehdas  öftere  Auf-  und  Zurollen  der  einsei- 
nen Streifen!  bei  desu'  Sesebn,  beträebtlieh  leiden. 
Bei  der  Taxe  Von  Köing  Cari^  Yerlasaenschalt  wur- 
den sie  nur  auf  300  Pfd.  Sterin  gesehfifet.  und  um 
dieaen  Preis  auf  Cromwell?s  Befehl  för  dieNktion  an- 
gekauft Doch  erst  KÖtaig:  Wilhelm  HL  «o^c  dafir 
durch  Aufziehen  der  «n^ammengefagten  Streifen,  »e 
ihrem  allraäligen'  Untergange :  xu  ehiireilsen^ ;  und  dardt 
Aufstellung  an-ifarehn  ^etatgdn  Ort  so  lange  Zeit  nach 
ihrer  £ntstehang'W^ieder  geniefrbar  zu  machen.  Lei- 
der sind  üe  im  Jahre  17M  afif  «inigeZeit  nach  Lon- 
don in  deti  Piallaist  der  .Königin,  .Bucküghamhöiise, 
und  voh  da  *  nach  WindsorcasUe  gcfbraeht  worden, 
.wobei'  sie  gev^&'  neue  Besehädtgun^an  cr&hrcn  haben. 
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indem  der  IVansport  .so  eolössaler,  eAtt  drei  JaUrhuni- 
derten  schon  sehr  verriebeiiär  Bilder, ;in  Wasserfarben 
schwerlich  ganz  ohnedem  abgehen  kaiin.  Am  mei^ 
sten  mid  fast  darchgän^g  .hbben  sie  indefs  sehr  be- 
greiflichecweise  an  den  Begränzungen. jener  YoriDaUp 
gen  Streifen  gelitten«  Seit  dem  Jahre  1804  befinden 
sie  sich  wieder  in  Hamptoncourt. 

Bei  den  Bemerkungen,  welche  ich  jetzt  noch  ^ 
nach  der  Ordnmig,  wie  sie  jetzt  hängen,  über  die 
einzehien  Cartons  folgen  lasse,  bitte  ich  Dich,  eu 
grölserer  Deutlichkeit  die  Kupferstiche  von  Dorigny, 
von  Halloway,  oder  auch  nur  von  Lq»icie  nnd  Dur 
bosc  zu  Rathe  zu  ziehen.  . 

1)  An  einer  der  schmalen  Wände.  Der  Tod 
des  Ananias.  (Apost.- Gesch.  Cap.  5.)  In  dem  mei- 
sterhaften Bau  der  Composition  nimmt  dieser  Car^ 
ton  von  allen  den  ersten  R^g  ein^  und  bei  dem  Vor- 
theil,  ihn  yon  der  ganzen  L&nge  des  Saals  zu  sehen^ 
ist  er  Ton  der  erstaunlichsten  Wirkung.  Alle  Mittel, 
wodurch  Baphael  seinen  Jumfassenden  Compositionen 
eine  so  groise  Schönheit  und  Deutlichkeit  zu  erthei- 
ien  weiis,  die  verhüllte  Symmetrie,  die  Erhöhung 
des  hinteren  Plans,  der  hohe  Augenpunkt,  die  .ent- 
schiedene Seitenbeleuchtung,  die  feine  Abwediselüng 
der  Localfarben ,  sind  hier  auf  .das  Glücklichste  in 
Anwendung  gekommen.  Zugleich  bietet  dieser  Gar- 
ton  das  vollkommenste  Mustar  der  hreisföt*migen  Com- 
position,. welche  so  viele  Vortheile  gewährt.  So 
warde  es  Raphael  möglich,  von  ollen  Hauptfiguren 
hier  den  ganzen  äufseren  Contour  zu  zeiglen,  und  auch 
in  allen  Nebenfiguren  deutlich  zu  werden.  Der  Ein- 
druck der  Aposiet  Petrus  und  Jacobu^^)  wdche  hier 
dls  Ritter  im  Namen  des  heiligeii^  Geiates  iu'  der 
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erhabensten  Würde  erseheinen,  wird  dorch  die  er- 
höhte Stelle,  die  volle  Fa^eansicht  zu  einer  seltnen 
£nergie  gesteigert,  und  der  Gegensatz  zu  dem  yer- 
worfenen  Ananias  auf  dem  tiefer  liegenden  Plan  ge^ 
hört  zu  den  ergreifendsten,  welche  die  neuere  Kunst 
hervorgebracht  hat.  Unvergleichlich  ist  in  dem  Zu- 
sammenbrechen aller  Glieder  des  Ananias  ausgedruckt 
dals  er  von  Gott  geschlagen  worden,  dals  er  im  näch- 
sten Augenblick  nicht  mehr  sein  wird.  Den  Ein- 
druck dieses  Strafgerichts,  dessen  Furchtbarkeit  Ra- 
phael  in  der  Wirkung  auf  die  Umgebenden  so  er- 
greifend schildert,  weiis  er  mit  dem  feinsten  Gefübl, 
und  ganz  im  Geist  der  Bibel  wieder  zu  mildem.  Jo- 
hannes, welcher  immerdar  als  der  sanfteste  und  lie- 
bevollste der  Jünger  Christi  erscheint,  ertheilt  einem 
Gläubigen,  aus  dessen  Zügen  die  reinste  Yerehmng, 
der  innigste  Dank  ^richt,  mit  einer  milden.  Gabe 
zugleich  den  Seegen.  Das  weiise  Gewand  des  Jo- 
hannes mit  violettlichen  Schatten,  ist  im  glücklich- 
sten Einklänge  mit  seinem  Character  und  dieser  Hand- 
lung. Leider  wird  grade  dieser  TheU  des  Bildes  von 
dem  schon  erwähnten  Schlagschatten  verdunkelt 
Nicht  minder  glücklich  ist  ein  Zug  auf  der  anderen 
Seite  des  Bildes.  Unter  denen,  welche  den  Apostek 
ihre  Gaben  bringen,  befindet  sich  eine  Frau,  welche 
von  dem  Gelde  in  ihrer  einen  Hand  mit  der  ande- 
ren einige  Stücke  zm^ücknimmt.  Hiermit  hat  Ba- 
phael  offenbar  die  Frau  des  Ananias  gemeint,  welche 
der  Schrift  zufolge  bald  nach  ihm  füi*  dasselbe  Ver- 
gehen dieselbe  Strafe  erlitten.  Wir  sehen  hier  al^o 
den  folgenden  Moment  schon  angedeutet.  Doch  es 
würde  zu  weit  führen,  die  vielen  Schönheiten  dieser 
G)mpösition  noch  weiter  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 
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Das  kvze  YerhiHttils'der  Fi^iireii^  iv^öhe»  R^pkael 
«Umählig  in  Brnk  aiigenommeti,  tritt  in.  den  Gestal* 
ien  der  Apostel  Petras»  und  Jacobos  besonders  stark 
und  an&llend' henroK.  Längs  einer  Fdge,  welche 
doreb '  den^  Petrus  fehi,  -  Ist  dessen  .Mantel  staik  be- 
fidhyxfift^  in» -Folge  s^^echten  ZlisaniimeBsetaens  einer 
anderen  ist  die  Figtor' dies. Jacolnw  etwas  zusammen- 
geficboben^  besonders.  e&i5tfick  von  der  Breite  der 
linken  SchaltervveriorengegsngiHi'nnd  auch  die  rechte 
Hand  des  Ananias  'undeutlich  geworden.  Das  linke 
Bein  desselben '«radieint  jelat  äbreh'Fdblen  der  Mit- 
tilt&ne  s^rf  här^;  Md£e  Köpfender  'hi]itffi*en  Apostel 
sind  mehr  odec; minder,  ireivchesert.  IMeraditet  die-^ 
ser  und  anderei*  BeaechAdiguvge»  und  auch  mancher 
Uebeimalihigea,  ist  ^£e  (GesdknBithMtang  nidht  weisent^ 
lieh  gestört  In '  der  Aubffiftru^  herrsdit  eine  ^&e 
VersÄiedeiihext  Einige  Köpfe  ^  ykrrathien  doreh  die 
^tat  Lebendigkeit  und  Energie  KaphaePs  eigne  Hand. 
In  den  meisten  Theilen  ^spri<jht*  eine  gewisse  Kikhie 
ond  Mälsigang  der  Töne,  eineimehr  fleiisige,  als  geisi* 
reiche  Behandlimg  für  die  Arbeit  des  Penni.  Nur 
einige'der^'Fdrdaren  Figuren  haften  die  «twas  derben 
Fönncn,  dea  sobweren,  aiegefawthi^  Ton  des  Fliei^ 
sches^  welcher  in  d«i  ^on  Ginlio  Romano  ausgeführ- 
ten BVescbgemfildcB,  z.B.  imincendio  del  Borge  im 
Vaticäni^  so  «nahgenehm  ;ftoißillt^  «und  lassen  daher  auf 
seine  Theünahine  sehlie&en.  Dieses  gilt  z.  B.  yen 
den  Figutoi  des.  adi^diendeii  IMonhcs  und  der  Fran 
a^en  ihoa,  deren 'Köpfe  dagegen  yon  Raphael  sein 
niichtcn.  Sehr  interessant .  isl  es^  den  grolkbn  Ab«' 
staojd'äieser  Theileiib  der  Nähe  zu  betrachten ,  wie 
^nut  dor«^  eine  Leiter  «vergöAnt  war:  -  .  •  ■  ^ 
2)  Der  Zonbeser  Elymas  mit  BUndhint  gescUb- 
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gen.  (Apost-'fiesch.  Cap.  13.)  Di^iser  Cartwi,  wel- 
cher mit  den  viet  folgenden  >-die  ian^e  Wäbd  ein- 
nimmt, seiclmet  sioli  n&r  den  alldem;  diirdi  die 
grofsartige  Einfachheit  desi  Gegenaateet  des  in*  ed» 
bener  Rohe  dai  strafeildä  Wor€  aussprechenden  Pas- 
Insy  der  eoieasalsleii  Eignraof:  allen  Cartons^  näd  d» 
von  der  plötzlichen  Blindheh;  getroffenen  Etymasnos, 
der  in  gekrümmter,  äng^cb.  tastted^  StcUdng  toi: 
Schreck  bis  in  die  -  fin&ersten  )FifagerspitM!n  me  e^ 
starrt  erscheint.  Anf  ihn,  :al8  den  iftreHnpmict  der 
Hiandinng,  sind  vom  Pn^e^nisiÜ  Sergios  »an,  dtie  Blidte 
aller  Anfresekiden  geric^l^t.  flUe  Actv  wiie  der  £ifr 
druck '  viont  -EntsetzeB-  .bis  .vait^leidigBitigar  JUeviptt 
al^estnfi:  ist,  and  eiset!.*  dnfri'nkferen  den  Vorgasg 
dorch  Geberden  dcfütttch  üacfatj  ^dicrt^t»  dem 
Geistreichsten,  vviab  •ftiqp^el<im''D]ramatisÖhett  ho^ 
vorgebracht  hat.  Raphi^el^  eigner  Anthcfil  an  dieieD 
Carton  erscheint  als  sehr sbefacicbfliiäil  ..Die. KBpfe 
sind  nicht  allein  meiat  besolden  edct  tand  Mendi^ 
sondern  aueh  sehr  mannigfaltig  iiä  EluisehtoB^  Durch 
Schönhieit  tind  Erlüdtiing  edichniBn  sich  T4kr  Janderen 
der  des  Ser^Sy  des  hoehstehehden  Liedxirs^  des  Bs^ 
nabas  in  der  Ecke  neben  Paulus  ^ond  eine»  wo£M^ 
tigen  Alten,  des  zweiten.  Kop6!»Yon  der  anderen 
Seite,  ans.  Aa6h  die  7ietchrtnng .  dg:  Mftnde  iet  laß 
besonders  ILeilsig  und  meisterhaft  Videe^  ine  na* 
mentlich  dife  Gevririder  and  die-Architecto^y  i^ 
woU  gemüi  vonPenni  her.  Dae^Landschaft  im  Hisr 
tergnmde  ist  van  Iwllem,  lfli|rem;.ToiiA  .Leider  ist 
diolker  Carton  lart-milgenommen^.' besonders  sind  die 
Beine  desi Sei^iisv  die  dunkle  föiij[ipe  euiseiaitrlUo* 
ken,  der  verldkratd .  Arm  der  FigiiD.-m  seiner -Bccb' 
ten;  ^  'Sohatted  im  grftned  Ge^iinnde  &H  f^^lfn 


imd  TevfvMeheii.  IHe  Bbltung  wird'  Abei^ 
dem  >iiMly  dadurch  gesl^  dalli  in  den  erang^iirlwMi^ 
mit '-AuHpigineiit  gemalten  6»WAMleitt^d^  Sergina 
imd '  iäyiiifia'  die  LiefatmaaseA  geacbwtmden  siod^  Nor 
eine  Spar-  m  der  Koplbededäiilg  dea  filjmaa  «eigt^ 
^▼ie  aie  eitist  geweaen. 

3)  Sie  H4»itäiig  dca  Lafiinen  an  fler  Pforte  dea 
Tempeb.  (Apeat.-Gesdi.  €ap.  9.)  Rafihael  iat  M»r 
getadelt  worden,  da&  er  hier  seine  Composition  dwch 
die  Sftttleiireihen  in  drei-Hieile  «erfiOlt  habe,  und 
doeh  liegen  die  heatimmteB  künstierisehen  Ahaiehten, 
Welche  ihn  m  dieser  Anor^hnmg  Termöebt,  sehr  naha 
^  lieifstin  der  Bibely  der  Lahme  habe  an  der  Pforte 
de^  Tempek  gesessen,  vrelehe  die  schdne  genannt 
-v^ordeb.  Doreh  diese  rdidie  Sftrienhalle  hat  Raphael 
difeae^lägensehaft  vortr^ieh  an^edrackt,  nnd  BngleitJi 
in  dta -weiften,  anf  das  Zarteste  in  Brän»  sdiattu«- 
ten  Und  mit  «rhahenen  Arbeiten  TerKierten  Stämmen 
der  ^nlen  Gelegenheit  gegeben,  eine  sehr  prächtige 
Wixfcmig  in-  den  Stoffen  der  Tapeten  henrorznbrin» 
gen.  Kach  dem  Sinn  der  Sclii^,  an  welchen  er 
81^  immer  streng  gehalten^  iontate  er  hier  nicht  alle 
Figuren  des  groben  Ratmies  anf  dicHellnng  des  Lah- 
men beiSieheii;  dnrch  ^e  SSnten  gewaom  er  dah^* 
dafSr  einen  schicklichen  Rahmen.  In*  den  beiden 
anderen  Abtheitnngen  aber  Temochte  er,  ohne,  die 
Hanpthandlnng  nnruhig  za  mae^n,  dem  bib&chen 
Test  zufolge  anzudeuten^  »dalb  daa  Volk  nm  diese 
Stcmde  in  den  Tempel  ging,  nm  m  beten,  welches 
ihm  Vtiranlassnng  zn  den  anlaehendsten  Episoden  bot; 
dm^h  die  Zwischeniilume  der  Släiden  hatte  er  end- 
liGk  sogleich  den  Vorlheil,  eine  leichte  Verbindung 
mit  der  Haopl&andlnng  bew$k*ken  zu'  kennen.     Bei 


372  Cmim^  .vm^^Mkifimds 

alkdieiti  wurden  :dte  Süpbji  dine /uiiangaiielune  Wir- 
koB^  hervorbringeuL,  wenn'  flie  von  ^aden  S4imiiiie& 
wSren.  Dnreh  die  leichten.  Windungea  nShem  sie 
sieh  aber  in  etwa»  deii  »umnigfrltigett  und  lebendi- 
gen Bewegungen  dcäP  Figuren,  so  dafii  diese  «bnorme 
Form  an  dieser  Stelle  nicht  -r  wie  t»  wohl  gesehe- 
hen —  Tadfd  yerdifmt^  s<»dem  Ton  dem  feinstoi 
malerisehen  Sinn  xengl.  Dias  kräftige  Ergi:eife&  dei 
I/abmen  bei  der  Hand  Vion-Sieitw  des  Petrus»  drückt  un- 
yei^leiefaUch  die  Woitean»^  ^^tebe  aufund^wandie!^ 
Der  Zustand  tiefsten  Slends  in  dem  Lahmen,  d^s  Yer- 
rehkte  der  Beine,  der  bis  in: .die  gleisten  Einnelhei- 
ten,  z.  B.  die  KnofifloebiBr  de^:Jaeke,  sehr  fl^ii»^ 
ansgeföhrte,  betteUKafteAnnog,  -die  H§ftKchk«it  und 
€emeinhei;k  sein^  Ge8i<4itsV  ■  wie  er  su  seinem  Hel- 
ler emporstiert,  stehen  m' einem  ergreifenden  Gegen- 
satz zu  der  herdtidlien  ß^talt des  Petras,  in.desMSi 
edlem  Antlitz  sich  tiefes  Erbarmen  und  die  begei- 
sterte Zuversicht '.des  Crjaubens  ausdtVbOkeB«!  l^urch 
•den  Joha^ines,'  der  vpll  sanflen,  inni^^;  jUitleidb  auf 
den  Elenden  zu  s^inf^n-Filfien,  h^^absi^bt^  erhält  die- 
ser Gegensatz  eine  woblt;hftt]ge  YemittJung^  .[Auch 
an  diesem  Ciffton  istlBaphaers.  eigene  rAiatb^U  au- 
genscheinlich sehr^g^is.  Alle  Hau^itkäpfo;  yeiprathen 
4uroh  dfts  geizig  Belebtet,  durdi  die.  feine  *  Abtanung 
seine  Hand.  Von  besqndei:er  Schönheit  iat  dar  des 
Lahmen,  welcher  sich  aiif,  die  Krücke  stütst^  und 
der  Kopf  mit.der iStimbindei  h^ide.zur  Linken  des 
Johannes,   ,  Aiideres,  wie  der  schone  Knabe,:  ^vj^eher 

■ 

jenen  Lahm^  an  einer  Binde  häjit,  deutet  dnrch  dss 
rotbe  Fleisch,  die  harten,' schnarren  Statten,  wie- 
der bestimmt  amf  die  Mitv^ii*l^ng  des  fSiolio  Rcnmano. 
Manche  ThcUe  haben  durch  Verwaschen  imd  Ahrei- 
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ben  sdir.  gdttten^  so  die  di^Itin  ^ewwndBMaBeii 
ter  |enem  Knaben,  die  forieüeDde  Fiau  mit  den» 
deren  Knaben ,  die  blaue  Jacke  und  die  Schatten:  iA 
den  Beinen  des  vonPeteos.  G^eilten,  emHkh  jdie 
Scbatten  des  hellen '<Sewande8  dar  scbteen,  UoiideA 
Fraa  mit  d^n  Kinde  auf  dem  Arm,  wodurch  an!  die»- 
ser  Stelle  die. braune  Untcntuachung  Kuat^yocschdH 
gekommen  ist.  DtelhiM^ieht  auf.  eine  helle  Laood» 
sehaft  s^Ndsehen  den  Säulen  ist  von  -^rofsent  iReiAi. 

4)  Der  wundervolle  FischaagPetriL  (BTsn^.  Loci 
€sp.  5.)  In  diesem  Carton  et^t  die  Ausfikbranig'  mit 
der.Schebheit'der  Erfindui&g  au£  f^ioher  Haim^nd 
der  seUae  Grad  von  <GeUt,.  Lebendi(^kci*^  FeinUst, 
Klarheit  und  Hartoonie^xTiwidiflBichf  hei  »deir  äbriJB;en 
SB  emigen  Theilen  hdmtorgehoben,  ist  Men  idondigfta» 
gig  TiHrhaiiden,  &io'da&  'dieses  Werk  in  allen  ireaent^ 
liehen  Stücken  gewilk  Ten  Raphael  selbst,  hisorattirt 
and  den  Scfaulani ; bei  ;der>  Aosfitlarang.  der  nbrigda 
Cartons  ixm  Vorhilde :^dicnl  hahen  ma^.rUm  det 
Sehrift  treu  zu  bleiben ,  muftte. Raphael  dieiäca  Ge* 
genstsndr  aiuf  eine  mehr  .lands^aftlidte  .Weise  (hddiaii» 
dein.  Ghristtts  sagt  ntalieh  zu  Petilia:  ^^Fahce  md 
dib  Hfihe  und  werfet^  eni^:Ntitze  auai^.;  .diä  SAiflb 
anebeinen  daher  ;hier  aäi  idem«  See».  Umablir  de» 
noch  die  Handlung  möglichst  deutlidi  und 'bedeutend 
SU  madien  uiid/.  zugleich  ('den  nöthigen  ¥oi]gnmd^sii 
gewinnen,  hat  Raplüael'' die  Schiffe  Von.  einem  vond 
angeneoameneti  l%r  id  :  mä6i^r ;  Entfernung^  vergib 
stdlt,  Tivelche  dordb*  diö  drei  grofeen  Kraniche  'aü 
demrälbeu  fiir  den  iBeaekliuer'.iioeh.  ntiieribestifluoil 
wird.  .&  ist  scbWiä*,  sich  Tonvider  wondeHiaFrihlsrrtt 
liehen  Wiriomg  dktes.  Budes,  meinem.  QeßOl  nach 
eines.der  schtasteui  der  ganzea  aeneim  KniMii«  eins 
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VbMkäsmg  wa  madteö»  Im  heiteratcti  TagesUdil 
Uicn  sich  die;  Gestalten  ans  der  groben,  li^leii,  die 
&]iiflä.ldi4it»iH]aiBpülend«a  Watoei^iciie  ab,  in  äderen 
klarciB  iSfiegel  %ie  nöeb  dnniaLestokekiea.  Die  Gestalt 
(Chriili'im  iMttblauen  Kleiile  mid^Treüken,  iai  den-S^^t» 
ten  licbtbräUnlichen  Mantd,  emcheini^waürhüfttleneh- 
iKBid'nnd  wie  T^klärt.  In  den  nildeii,  würdigen  Zift- 
^enidnd'  die  berulii^ndeii  .Worte  an  Petras:  ^Ffiidrte 
Dio&'niolit^^  anfüdasi^^M^ehendste  anagedcfiekt.  In 
dcad  Gencht  dcsiffctra»  piAt  meh  dagegen  m  :siieltner 
Boßr^idm-G^M»  tiMster Denkitk/and anbe^nster 
Korehniing  knrid^'WeBBbesiin^deit  Worien  liegt:^  >ilerr, 
gäuk  Tvoii  lAb  l^ao^fJel^  !btn  'ein  sündiger  Mansch  ^, 
und  ctai«  wideHegti'  dieser  'fiop£' volktSoldig  alle  soleiie, 
wdehe  :lieliaii{»tiai,.  RdpHael^tebe  in  seinen  sptteren 
BiUem  ein:imugci^>rdigiöflies  Gefiilil'  nidit  mÄr  ans- 
tadrockfeni  vearMäL  'Bea .  Räphaei  würdig  ist  es 
ajberywi&'mas  bierin  dein  iPetniB  noch  darcbam 
vioht'den  ^AfNBtel^-.sdndcni'nnr  den  gUubtgen  Fischer 
etkemit  Sein  iihines  Khdd,»  wie  das  sckön-gribie 
dto^Adidveas/maJeheik.  einbn  haBrmonisGb-heit«*eai  Em- 
dmdai  Vortrefflich  ist  ies  gedacht ,  wie  die  Masee 
der  Fische,  ;aia':die.  Bdhüigong  des  Wanders,  das 
enge  Boot  so  asfilUt,  Idäifii  Andreas .  keinen  Baom 
h«t^*  nm  du:  knieen.  Er  neigt  sich  daher  mit  der  Ge- 
berdet der  gtöisien  Hiagebtuig  and  dne  fReadetmidnie 
AnbetoBg  straidt  r  ans  seihen  >  Kfigen.  Der.  LocaHoa 
d^r  Fleiscblheietiftt  in  diesen  Figuren  aaynriiin  rötb- 
Beb,  die  liciiter  ^iviiilsüch)  die  Sdia^n  gninv  ja  gans 
in  den  Tiefen  'Sohwansi  Die  Falten  der  Gewindcr 
sind^mnler  massigv  ek  auf  den  Abrigen  Cartons,  und 
nior  alleiHisi  das*  wei&e  Gewand  C&pisti  mit  der  gr5is* 
tsnFetiiMi  modelJirh:  .Barch  den  Votgang  anf  dem 


* 
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sw«itea  Sliiiffe;>m»4l-.d«  £iiidhiek  Tini  !der  €>&£» 
det  WäodeiB  södi  Tenlfltfkt  'Bie  'ron  Petras  mar 
BergDBl;  den  Mesge  iTod  F]»dica:sEa'£Wle  geiaf— la 
Geillirteft  siiidweifng  »bediüiit^  dasi  JStAs^'eaqpeniiii)^ 
hem  flute  in- 'der  msietarliGhstbii^üZeidinim^  sbb^ 
droelDte''Aiitirengoii9reEn8gt/8ehr'}lebeBdig.  du  ViOfi 
stelUmg  idat  Schwtafi  deiedlkiBni  BMft  Flcuoii  M  Ub% 
ab  anf  diwm  eDtfernteten  Hlai^  in  deaLieütem  gdJ^ 
Uch,  1^  den  Seiiattea.lNtilanfi^-^tt  tgeUalten  mid 
Ton  grofter/Kitrheitb  Amtfcrlien^U&r  deeSece  sielift 
man  ii^.der  schönen; »LjEmdadiaft  dooU*  dm  ¥#lk.i^r» 
sammeil,  .(weklieai  Cl|rietiis:  ^ütifrt  Törfaer/TÖiiidBili 
Sdiüe  Betd  aina  gohJixt  lutle.  JGi  ttEednttndialBiie^^ 
Naiiirirene.«nd9::in:der:  l^^e  bctraehtctyidiibt^Fis^M 
QDd  besondeiB  <Aie:  Krauidhe  iwiBgfcrfftbr^  seit  dal*  im 
dm  Kftp&ni  (die  .feüiien.r<iretftliehian;  >Veileni  tcüufdn 
aü^egebte  *ibd../ WaU  gaiirilA  haä^fi^  sieh  in 
dierai  TheSen  dei^JUndides  Johann  »tön  Vdine  be« 
dient  ^IMeaerXIaiioai  isirniiii.bceondei^ 
rasammeiigel^t  .mid'.  Im  .'Gaanüi  Ircffiioh  ^  erheUen. 
Gröbere  Hetöudumtfindeiir/sick  nur  int.det  Landachaft 
gegen  den  Koridonthin:  .  Leider  islkieraadea  hnf  den 
Seilte t.nnd^  unten  *he8chBiUKn'Wprileii«r  Bediie  iai 
dadivch  ein  Slttck.lddl  fiearaüdea  Christi^  üäU  eio 
Theil  dei('BMfoi  msA  elhea  lÄHmv  unten  .etivaa  vete 
Ufer  und  deffFuA  einea  ^änidü  TerbveaTlgegan^enii 

4)  l^uläa  und  Bärdabaa  «ti  L3itetrau  (^^ 
scidehte,  Ck^.U:}  .btafii^idit  >dertfe^heü^t  wai. 
mit  Rapbae)  dnvek  daBj£a8aninieniiiiA:dij[  vkveiiied»' 
&er,  dixSiin  der  Zätinaiie  Uegdadcr  Hbnldnfe.saMsar 
Cle^stande  die  grfidite  IteoÜid^it  MMüfc  vkAM^ 
laer  d«r  DacateUnn^  des  pft^anttetenMonient^  die^ 
BÜehate  Vei^angeiiheit  i^^Zdaurfb^an^MkaM;  tuily 
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Terditnt  diiiter  Cartön  Vor;  allen* den  Pkreis.  Der 
dorcli  daa  Wunder  des  Piraiaff  anfirecht  mid  iidier 
einher  sehseüende  Lakme  Erhebt -die  «Hände  dankend 
^gens^eaf^Aposte^  :die  KrieMen)  welche  ihn  bisher 
^estfttzt^Ue^öi^Jnodll  su-6idnen;i  Fü&en^  E&k  Aker 
hebt  einen  Tfaeil  seine»  Qeiivnmde8r.auf  nnd .  übersengt 
aA  ka  .»emeii  VttwmMnBafi;  dafs  die  Beine  ^vnxk* 
iieh'  gerade  dnd  bei!  sindj  iDiiel  Folgen  des  Wunders 
8fcellen'«lGh'>in  jdem  OpSsr'dair,  .wi^lcfaeB  den*  Aposieln, 
al»  TormeiBtiichen  Goltertifrdargiöbdicfat  werden  soll 
Sdtofll  ^fenat)  die  Flammelaof  ^deaLiAHar^  sdibn  ist 
dariiBeil  /über 'dem  O^rtiiieD'igeftchwiiikgen,  datgiebt 
fiatikiS'difcrtkiJflIasiZerreificBi  deiheoJüeiderixa  erkea- 
■en^  da&uifajte  J  d^caea  Opfo/!enD  IGmnel  ist,  »und  einer 
vpmi.ybllEe  JstnM^ktf  dieft-ibemeikeaA)  «die  fiand  aas, 
nnL\deai,{JWiÜ«he]i  dasiSäü^andhabt,  fiinhalt  mlthut 
Einige^^  dte  AposM  voll  in^Mni  betdM^tende  ^apfe 
deiitent  scAfaab  schon»  !aif  ddereh  fbbldifdaiaoC  sieh  creig« 
AeDdeiVerf^Igwi^^f.  Sviübers^hea^^fiTirliiM»  ült  einem 
Mal  den;  gänfiettYeilaiiC;  i>I>eaSlier9  die:  Figmv  wd- 
die:  desaeii  KbpfÜiilt^  io-  We.:die^mit  dten.  Beil  hat 
Ifcapbaei  lekannüidi  riem^Moliv:*nadk  ans  etnem  ra« 
«lisdicinBasreitcif ;genomilieiis-"vi9eldieä  sichdamris  in 
der  ¥iUä  M6diei:sni:fi0in/.befiMid. '«Sdir:  interessant 
kk»  es^.^nm,  jidbn:  Canln^  ^milo  dem  Südi  des.  Santo 
Bntolriiapk  >jeiicn  Rlüefrpi[«»<]i8  ite^ider  Adinieanda) 
zn.  ^i^eli^ele^enr.  :  Leftaieres  fstseEt  nvr  eiii  :Opf^  vor, 
der. Süerlspidti  darin; 'die. £üii]|plroU^,  und  daaMoliv, 
^e)ideFifiop£).^es  iwidenlrdbenden;  mit  Gevralt  yo^ 
wivtaj  geki«mntfC  wird^  ist  d^dieridort  abskbUiöh  mt- 
glddi  bedeaitelidel)gtoefitouia.')lElft'Ra|A^  in  seiner 
(^bmpbsition' von  dentffiiSflf  mir  eisten  nntergeeirdne- 
t4ni.€dtt«EMi  snadhea  kdhnicy  vt^oUte  er  die  Ao&b^* 
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samkeit  in  kdaem  besonderen  Maabe  auf  ibn  ziehen, 
er  liels  ihn  also  ganz  ruhig  den  Kopf  senken^  als  ob 
er  Futter  am  Boden  suchte,  wie  dids  die  sdmao- 
fenden,  aufwärts. gezogenen  Nfistem  ausdrucken,  ein 
Motiv,  was  jeder  aufmerksame  Beobachter  der  Natur 
oft  bemerkt  haben  mc|ls.  Hierdurch  fiel  zugleich  in 
der  knieenden  Figur  die  sehr  gdcauerte  Stellung  und 
die  Eraftanstrengung  gegen  den  Stier  weg,  und  er 
keimte  sie  bequem  den  Blick  auf  die  Hauptfigur,  den 
Paolos,  richten  lassen.  .  Raphael^s  Liebe  zur  Deutlich- 
keit aller  Motive,  zur  Schönheit  der  Lifloen  liefs  fer- 
ner diese  Figur  auf  dem  linken  Beine  knieen  und 
das  rechte  yorsetzen,  wodurch  er  den  linken  Arm, 
welcher  das  Miud  des  Stiers  hält,  im  Contour  ganfc 
frei  bekam,  während  auf  dem  Relief,  .wo.  die  ^el- 
tong  der  Beine  umgekehrt  genommen,  jener  linke 
Arm  fast  ganz  hinter  dem  linken,  sich  mit  ihm,  kreUr 
zendenBdn  verdeckt  ist  Ffir  diese  Stellung  diente 
ibm  ebenfalls  eine  Figur  auf  einem  anderen,  audi  von 
Santo  Bartoli  gestochenen  und  ein  Opfer  vorstelleih 
des  Relief  zum  Vorbilde.  In  der  Figur  mit  dem  Beil 
ist  dagegen  umgekehrt  bei  Raphael  Ausdruck  und  Be- 
wegung ungleich  energischer  und  lebhafter  als  auf 
dem  Relief^  wo  der  Opferknecht  in  handwerksmäM- 
ger  Rahe  sein  Amt  verrichtet,  weil  es  ihm  darauf 
ankam,  die  Begeisterung  und  die  £il  äuszudrückeas 
womit  alles  bemüht  ist,,  den  gegenwärtig  geglaubten 
Göttern  zu  opfern^  So  gelang  es  Ri^hael,  in  der 
Barstellong  des  Opfers  .  die  gröjste  Wahrheit  zu  ei^ 
lachen,  und  doch  jene:  antiken  Motive. frei  nach  sei- 
nen besonderen  Zwecken  zu  modificiren  und  in  sieine 
^mposition  zu  verschmelzen.  Um  das  Letzte  voU« 
standig  zu  bewirken,  wulste  er  auch  verschiedenen 
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anderen  Fignven^  Mrie  z.  B.  den  Opfeqpriestem,  welche 
den  zweiten  Stier  kerbeiführen,  einen  antik  römi- 
schen Character  zn  geben«  Selbst  tuf  die  Formen 
des  Nackten  erstreckt  sich  dieses  Bestreben ,  indem 
sie  grdfeer  nnd  mächtiger  sind,  als  aof  irgend  einem 
der  anderen  Carions.  Die  Köpfe  sind  besonders  man- 
nigfaltig in  Character  nnd  Färbung^  nnd  mehrere, 
wie  die  Profile  dier  drei  Knieenden,  so  lebendig  und 
geisü^c^,  dafs  die  Hand  RäphaeFs  dmn  onverkenn- 
bar  ist.  ]>as  Oemälkigte,  IlarnuMiische  in  den  Far- 
ben der  Gewänder  nnd  der  ganzen  Haltung  zeugt 
dafür,'  dafe  auch  hier  nächstdem;  Penni  besonders 
thätig  gewesen.  Von  ongemeinem  Reiz  sind  die 
Opfericnaben-.  Bei  dem  Torderen. mächt  daa  schwane, 
fippige  .Haar,  die  brennenden  Angen  einen  frappaB- 
ten  Cootrast  mit  dem  weiisen  Kleide.  Der  Eindruck 
des  hinteroi^  blonden,  im  grünen  Kleide  ist  dagegen 
ruhiger  nnd  sanfter.  Meisterlich  ist  die  Ansfohrang 
«des  Altars  in  einem  feinen  Clrau;  auch  'die  Landschaft 
Ton  hellem,  zartem  Blau  im  Ton  macht  eine  sehr 
wohlthätige  Wirkung.  Längs,  zweier  Fugen  hat  di^ 
ser  Carton  leider  sehr  stak*k  gelitten;  die  eine  geht 
durch  den.  geheilten  Lahmen,  die  andere  durch  den 
BamabAs.  Auber  manchen  Einzelheiten  ist  der  Fuis- 
boden  sehr  yerrieben,  und  einige  Theile,  wie  das 
Unke  Bein  des,  den  Geheilten  betrachtenden.  Alten 
sind  roth  und  roh  übermalt. 

6)  Paulus  Predigt  iU' Athen..  (Apost.*Ge6ck 
Cap.  17.)  In  dem  Bau  der  Composition  mechte  die- 
sem Garton,  nächst  dem  vom  Tode  des  Ananias,  der 
Preis  gebfthi'em  Paulos  ecschcint  hier  nicht,  wie  auf 
den  anderen  Gartens,  von  Baraabas  begleitet.  Gaue 
allein  steht  er,  ccföllt  von  götilicher  Begeisteroog, 


als  Vctokündiger  des  wahren  Glaubens  da,  and  wie 
er  geilttig  iftber  alle  anderen  erhaben  ist,  ^  erscheint 
er  audi'Ten  Allen  abgesondert  und 'über  alle  hörvor- 
ragend.  fWiA  einer 'fest  auf  sieh  ruhenden  Säule. 
Dieser  Paulus"  ist  die  Figur ,*  welehe  Raphael  von 
Masdccie' entlehnt  hat;  «bok  ein  Vergleich  Unit  dem 
Bilde. des  Masiäooio' fällt  fär  Raphael  nicht  miader 
günstig  aus^  als:j«ikcr  4nit'  dem  antiken  Relief.  Bei 
Mäsaccio  spricht  Pauk»  in  dieser  St^lung  dem  gia> 
fen^nen  Pefirus^'den  -mau  hinter  einen  GitterDeuiäta* 
sielit,  Wortb  des  Trastesi'ZU.  Aus  diesen  beiden  Fi- 
guren besaht  ab^v'idas-  gatiae  Bakt,  und  bei  aller 
Sehönheif  det*  'Figur  des  PaiiIus  i^  doch  ihre  Wir^ 
sknng  «irgleiich  minder  erheblich^  iA&  auf  unserem  €ar- 
ion.  £rsl  Riiphael  hart,  .mit'  seinem  feinän  Gefiihl 
diese  Figniu dahin  gestellt,  Wo.  die  ganve  Bedeutung 
dieses  Moth^s  sich-  geU^nd'madit,  «sugleioh  aber  det 
Ausdruek  nnd  die  Geberde  •  der  Arme  zu  gröfaerer 
Lebhaftigkeit  gesteigert...  Ein  solches. VerfEihren  litüt 
sich  fnit  dem  eines  eben  so  grofsen  Genius,  des  Shak- 
speare,  Tiergleichen,  der  den  poetisohen  Gehalt  eo  man<- 
cher  &ühiexhi  Novellen  führend,  denselben  frd  in  seinen 
I>raniiea  Temieudete,  ihtn  aber  dadürd.  erst  die,  höhere 
künstlevisdie  AdsbiiduBg,  das  adidrfste  und  äehönsie 
GeprSge  wa  ejotheilen  vei^tandl  Nicht  gmngercJBewQn^ 
dcirnng  äbeit  als  diese' Gestalt  des  Paulus  verdient' die 
Art,  'wie  Rftphad  in  den  .Zdköi^em  wieder  ette.  AndeoK 
tnogen  in'dem>biblis6h^Text  au  bestimmten  Gestalt 
ten  au^gebildet  und  alle  Motite  der  Wirkung,  eider 
Redfe  endb^pfi  hat.  Gleilchgiiltii^s  Zuhdren,  !ge6pann*e 
Aufmerksamkeit,  tiefes  Na<disinnen,  stilleir  Zweifel,  leb* 
hafter  Streit^  volle  UeberEeugüng,  gänisliche  begeisterte 
Hingebung  sind  iner   abwechselnd,  auf.,  den  Gedicht 
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tem  zu  lesen,  so  däk  man  die  Repräsentanten  der 
Terschiedenen  {^ilosophisclien  Secten  sn  ericennen 
glackbt,  welche  damals  in  Athen  ihr  Wesen  trieben. 
Der  Mann  und  die  Frau  ganz  im»  Yorgru&de,  in  de- 
ren Gesichtern  sich  eine  beseeltgende  Freude  malt, 
«ind  ohne  Zweifel  Dionfysias,  emer  ans  dem  Rath, 
und  Damaris,  von  denen  die  Schrift  sagt,  dais  sie 
gläubig  geworden.  Mit  dieser  herrlichen  Erfindung 
steht  indefe  die  Ausfuhrung  kiüieswegs  auf  gleicher 
Höhe,  imd  unter  allen  Cartons  yermisse  i^  in  diesem 
RapbaePs  eigne  Hand  fast  am  meisten.  Mandie  Kopie 
haben  etwas  Hartes,  die  Extremitälen,  z.  B.  yvBB  von 
den  Fü&en  des  Paulus  zu  s^en,  sind  minder  Ter- 
«landen,  die  Schatten,  zumal  die  im  Fleische,  sind 
Ton  dunkel  grauem,  schwerem.  Ton ,  die  Intentionen 
mancher  Gewänder,  z. £..der  beiden  lebhaft  beweg- 
ten Figuren  rechts  vont  Raolas,  sind  lange  nicht  so 
durchgebildet  und  in  den  einzeliie]!!  Falten  so  modei- 
lirt,  wie  fast  durchgängig  auf  den  Cartons,  sondeni 
die  mageren  Ränder  der  wimderiich  gewundenen  Hö- 
hen stehen  unmittelbar  neben  den  Tiefen.  Diese 
ganze,  sehr  berieben^  wuppe  -ist  zugleich  besonder» 
trüb  und  schwer  im  Ton.  Vortrefflidi  ist  dagegen 
die  Haltung  des  Ganzen,  die  Deutlichkeii  der  ein- 
zelnen Figuren  durch  die  Entschiedenheit  der  Lichi- 
nnd  Schattenmassen,  wie  durch  die  Yertheüung  der 
Localfarben'erreicht  worden.  <  Paulus  hebt  sich  durch 
das  satte  Grün  des  Rocks,  das.  Zinnobeiroth  des  Man- 
tels -höchst  besimmt  ab.  Die  Gewfind«r  der  Figuren 
im  Mittelgrunde,  an^  welche  das  Hanptlidit  fällt, 
sind  mit  hellm,  gräulichen,  gelblichen,  Tioleitiidien 
Stoffen  bekleidet,  so  dafs  sie  in- einer  hellen  Haupt- 
masse feine  harmonische  Abwechselungen  bilden.  Die 
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Wirkung  wird  durdi  den  kräftigen  Ton  der 
tectar  und  LandiiciMfl  nodi'  erhöht.  Ik  dtenr  meietto 
und  weseDtlichsten  Theilen  ist  dieser- Carteo  wohl 
gemfs  von  Penn»  aüsgefidni;  nur  in  den  vordemu 
Figuren  tnöehte  Ginlio  Romano  thätig  gewesen  sein, 
dessen  ftberkiäflige  nnd  ftberwMme  Färbung  Raphael 
eben  so  oft  in  den  Vorgrimden,  ala  die  kühlere^  zar- 
tere des  Penni  in  den  ailderen  Plänen  benutzt  bii 
haben  seheiMt»  Nächst  dem  Flschsog  ist  dieser  Car- 
ton  am  besten  eihalten«  AnAer  der  obigen  Griqppe 
bat  besonders  die  Fignr  im  Sohatted  links  ron  Paloh 
ins  Ritten. 

7)  Weide meiileSehaafe.  (Evang.  Joh.  €ap.2L) 
Dieser,  an  d^r.  anderen  schmalen  Wand  des  Saals 
hängende  Carton  ist  in  Rücksicht  des  dramatischen 
Gehalts  am  mindestc^a  reich.  Die  eigentlidie  Himd* 
liuig  geht  nur  zwischen  Christas  imd  Petras  yor^ 
und  fftr  aUe  anderen  Apostel  blieb  Raphael  nichta 
ährig,  als  .den  Eindrbdk,  woldbendiesdb»  auf  sie  her- 
TorbriBgt,  mögUchBt  abzutufen.  Die  Aoskunft  Ra- 
phaePs,  zum  deuüichen  Ansdnu^k.  der  Worte  Ghrisli 
an  Petrus  .^^Weide  meine  Sebaafe^^  in  der  Landschaft 
eine  Heerde  Sohaafe  Torzustelien,  wotauf  Christum 
hin\¥eiset,  hat  immer«  den  Uebelstand,  dais  sie  uns 
statt  des'  faüdlieheni  Ansdrucks,  welcher  Ton  einem 
Gegenstände  genommen  i^  diesen  Gegenstand  setbst 
giebt  und  dadurch  wieder  in  einem  anderen  Sinne 
nndeutUoh  wini/  U«)brigens  gehört  der  Christus  in 
Gestalt  und  Ausdruck  gewils*  zu  den.  edelsten  Yot^ 
Stellungen  des  Heilaiiida^'  Akren  Wiitonigi»diirch  die 
sehoneniKäisen  des  w«i&en<€evrandes!»nodh.  erhöht 
^iffd. .  Mit'  der  ruhigeti  Wiirde  desselben*  biUet  der 
Ausdruck  feudger,'  inbronstigev  Yerehrung  im  knieen« 
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dAkfetriM,  iiidemi^armeft,..OKafigefa]fbiieii  Gewaade. 
dflssen' SdiaUcnti^ÜBii  feumwth' sibd,  einen  sdidncn 
iGe^Dfl»ts.  Der  Aufdruck  der  aaderen  Apostel  ut 
iselu^rfein  ebgestnfl.  JchmAes  li£s{  sich  durch  jenen 
Anasprueh  nicht  irrenuiGhan,  er  ersdkeiBt  -wie  im- 
mer ia  liebevolleiv  hnrgeböidw  Verehning  des  HemL 
iii  •  den- «übrigen  •  ^iiicht»  sieh.  Verwunderung,  Ürstaii- 
jxen,  Befremden  4  selbst  Unwüle  eos.  Der  Locidtos 
des  Fleisches  ist  in»  Ghritins,  dem  Toidersten  Apo- 
stel, weieher  die  Hand- erbebt,  •  und 'demi  dritten  tob 
der  anderen  Seite  hbis,  inideK^ühri^n-mfilsi^  braim- 
lieh,  die  Schatten  durchgängig  grau.  Der  glmi^Car- 
ton  ist  Ton  ^rö£ier'Binbieit.  diis  fiuflses  und  m.  allen 
Theüen  :Ton  ein^r .  satten'^  gemftfia^n.  Harmonie.  Bis 
auf  einzelne  Zuge  von  Baphael  selbst,  vfihvt  er  gewils 
ausschlie&liek  von  dar  Hand  -  des  Penni  «her»  Jn  des 
Kupferstichen  ersoh^int  sri'vdD  allen  .am  wenigsten 
cu  seinem  Yortheil, ;  iMsm.  die<i>rhppe  der  Apostel 
darin  .sich  -  au.  sehnen  <itodt  klumpig  ausnimmt.  Theils 
sind  die  sehr  glficklioh  •gasv'ihlten  LooalfaHben  zur 
Auaeinandersetaung  der  Figuren*  hier  >i  besonders  ^e» 
sentlich^  iheils  ist  die  .Feinheit ;  in  'der  (Abtönong  der 
Figuren  nach  den  PUhite  nieht  g^ftrijg  vriedergege- 
hcD.  Die  AttsiyuniBg  ist  ddrcl^^gig^  selbst  in  den 
KvSatem  im  Yorgmnde  und  in  der  aehfinen^  Teiches 
Landschalt  mit  hellblauer.  Fene,  Ten  grdleter  Sorg- 
fidt.  Im  Ganzen  gehört,  der  Carton  'xn*  den  erhalten- 
sten.  Am  auffallendsten  hat  ..das  Untergewand  des 
Petrus,  und dasiiik Hosannd Blan schül^mde fiewand. 
dessen  £nde'  anf  der  Erde  lie^v  glitten.    . 

•  Nädhst :  diesen  GartoDS-  siuid '  die  teenn  Bilder,  vvo^ 
anf  Aadineas  Mantcgna  dentf  TriBiiiph  JuUäi'  Cfisar's 
vmrgasteUi  hat,  das  'herihmie8te;\^erk,>  t^elches  in 
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Hamptoncoiirt  anlbew^rt  wird..  Diew  BUdei;«.  wel- 
che Maniegna  in  Auftrag  des  MarebeeeXodoideo  fioo- 
za§a,  Herrn,  von  Maniua,  aosg^fülkrt,  zi^en  urt^run^ 
lieh  erneu  Fries  in  einem  Saal  des  Paliastes  §ii  Se- 
hastian  in  Manfaia.  Zu  Kteig  CarFa  I.  Zeilen  mü 
denis:  ganzen  43emäldeseliat2  der  Familie.  Gonfta^ 
nach  England  ^erpflaAxt;,  wurden  si«  untear  dessen 
Yeriassensehaft  anf  lOOO  Pfd.  Storl.  gesehätot  Und 
auch  dfiffir  ym-kauft,  nach  der  Restauration.  Van.KiW 
Big- Carl  II.  d>6r  wieder  erWdrben  und  hier  in.Hanifi- 
toacourt  anfgesteilt.  Man  hat: diese  Bilder  hisweilen 
irrig'  Carions  genannt;  denn  sie  sind  wieder  Vorbll* 
der  au'  anderen  Gemälden^  noch  eu  Tapeten,  sondem 
in  Leimfarben  unmittelbar  auf  «ine .  giökdpserlje  Lein- 
wand ausgeführte  Gemälde,  eine  Weise,  wel<Aie:im 
15ten  Jahrhundert  in  Italien  iwie  in  di^n  Niederlan«- 
den  dehr  verbreitel  war.  Obschon  diese  Bilder  ei««ii 
fortlaufenden  Zug  bilden,  ao  .waren  jiie  doch  uraprmig* 
lidi  durch  wenig  ausgeladene  Pilast^  iron  einander 
getrennt.  Ein  jedes  ist  9  Fufs  hdch  und  auch  eben 
ao  breit,  so  dafs  der  ,gau3^e  Zog  die  heträAtUfsht 
Länge  von  81  Fufs  einnimmt.  ,  Sie  sind,  ^ttjn. einem 
Ztimmer  so  rertheilt^  dafa  }e  dra  an  eim^  Wand: des- 
selben hängen.  Bieseß'  gröfste  ond  mch#te.Weric  des 
Mantegna,  welches  nnier  dda  Knnatfreunden  durch  die 
iDfc  Jahr  1&99  dan^uch  gemachten  farbigen  HobuchnUte 
(i^oAr^obscMre»)  des  Andnea  An4reani  allgemein  be^ 
kannt  isl,  war  ejnst  das  bedeutendste  Denkmal  der 
Begeisterung  fir  ,die  Grofscjder  alten  Bdmerweltt 
wrelebe  .  in  Hauen  .  im  >  Ht^a  und  leiten  Jahrhundert 
herrsehte,  und  ia  diesem  Maler  ihren  .würdigen  künsi« 
lerischen  Aüsdl*ack  fand.  Ich  aaige,  es  wa^;  denn 
bis  auf -Weniges  ist  alles  ,  auf  eine'  rohe  Weise'  in 
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Leimfarben,  wie  es  hkibt  zur  Zeit  Wilhdms  III.  Ton 
Laguenre,  ^betmalt,  und  dieses  Wenige  theils  ver- 
wasehen,  tbeils  verblicheB.  Ja  an  vielen  kleinen 
Stellen  ist  aaeb  diese  Ueb«nnalang  wieder  abgefal- 
len, an  anderen  im  Abfallen  begriffen.  I>emobnge- 
achtet  bietet  die  Bletracbtung  nocb  immer  ein  mehr- 
faehes  Interesse  dar.  Das  Geistreiche  and  der  über- 
schwengliche Beichthum  der  Eiifindong,  welche  Götiic 
schon  in  den  Blättern  des  Andreani  so  mächtig  er- 
gaffen,  dals  er  seinen  bekannten  Anfeatz  über  dieses 
Werk  gesohriebep,  tritt  einem  in  diesem  gro&eo 
Haafsstabe  noch  ungleich  bedeutender  entgegen.  Durch 
das  begeisterte  Studium  griechischer  Scnlpturen  in  der 
Werkstatt  seines  Meistlsrs  Sqfoarcione  hatte  Mantegoa 
sein  Auge  .für  eine  "^sehr  feine  und  bestimmie  Auf- 
fassung der  Natur  in  Form  und  Bewegung  gebildet 
und  in  diesem  Trinmphz\ig  mit  besonderem  GlQck 
eine  Ausgleichung  der  Gesetze  alter  Plastik  mit  de- 
nisnder  Malerei  und  der  Mannigftiltigkeit  der  Natur 
versucht  Ungei^chtet  ein^  gewissen  Strenge  in  den 
Formen,  herrscht  darin  doch  eine  grolse  Abwedls^ 
long  und  Lebendigkeit;  hohe,  edle,  kräftige,  derbe, 
gemeine  Gestalten  und  Köpfe  sind  mit  so  zarten, 
schlank(!n,  )ugendiiehen  gemischt,  wie  die  ganxe 
neuere  Kunst  deren  nicht  viiel  aufzuweisen  hat.  In 
den  Bewegungen  ist  bei  aller  Beobaditung  eines  ge- 
wissen Maalses  dodbt  wieder  viel  Freiheit,  Lebendig- 
keit and  Feinheit;  die  Mannigfaltigkeit  und  Schön- 
heit in  den  Stellungen  der  Hände  'aber  ist  höchst 
bewundetfuhgawürdig.  Obgleidi  in  den*  Gewändern 
das  Ebgfaltige  griechischer  Scnlptiii*eii  vorwaltet,  ist 
diesies'doch  mit  vielem  Geschmack  behandelt,  hat 
nichts  Steifes,  Nadigeahmtes,  sondern  etwas  Leben- 
diges. 


•  _ 
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diges«  In  der  Ffirbmg  nrnfsten  diene  BÜder,  wie  die 
nidbt  bemalten  Stellen  beweisoi,  eine  den  antiken 
Matereiim  Terwandte  Wirkung  maohen.  Der  Hanpt- 
eindruckist  hell  gewesen.  In  den  GewSndem  wa- 
ren besonders  Hebte  Sebill^rstoffe)  %.  B.  Gelblich  mit 
Yioletten  Schatten,  Gdbilieh  oder  Hellblau  mit  wei- 
isen  Liehtem,  in  Anwendung  gekommen.  Der  Hin- 
tergrund ist  durchgängig  von  hellem  Horizont.  Iil 
der  Ausfthrung  weife  man  nidrt,  ob  man  mehr  das 
unsäglich  rei^e  und  nerlidie  Detail,  oder  das,  ohn- 
geachtet'  allen  Fleifses,  doch  so  Leichte  und  Geist« 
reiche  des  Pinsels  bewundern  sbUv  Einige  Versdde- 
denheit  der  Gesichtspunkte  unter  diesen  Bildern  wird 
einigermaisen  durch  die  sie  trennenden  Pilaster  mo^ 
tiyirt.  Icii 'gehe  jettt  noch  kun  die  eiuKelnen  BiK 
der  durch.  1)  Spitze  des  Zuges,  die  Beermusik,  die 
Feldzeichen,  brennende  Pechpfannen,  Bfiste  der  Roma 
als  Si^erin,  Bilder  der  «Schlaehten  und  Gegenden, 
wodtn^h  und  worüber  sie  dieses  Mal  triumphirt,  von 
Kriegern  an- Stangen  en)porg^ragen:  Ganz  übermalt. 
2)  Die  weggefahrten  Götterbilder  auf  Wagen.  Die 
erhaltene'B&ste  einer  Cybele  ist  s^r  fein  modellirt 
und  Tön  grofeer  Schönk^t;  Sturmwidder  und  ande* 
res  Geräth,  wodurch  sie  gewonnen,  gewaltige,  er- 
beutete Wafilsnmasse.  9)  Hanpttrophäen  derseHien 
Art,  Umen  mit  gemünztem  GSeide,  Prachtgefftfse.  Be- 
sonders roh  übermalt.  4)  Hinter  ähnlichen'  Gefilfsen 
die  gescbm^dtten,:  sehr-  kleineii  Stiere  zum  Dank- 
opfer, von  Posaunenschall  begleitet.  In%  einem  schö- 
nen Opferkuäben  mit  blondem,  leicfatwnllendemHaar 
sind  zwar  die  Lichter  aufgehöht,  doch  haben  sich 
die  oi4ginalen  Contoure,  so  wie  die  meisten  feinen 
Motive  des  weifsen  Gewandes  erhalten.  6)  Vier  Ele- 
I.  17 
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iHui  Bfisaeln  eihaltco,  und:  von  TteWai  lieben  md 
zairtet»  Modell  sind^.  Aii£  ibrim  K^fleii  Fmelrt«-  mid 
Blun}eBk«ffae^  auf.  deniRücken^hrameitde  Candelaber, 
antf  den. Teppichen,  y^i^miV  sie  beba^  wAt,  bockt 
zierlicbe  Arabesken.  Dei^ßndvttekdeaFleatlii^-Pbaii- 
tA^scben  dtesesJ^des  ialaehi^gr^lsfc:  6)  Ti^er  mit 
kbstbaiaan  GfSäben^  hintei?  ibn^i  alidetfe  mit  *  den  R»> 
Stangen  der  üherwiäideiien  Feldberren*  .  Der  Kofi 
von  einem  der :.l^ixlen^  so  wie  dtet  Tile|^bfiej  welcbe 
er  s;idileppt$.  iei  noeh  tfanf,  der.  Ai^drnck  der  An- 
stnengwig  iii  denn  ttinenk}«  t^rUiebento  .Profil  trefSick 
Aflesandete^  bkiiauC.weoi^i  Gefii&e.y  istrübennaU. 
7)  Die  Cefea^eoen^v  ttämler^  FnlmPiD  IHäddi^  und 
i^der.  Dikrch  dieutabigei  mAl  würdige  Haltmig, 
womit  ai«  einberliehreiiten,  ebne.,  sieh  dtvcb  das  Ve^ 
bohlten  Ton  pöbelhaften  Gestalten  anfifcbtoa^  va  ks- 
sen,  matibeat  «ie  <men  gjtoftartif -röhKelideä  £i«Araek 
Sckade,  dafa  ^de  dieses  in  den.  Affeeten;  betdeiilendsk 
Bild  besonders  volbtändi^  and  noh  übermalt  ist  S) 
Allerlei' lustige  SpieU^intja'und  Siän^er^  welche  die 
bei  rSanscb^sn  Trliimpben'üibli<Aen,Sebalks^:und.^pott* 
lieder  singen.  Sebr  ;nbel  so^geriebtiet  «nd  atarjk/abge- 
Uättart:  9)  Julius  Qasff  selbst« b^eh'i^  dem  Tmmpb- 
Wiegen  thronend-  Vntet'  <^  Maase  feiner.  Adrabesken^ 
womi^  der  Wagen -.b^dieckt  iis\^  sind'^e.  am;  Rade 
besonders  gesehmackTnU.'  In  dirr  Fepneiein.Triiunpb- 
bogen.  Der  gai^ae  Raum .  ftbetdrängt  i  alogefSiU«  Lei- 
der auch  ^anz  übersidlinM^rti   .  ^  i  . 

Sehr  interessant  .isti  aedeiin  ^in  Zinüne^  Toa  ma- 
fsiger  Gro^e  mit  PortraiteR  £iirstU<iier  und  <  anderer 
ausgeteiobneter  Personen^r  %um  .Tbeil  iron  :T9>^ini- 
eben  .Meistern.. 
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JÖAB  MabttsA*  Diii'liQnidec^^iiinchts'ViL^dei^ 
naclimaHge  Heinndi.Villl.y.Prbai  Aribiir  und  Prini 
KCBtin  Mfifgarery^i,  ^hinter  emekn  ^äenüllscb,  wbr* 
auf  iFröcfarte« bbfiniitich^  sitsiBnd;  IMke  -  i^giuren^  -.  halb 
lebensgrois.    Maboae' zeigt  hiet  ein  migkich  remereg 

Naftorge&U  mid  >eiiie:<fäinaie  Keiebniingv^^  '^  s^^' 
nenijpfiieren  iHibeiteny  iind   dabei  dieselbe  tiöcbal 

Barte  VoHiendiihg  und*  (Verabhinelztoig;  .:Niir  in  den 

Hfindeu!  ist  scbon .  dife  Neignng  'zum  Bnndlicben  in 

dcB  Eormeni  iiohtb«r.     Leider   snid   die  i^thHchen 

Ttee  :de8  Ffeüsebes  veiflbgeii,  -soi  dafs  idie  Lichter 

bläla,  die  Scbaiten  gpau  mchieinen,  flnoh  sind  einige 

Sebaileh  etwas  v^rwaiohen.'  Da*  der  .1492  <  geborene 

Prinz  .HcömiciL  ungeläfar  7  Jährte  alt  etschdnt^  ist  das 

Kid  (Ungefähr  ^um>  14901  gcmiäH^  wodurch!  zugleich  die 

Z«it  des  AafiBnihelt8)^an'Miib«em  England  besfiinmt 

wird. 

..     Albrecht 'Dnrec    -Das  Bildnifc  eihiBÄ  j[ängen 

Mannds. .  SoTiirtrkfBii^.  nndifleifsig;  dieses  Bild  ge<< 

malt  ist,  dentet  die  achwere' Farbe  deich  wohl  avf 

einen  aeinep.  Schukr.  ^  .Dasi ;  MaAc^anun  vönr  Dürer 

und  die  iJahieiahli;li9l6ifsindrwemgstens  sdip  veri 

dfiibU%.-  ••  •  f    - 

;  fieixa  Ho^ib^in;     1)^  BBdnilsi  eines  Maime»  und 

einer  Fvan^:  unter ^  lebenS|p*ols,  auf  einer  Tafelsnidt  den 

beigesditiebeoiDBi  Jährte  d^  Alters^  68»  und  36,  er  id 

sdiwaraemiPeliB  imdPekmfttte,'  sie  in  bi»miöm  Kleide 

und  Weifserllainbe^  .imiiffintergnuide  eine  sefaraüsge«* 

fiibrte^  aber  etwas.' hdptB.Lahdschafl  mit  1512'bezeich- 

nek  Hiernach:  nriUsteHelbeiil' dieses  Bild,  welches  an- 

geUieh  s^ine  Eltern  Vörsldlt^  ihit  14  Jahren  gemalt  ha- 

beui    Nobh  anderen'' Prbben  der  sehr;  fi*üben  Eniwik« 

•kelung  seines  Tal^hti^iM  dieses  ^indefii  mir  keineswegs 
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b^^mdlich,  auch  zeigt  isücli  dbiii,  besonders  bei  der 
Frati^  deine  eigenihflndidhe,  lebendige  Anflassnng,  der 
gelbbrämiKehe  Flieischt^  seiüer  früfasten  Bilder  imd 
die  noch  schwachen  HSnde.  Die  Hand  der  Frau  ist 
▼erwaschen,  der  Kopf  des  Hannes  ängegr^n. 

2)  Eraämos  Ton  Rotterdänr  schreibend,  sehr  fcin 
tmd  lebendig,  ebenüdk  itt  jenenifiAHeren,  gelblidh 
braunöi  Ton,  doch  iron  besonderer  IQailieit,  mit  fei- 
nen Sdiraffiiongen  in  dea  Schatten,  ünterlebensgrols. 

3)  Lord  GuiUlnrd,  lebdnsgrois  ndt  Händen,  mit 
der  Inschrift:  Anno  .D;  HCGCCCXXYII.  Hinlen 
ein  grüner  Yoriiang  mit  Bingen  an:  einer  Stange  b^ 
festigt.  Diese,  so  wie  ein  grAner:  Zweig,  meisterlidi 
gemacht  Das  Gesicht  ist  etwas,  leer -nnd  auch  schwirr 
im  Ton,  nnd  scheint  achon,  in  alter  Zeit  Ton  recht 
geschickler  Hand  Qbennalti  worden)  zu  sein.  Er  hst 
ein  Kleid  von  Goldstoff  an. 

4)  Kdnig  Heinrich  YHI.^  gaiiz  von  vom,  ist  n 
verdorben,  um  noch*  ein  sicheres  Urtheil  suzidasscn: 
indels  scheint  .es- f&r  Holbein  wa  schwadi. 

Zwei  Gegenstacke,  dteen  eins  den  Erasnms  tod 
Botterdam,  das  andere  den  VBnchdmcker  Frobenins 
Torslellt,  halb  lebensgrofs,  werden  hier  ebenfidls  far 
Holbein  ansgegeben,  uai^'  sind  beide  Voll  gtofter  Le- 
bendi^eit;  doch  "vetmisse  ich:iik  ilmtoiidie  einfeche 
Gediegeaheit  des  Macfawwks,  die  Klsriieit  des  Tons, 
welche  alle  echten  Büder  des  .Holbein  ansseichnet 
und  halte  sie  für  alte  ynrirdHiche  Cofden  nach  di^ 
sem  Meisler.  Dafttr  spricht 'auch  der. Umstand,  äaSs 
die  Hintergrände  TMt.Siieenwydc^herr&hven,  dessco 
Nam^  mit  der  Jahrszahl  1029  sich,  aof  dem  Bilde  mit 
dem  ErasHHis  befindet,  daa,aiidei«  trSgt  die  AnfecfaiiA 
loannes  Frobenins  Tjp.    Hj. HOLBEIN.  P. 
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Eben  so  uk  das  Portrait  des  Reekemar  im  Profil 
mit  langem,  spitaem  Bart  Kwar  dn  in  einem  krSltv- 
gen,  satten  Ton  trefflich  gemaltes  Bild,  doch  für  HoU 
bein  zu  leer  in  üerForm,  sn 'schwer  in  der  Farbe. 

Noch  angleich  i Weniger  Ansprach  haben  auf  die- 
sen grofeen  Namen  folgende,  ebenfalls  f&r  Holbein 
ansgegebene  Bildnisse^  Franzi  I.,  König  von  Frankr 
rrädb,  Anna  Bol^yn,  Lady  Yaax,  Margnfetha,  Koni* 
gin  von  Schottland,  Gräfin  von  Lennox* 

•Zwei  ändere  greise,   Holi»ein  genannte  Bilder, 

deren  eins  die  Abfiüirf;  König  Heinrich's  YIII.  zilv 

Znsammenknnft  mit  König  Franz  L,  dais  zweite  jene 

berfihmte'Zasammenkünft  bei  Galais  anf  dem  Cäiamp 

d'or  selbst  yorstellt,  sind  zwar  historisch  sehr  inter^ 
A  ff 

essant,  aber  flEur  Holbein  in  rielen  Theilen  zn  roh.. 

Anton  Moro.  -  Das  Portrait  der  Königin  Maria 
der  Katholischen,  halbe  Figur  in  Lebensgroße^  in 
rothem  Kleide,  mit  goldaem  Latz  und  weilsem  Pelz^ 
nm  den  Hais  und  in  den  Haaren  Perlen  und  Edel- 
steine, in  der  Beeilten  einen  Brief  mit  spanischer 
Adresse  an  sie,  womit  wohl  ohne  Zweifel  ein  Brief 
ihres  Gemahls,  Philipp^s  IL  von  Spanien,  gemeint  ist, 
auf  dess^  Yeranlassu^^a;  sie  von  dem  b^iUimten,  von 
ihm  besanders  hochgesohfitzten,  Horo  gemalt  worden. 
Die  Behandlung  ist  so  ausführlich  als  meisterlich,  die 
Fleischtheile  von. blassem,  aber  tiefem,  sattem  Ton, 
die  Hände  sehr  lein.  Leider  hat  der  Kopf  dieses 
s^decht  placirten  BildjBs,  von  dem  man  nicht  ein- 
mal wu&te,  wen  es  vorstellt,  sehr  gelitten  und  andi 
inr  dem  blauen  Grunde  befinden  sich  Retouchen. 

Fran^ois  Clouet^  genannt  Jan  et.  Von  die«- 
sem  angesehensten  französischen  Maler  an  den  Höfen 
König  Heinrich's  II.  von  Frankreich  und  seiner  Söhne 
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befitidet-sHdi.'b&er  Frtiiz  IL*:aI<  Kind^  tm  «seÜr  an- 
zi^endes'BfNistbiM^  in  «eidenil  elwaft  blaasea  Ton  auf 
dai  Zättesie;  YÖUaftdeU    . 

Besonders  merkwürdig  wai*  nA  diis  iBildnifs  der 
Königin  Eiisabeih  Ton/Ei^aBd^  iii  eäMm  Alier  von 
nngdfabr  12  Jafareii."  Der  anziehend  kin«tt»fche.AnB* 
dmek  dea  "Oesiebfs  .hbt  <m^eieb  etw^  sehj^'-Klnges, 
der  Mund  wt  höcbat  fei!n,/da8'  Haar  rfttblidA.  Ddwr 
einem  weifs^iTeicb  tont  (Gold  »gebtickten  Rock -tcSgt 
sie  eiii  Fötbes,  »an  Crurtel  und  fimst  oeidi  iaak  Edel- 
vteuien  und«  Perlea  gea^Stinüektes  Kleide  :imd<eiBe 
fiaube  Ton  dteelben  .Firbe-x  Ihrien  Hab'  ziert  eine 
doppehe;Sohiuir  ;vion.Perldn  init-Sdelatein^^  '  In  den 
langen  nnd :  mageren  Händeä  bält  aiti  ein  debetbach. 
Aiif'ieinem  gkHinen/rificli  liegüein  andetes-alifgeschla- 
genes  Bneb..  inät  iHiiktergrunde  .ein  Yodbaki^.  Die 
Ausfübning  ist  sehr  üeifiig^  diii  Earb«i  äehr.  heil, 
die  Stelhilig  steif^  die  Heischlheilä  durch  Vfei^wascben 
bleidh  'Und.£BM)k  t]>er '.Meiflleir<d]icaes  sehr  inieres- 
aalten  Budes  nidchte  tdiwer  wn  /ei^itteln'sein,  auf 
kieiiMßn.iFall  ist  es  j^oeh  Ludte  'Kranaeh-^  T'vaför  es 
hier  aüagegeben  wird.. 

H.  Rigau d»  Das  Portrait  des' berfiMnatei»  Fene- 
loa  iei  -von  einer  Ftnnheit  tmd  WahrhiBit.  dea  Geföhls, 
wie. sie  dib8er.]\Salei^  nur  selten  cärreickt  hat.' 

In  eioem:  der  gt o&en  Zimmer,  h&ngt  das  BiM- 
EdTa  Kdiiigi  Gai^Fsi^J  zu  Pferde.,  an^blich  vOn  Tan 
Dyck,  doch  nar :  eitle  alte  Co^üq  des  Bildds;  in  IViad- 
aor.  Eine  Buihe.  ¥on  SehiMthoitenaus  der  Zeit  König 
CarPs  ILi  id  halben  Eifporte^lvdm  Sir  Peter  Loly,  be- 
weisoi  das  *  Talent ;- wakbea^'^efifei^  Maler  för  eine 
leiißhte  und,  ge&llige  :Dfea»teUang«  weihlichien  fieiies 
besafs'.  •  Desto^  weijüger^befiifedigt  dUe  Folge  Tim  sdio- 


nea,  jiftigen  Btidameni^aos  der  Zeit  König  Wllhelm's 
III.,  wdeble  der-beHihiiyte  5ir  Gotkfri«d  KneUer  in 
Anfliri^  der  Kftnigiii  in  ganzen 'Figuren  ausgeführt  liat 
Die  leere  und  langweilige  Fabrikariyeit  dersalben  UÜst 
einen  dorelÜKn  «kalt,      i 

Ntcbt'Tiiel  besser  g^ktt  es  einem  mit*  den  Bildcsrn 
des  West,  Womit  hier-  ein  ganzer  Saal  angefiült  ist.* 

Untar  der  groben' Aneahi  der  aiideren  B^der  be* 
findet  si<^  noch  Viel  mehr  eder'  noinder  Schätzbares^ 
von  welchem  ich  indefs'  nur  noch  Folgendes  ans* 
seichnet 

Das  Pol<trait  eines  Bildhaaers  ist  ewar  gewils 
nicht  von  Correggie,  woAr  es  ansgegeben  wird,  aber 
ein  Bild  von  groiber  Feinheit    Es  hat  leider  gelitten. 

Oie  Tofchter  der  Herodias  lälst  sich  das  Haupt 
des  Johannes  reichen/'  Angeblich  Lienarda da  Vinci. 
Dveses  gute  9  leider  m  hoch  iilb»gende  Bild  bat  im 
CMohl  und  im  Ton  Yiei  ro&<Boltraff^io. 

Lioili&'o  Pordenonei  Brtmd  seine  Familie,  ein 
großes,  reiches  Bild.  Edel  und  fein  aufgefa&t,  und  in 
einem  warnten,  lda^en,  gelbbrännüdien.  Leealton  sehr 
fleiMg  dorcfageföhrt.  Von  aWei  anderen  Bildern  von 
ihm  ist  ein  niinnlicher'  iL^t  besonders  TortrefOidi. 

Zwei  dem  Tizian  beigemessene  Portraite  sind 
gute  Bilder  der  Teneftiauischen  Schule,  deren  eines 
(der  sogenannte  Aretino)  sdlir  gditten  hat. 

Guereino.  Sein  eigenes  Bildnils  mit  Pinsel 
und  Pal^te*,  sehr  lebendig,  obgleich  sehr  dunkel  in 
den  !8cliatten: 

'  Orazio  Lomi,  gen.  -Gentileechi.  Von  die- 
sem floriftittniscfaen  Maler,  der  zur  Zeit  CarPs  L  in 
England  tnfeilte  tind  starb,  i6t  hier  ein  Haaptbild,  de» 
keusche  Joseph  und  I^^tiphar^s  Weib;  gtmxe,  lebenaü 
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grolse  Figuren.  Er  hat  diesen' Vorj^ang  im  Costom 
und  sMist  ganz  in  seine  Zeit  übertragen,  doch  ist  die 
Malerei  sehr  fleifisig,  die  Färbung  krfiltig>  die  Wir- 
kung sehr  schlagend. 

Ein  weibliches  Portrait,  in  einem  grfinea  Kleide 
mit  Weitb  in  den  dorchbrochenen  Aenneln,  Ton  ei- 
nem kühlen  9  in  den  Schatten  grauiin  Ton  des  Flei- 
sches, ist  in  Empfindong  und  Ansföhrung  Toa  grofser 
Feinheit,  ohne  dals  ich  indeis  den  Meister  anzugd)eo 
Wülste. 

Aus  der  Sammlung  CarPs  I.  sind  hier  einige  der 
flüchtig  aber  geistreich  braun  in  Braun  als  Beliefe 
behandelten  Bilder  des  Polidoro  da  Caravaggio,  und 
drei  berühmte  Compositionen  des  Giulio  Bomano,  der 
kleine  Jupiter  an  der  Ziege  Amalthea  saugend,  Ja- 
piter  und  Juno  im  Begriff)  den  Göttertbron  einiu- 
nehmen  und  die  Geburt  von  Diana  und  ApolL  Diese 
ziemlich  derb  und  roh .  ausgeföhrteoi  Bilder  atts  der 
Schule  des  Giulio  werden  überdHn  noch  durch  Be- 
toudbien  entstellt.  ,     . 

Zwei  Copien  nach  Parmegiand,  von  daien  eine 
nach  der  bekannten  Madonna  della  Bosa  in  der  Gal- 
lerie  zu  Dresden,  werden  hier  iür  (higinale  ausge- 
geben* 

Unter  den  NiederUndem  befinden  sich  ein  treff- 
Uches  Yiebstü'ok  des  Adrian  iran  de  Yelde,  drei  Land- 
sdbaf(en  von  Herman  Swanevelt,  von  denen  zwei 
gröisere  besondei«  schön,. gute  -Architecturen  von  Pe- 
ter Neefs  und  den'Steenwycks,  und  ^wei  Blumeo- 
kränze  des  .Pater  Seghers*  . 

Zwei  Tage,  während  welcher  es  fast  unablässig 
auf  das  Stärkste  regnete,  yergingen  mir  nnd  dem*  Pro- 
fessor Hoyen  unter  diesen  interessanten  und  reichea 


Anschammgenmiir  eu/schiifil,  tind  wft"  hatten  IMbev 
üDs  loMioreifseii^  iihi  «adei^n'daiigi^sMigeiien  Verpfliiifck*; 
tmi^n  natehzaMemmenV  ...r',  ■  ■    '*: 

'  yprgißstevn:  war  ick  iiftm  IMiier' von  Ottlej  eiii4 
gdaden^  dessen  aasgebmtete  Kemitrinsse  in  der  Kmmtr 
gesdnefate:  und'  dc88eihr)]^ntli]isia9ma8i  ffir *  diie  Kunst  is 
ihren  rerscinedieBstki  ^Epodien^luBd  Ersbheiniingen 
mt^  ibm  sehr -befreundet t)haBen.  Ick  ging  echdli 
am>  zwei  Uhr  hin,  iiml  säine :Samnilmtg  TOn  C^mäl« 
den  der>  toscanisohen  S^knle  '\^m  slSten  i^  ISied 
Jahikahdert  etvvas  genauei?  dnrckzuAekiiien.  *  Biesdke 
zeiehnet  sich'  durch  zwei  £%enäehaften  beso Jiikb8."Yori 
theUkaft  aus..  Sie-  entsbffltj.kis^sfBf  wenige  Aksnidii 
meny ' trefflicket Denkmale  y4n: Meistern,  wt^cke-^anf 
der  Hgk&  ikrer  :Ze]!k')iBlanden)  wi^end  man  offr>  in 
des  gfftfjklen  'GaUert^n 'diese  Epockeii  mit  den  ifaksten 
Maebw^rkefi  kesefat^fkvdel  Heisr  OtHey  ist  aber  anek 
^ >  gro&er  Feind  •  des- Bilderpiitzeks^  so  dals  die :  (mel^* 
8ten!6emMde  sick'Boeh  in  «inem  priinitiTen'ZiiSffcandii 
l^cfinden ,  ein  bei  Temj^evalnldetf n<  besonders  t  wickle 
ger'UmbtBmd^  da  'mit ^dem  w^rün^^cken  FinübflUkck 
dieLastuien;  imd  soniit^der'käirmoBikcke'Sckmcilsd^- 
selben  Teiioreni  geht.  !     ;     i,  = 

Einige  -eckt)  b^zanUnisc^e  Bilder  fTW  bebräcbi*- 
iickemMAkev  und  iciibslreicker  AnsMirung  steken  in  , 
der  8(i|t8e.  Besoiide»  :wicklig  aber,  isind' die  6emaldk 
der  alteüi^^ckakf  ymL&en^,  i Hier  fand  toh.Buinieia€t 
iVesMdeiigritfMeBlTkeili  der  Tafeln  des  Bildes  voü 
Ug oli n o  da «S^i en ä ,  .litrelekea  derselbe ,  dem '  Yaiaii 
sufelgcy  tför 'dem  fieehalbar  üer^lüreke)  St.  <€ro«e  zt 
ilArmb  aiisgefiikoH)  k»t;;  IHoteri' Meister,  wdduatiM 
Jakre<1389'be|akilt  süirbj) evsokeiitt  'kier  älsiem.aähr  ' 
bedcntendci»  MHtdfgli^  'zwiadkeqr!  «der '  :dtrengereii  by- 

17*» 
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zaoiuligdito' Wds^  'de«Diieaaf>ii|id  der  weidiepen, 
gtfKDi^r^n  des  licrfiliatteBr^StefliirMemmi  (eigeollieh 
Simon  Mariini).  Nach  der  Weise,  des*  14tea-  Jafar- 
hmidertä .  bestand  * .  -diesfer  - ililtai^ ,  aas  /ein»  Menge  ein- 
s^Ber' Tafeln,  «iveklie  TbaicffiMiteBahmeB  Von-  gotiii- 
sch^M^düteoftap'  .lo^eiob:  ^eJanannt  ^imd  Tertin^t 
wnsdenL.  Foft  der'Haa^ireihe^^tLemi.Biitteliie  Tafel 
die'Mam  jni):..'dem'fiftiide7  die  seths  anderen  «ben 
so  irielej Heilige,  sämihtlicli^  im  halben  Figuren,  ent- 
hiAft^  sittd*  noch  .filnf  Tafefai  gonib^  tob  der  Maria 
niUr.  eilil  Fragmi^nA  Tstofaakden^.welfiheli»  daroh  Bei&e 
Sdböolidft  )dfHli  ¥eski8t  Be&il  bekhgien  lä&t  Boraber 
hrfand  sieh^  eine  'aadei^ , .  iaben  *  %0'i  zidibeiehe.  Reihe, 
)ede  mit  /  zwei  haibeni'Frgohsn:  '^toil  Heiiigeii^'  deren 
niir  noch . .  drei:  »übrig  sind. ' .  Den  Abaehfaiis  määiteD 
endlich  ^  sieben'  Spitxen '  ven  gotfaieclie^  <  <]rtebe]foiiB, 
^ede  mit*  der  halben  f  ignr  MAß&  HeiHgeH  getfehmftekt; 
davon  sah. ich  noch  vier:  Die  >iieben., < den  Haopt- 
bUdem  eBftspi!eohei|deD  Abtheilmgeiii  der  lAÜaiitaffel 
(Preckella)  .stsd^ikoch  ^BämnHlseh'vdrhiuideQ  .vnd  imi" 
haheä'^Hai^linOiBtemle  ;a«e  .dem  'Lebeh  ClhariMi^  vom 
AbenAnahl'''bis*  nur  Anfel^stehulDg^  v(^lidiei;8toh  ^Aucb 
die  Schönheit  und  das  Sprechende  in^^den  Motivea 
äehr  afBAeiefanenb'  li  'ddn  ininnliehien  .Heiligta  Waltet 
die  alterthnmlicIb^bjfiantkdsebetKiinMwei^e : tor.  Ue 
«Köpfe,  sind  vbn  länglichec  Eorm,.  die  Augen if^t  ge- 
fM'int'und  Vrohl.geöffiiet,  .dieiNasen  htagtaEkid^aii  deo 
Spitzen  l^ibo^n,  der  MnndJ  vdii  fcuieiä''imdHsoliafffcoi 
Schnitt,'  die. 'KÖfpeif)  gedehnt,  .dietAim^)  doitv  die 
iünger  kng*  und f 'magere,  dib  iEaUen;  der  trefiOiches 
Motive  in  /  den :  (Se^lbidem  sehr  i  sdhänt  In:  den  £nr 
'g^,i2Viiio  mdeh  Figuren,  der  iVedelhir  Bind  dageges 
die  Fom^n  'VölMger^  ^diftlBeWeguigeiitfrcBBr^f 
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tkchtr  und  -der  Art  und  Wmc^  desSunon  Maroni 
yervrandter.  Auch  die  BehandlioigtiBt  nidit  in  dem 
zähen,  dunklen  BuMÜemittelder  Byvantitteiv  sondern 
in  der  flfiss^en,  helleren  Temperamalerei  das  Giotto 
mit  Eigelb  nnd  Pergamenltlctm^  und  vorheriger  IJwter- 
fflalong  mit  grfiner.Enrde.  Der  Qmid  ist  dnrchgän« 
gig  golden.  Unter  der  mittektea  Aitkeihuig  dttr  Pte* 
della  befindet  6ich  noch  ein  Ansatz,  worauf  in  go<» 
thischer  Majviskeboiuifli  die  mit  der  Angabe  von  della 
VaUe  ÜbereinsÜmmende  InsobÜfl: '  U^Unus  de  Senia 
me^pitttit      = 

Eine  Kreongnng,  .TOn'OiiWy  Gianta  P^isaM 
genannt,  ist  wenigsiena  -ein  VortreÜiohes  italiebiaebea 
Bild  in  griechisdier  Weise  ^ond  dieses  Meisten  durch* 
am  vHfcrdig.  '•;•.. 'r.  »■;  o.    •>. 

Eine  mider^  KreÜEfig^j^^'  B^iec-io  gian.,  atimmt 
fieb  wohl  mit  dessen  UerüUittton /Tafeln  im  Dom 'an 
Sien»  dbercon,  nnd  ist^  wie  Jene,  ein  höchst  geist- 
reiebes  Werk  in  der  bj^antinisehen  Welse. 

Derselbe  Gegenstand  in  einem  etwa  ewei  Fn6 
luAen  Bilde  von  Ambvogio  Loi^rensetti  gehört 
durch  die  grbfsartige  Leldenaefaaftlid^^t  der  MotiT« 
im  Ausdniek  des  ScfimerÄes»  der  Maria,  der  Magda«* 
lena,  des  Johannes  zu  den  0f|;reüeädsten  Darstellun- 
gen, weldieich  kenna  Das  Bild  ist  in  der  dunklen 
byzantinischen  Techmk  aosgefftluiti  Der  Christus  hat 
gditten.  -  . » 

'  ^ei  Bildchen,  •Cregensfkcke^  ^e  Himmelfahrt 
Maria  und  die  YerkGndigung  derselben,  sind  meines 
Erachtens  r^n  Simion'  Martini^'  und  gehören  zu  sei* 
iien  sartesten,  miniatoraptig'VollendeteB  Werk«i. 

Nicht  minder  vMtreIßich  ist  ein  Tafelehen,  wo- 
rin ob^Di  Maria  nnt  «deb'  Kinde  ^  unten  dt«  V«rkün- 
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diguDg  Maria  und  Gebort  Christi  enÜialten  ist.  In 
dem  Ausdrude  fiadet  sieh  hier  etwas  Sehnsüchtiges. 
Es  ist.  im  satten  9  zarten  Sduneiz  aufs  Tnefflic^te 
YoUendet,  und  nach  meiner  Ueberzeugung  ein  kleines 
Wanderwerk  des  Taddeo  di  Bartölo,  in  wrelcfaem, 
nach  der.  Bemerkung  des  Herrn  von  Rumohr  in  sei- 
nen geistreichen  Forschmigen,  diese  Gefiihlsweise  za- 
erst  anklingt 

Die  Bilder'  der  flörenÜniBeben  <  Sehnte  ans  dem 
ISten  und  14ten  Jahiiiandert..siiid!iBikid^  «rhebliek 
Eine  Verkündigung  Maria,  angeblich,  von  Cimlibae, 
ist  ein  jroberes  Bild  seiner  Zeit  £Hristtts  in  halber 
Fi^ur  (Pieta)  nd)Bt.Hetligto9,Giotto  genajAnt,  ist 
ein  gutes  Bild  seiner. Sohule  ans.  der; Zeit: des'  An- 
drea Arcagnnolo  (gewöhnlich  Orcag na  gekannt); 
etile Kreiaigungy.ttigd>liehT&ddeO  Gaddiy  ist  eine 
gute  Arbeit  des  Spitt:ell<>  Aretino. 

Von  den  Florentin^ii  des  15ten.Jabrb)uiderts 
sind  dageg^  sehr, wichtige >BUder. der  vocznglichsteo 
Meister  Yorhanden.   .;,         ,       

Fi09ole.  1)  Mana,«U'.Gsabe  bestattet  Dieses 
mlkiiaturartig  ausgeifiihrte.  Bild,  hat  in  den  noöinnigfal' 
tigen,  feinen  Köflen.  der  Apostel^  in.  dem  edlen  An- 
gesicht der  Maria  die  ganze  Schenhett  und  Innigkeit 
seines  Gefühls.  Hinten  findet  sich  eine  Au&chrift  des 
Lamberto  Gori  Yom  Jahre  1789,  nach  welcher  die- 
ses Bild  als  ein  Werk  des  Giötto  in  der  Kirche  Og- 
nisanti  YOti  Yaaavi  an^efiUirt  sein  soll,  .und  6|>äteK  sidi 
in  den  Uäbden  des  bekaonteitt.Hiidgford. befand^  der 
tis  in  seiner  Hetruria!  pittrice  wivkli^  alar  ein  Werk 
des  :GiOtto  hat.  stechen .  lassen.  Ibhi.fuhre  dieses  ßk 
einen.nerki^Qrdigen  Beweis,«,  wie  adiwach  es  da 
mala  mit  ider  Kxitik  uad  der.Kenii.Uiii8.6oleherSilder 


aossaL  2)  Eitfe  Hisimel&lirt  M&iffi  ist  ebenbllft.eii 
Tonftgliclies  W^rk  seiner  £rüherea  Zeit« 

Masaecio. .  I).Der  Kopf  eines  jungen  Mannte 
In  Fieseo,  sehr  einfach,  g^lsartigriind  edeL  2)  .£iil 
Heiliger  mit  .dei^.  Feder  m.  der  Hechten;  autih.iion 
gro&on.  Chasacter^i  diteh  ilunder  sicbev.  /    , ..  - 1 

Andrea  del  Castagno,  Christus. ton.- Allorin 
und  Johannes  .bew^nt.{Pi^iii). .  lEIne  trefBioho  Gutnir 
Position,  in  seiiier.etwas^  herben  : Weise  auagcfilhrt,'. 

Peaello  PeÄeUi.  J)as  AltarhUd,  .wettehes  ei 
nach  Yäsari.  fOlt  di^  Kirche:  St-Jacopoi  in  PistSojalataa« 
gefiihrt  hat.  Gott  Valer  ihält  Christus  am.Krenni 
auf  zweiiandeifln  llaieln  die  Heiligen  Jacob  und  Zetu)« 
Höchst  edel  in  dtoiiChacact^ren  und:der  ZfoiohnuAg^ 
mustediaft  in.aU^A  Xhtilto (durebgeUldet^  .Xfet.Mei- 
fiUr.bmuQbt  in  Idiea^m. Bilde  ktoiina^eineri Zet^gf^ 
notten  naebzusitehen. :        '    :      .«  '* 

Sandro  BotticeUL.  IKe  Gebart  Christi  £iiC 
sebr  geistreidfea\und  für  die' Jeidjsnschaftliche  Giei- 
stesart  des:  MlBÜBters  höchst  .meckwOrdiges.Bild.  Die 
Erscheinung i des  fikikndea  «enttgt  unter  denkEngeln 
die  lebhafteste  Freude;  s^ölf'tansen  in  der/Litft,eit 
neu  Ringelreihen;  •  fiinf  addere  bekränzen  festUch,  drei 
andere  umamnahieftig  die  hecangenahten  Schfife^;'drel 
Teufel  entweiflheQ:'dJagegen  in>  dhnniächtiger.Wutki 
Die  Ausfuhjüiig  iiat  fir  ihn  flüchtig,  aber  toU  Geiai.v 

CoBimio  fioselli.  Ein  ^iäes  Altarbild» .  Ghife 
stos  am  Kreuz:  Aiit  prächtiger  Krone  auf  .dem!fl«|apii^ 
in  einonii4eliW4rsen^jeiclvnut:£dekteihtin  bo^etaste»' 
6ew|dido^;nat  id^«  bi^cfanhten  Fü&en  eiMeutKckfe 
beriUneod»:..  Iniid^iLuCt  soi^bs  fiiA  En^  utA 

acht  CheruhiJti  .UndiSetaphiini '  sammtlich .  von  ^grofiol) 
Schöuhint.   JlBdita  kniocwA  Mbawc»  dei^  Tlwitenii* 
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Dondiiibiis,'  links  Petriu  Mntyr  aad  Hieiioiiymua.  Mit 
Ausnahme  des  Freseobildes  in  St.  Ambrogio  ist  wir 
dieses  das  liebste  Werk  des  Mtekters.  .Die  Köpfe  sind 
höchst  lebendig  und  indlTidudl^  die  Motive^  fein  imd 
edel,  dieZei^i^Ming  se^sevgf&lUg,  die  ^FäÜMinf;  wärm 
nnd  klar ,   das* Impastb'«  der  Tempmunakirei:  faftchsl 

Dbmenico  Ghlrla^nda^o.  •  Yen 'dieseaED  Lehrer 
de6  'IMIdielai^^o  «Ist  hier«  eine  i  MatHay  -  welche '  Ton 
dem  Hieben  ihif  slfchendeni>€hristnskiiide  uinaniit  wird; 
dflbiei  ieih  TenekrenderJfingUiig^  im  Profil  glücklich 
cwmnmengesteUt  «nd  von  TMügen-FcMineh.«  Mfitte^ 
liehe^  und  kindKche  Freude  ist  nnp  selten*  uut  'Ak  hin* 
feiftender  Unsbhuld  und  Wah^Heitidargest^lt  'Worden. 

•  Auch  vbn^eiaenif  ixunbrischen  Alaler  aus  dem;  As« 
teige  des  ISten  Jaifarhanda>ts,  dm  'berahmtea'4&en* 
til  da  Fabriano,  ist  hier  ein  sehr-  hedentende» 
Werk.  Die  tlUHmende^  ypn  «echs  EngeU»  verehrte 
Maria  hat  gsffiz  die  Feinheit  seiner  AnbMbng  der  Kö- 
nige in  der  Akademie -suFlovens.  Oben  in  einem 
Rmd  erscheiiit  der  segnende  Gett  ¥«ler  mit  xwei 
Engdn  von*  seltner -^diönheit«  > 

AlsOttl^,  weld^r  indeb  «LBEanse  gekommen, 
hei?eidtra%  um  mich  zom  Essen  lAzuholei],  wunderte 
er  8id^  mich  noch  immer  mit-den^'aiten  Bildern  be- 
8<Mftigtzn  finden,  und  da  ich  ihm  meinen  Beiidl 
über  dieselben  Äusdrikkte  Und  ihn  versicherte,  daß 
ei.  I^kt  schwer  -halten,  ja  unmöglich  «ein  'Würde, 
hl»  Italien  eine  SaismIuBg  von  dieser -Oodität  co  ve^ 
eiiMgeny  meinte  er,  dafs  es*  ihm<  da  wahm  Trost 
sei)  l«ine  alten  Meister  dnmal  ^aaaevkamitm  fin* 
de»;  idom  so  lange  er  in  England  sei,  hidie  i^iemand 
tmBdbea  eine  so  gvob^  Ainfmerksamkeit  gesehenkt, 
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als  ich«  •  OtUey>  geUrl'-sii'  den  Wianigmi,  'inrelche  d^n 
edlen  timd  reidbett  geiskiigen  Gehall.  dieser  alieü  Künste 
werkeiBu  einer  Keiierkannieit,  in  »in/iclicber  aie  im  Alf« 
gemebien  iilöch.Tleracktet  iimd  Tergeasen'  waren«  *  Iki^ 
der  islildiertis  in  ün^Laad  aoehnddi  hevte^dieiitFalL 
In  iieiiM0[iiArbeit8Ünimer  hing  der^SlnTSitderibdaifti 
Hogd  Biicii  MUio»;  ab  tmi  ihm  grau  iüi'fflritL.iiii 
GetcfaniaGk  dea:Mtch«huigeh»y  doch  nichi  ohneleigsht 
thnmlidMarGesst'ünd  aiit  betoicbüidißni  fieschiok 
aoagefiihHeft  BiM^.  werin^  eneieh  nur.  als  «iol  auch,  in 
derPradtikf  der; Kunst  Nvopl  ErübnneaA  bevtrfifaite. 
In  die8dm(:BilÜei  ihaf  sieh  die.dappelte^  unteffi'dal 
ctBgUsehen  Ktmellem.iFaii  Alten  het  lehD  veiilreitetä 
Vorlidbe  firJHiUon  imd  für Mjchdangeloiknnd.  ;Ditl' 
sdbo  tenfaprin^^  ans  dem  den  £ngftändeni  lief  iime« 
WohoeiBdtai  Süm  fiu*  das  Xrhftben*' Phantastische; 
bat  aber  in  der  Makard'  praotisch  wenig  Gntes  m 
Tage  gefordert.  Was  Muten  betrifil,'  so  eignet  er 
ttch  grade  da,/ wo  er  sm  grdfsteD  ist,  in  Darstelfara^ 
gea  des  WeiBettS:nnil  Waltens.  .seiner  gefialienen  Engel^ 
nicht  snr  tnakrisdieBk  ifli£Ei»sii^  GestaUev^ondiBU-^ 
der  sind 'bei  ihm*  ^o  (i»loflsal,wdäfs  'sie  jedäs  Mal  weaf* 
Heren  müssen^  ?9^im  sie  Yor.ideii  iUdseren  Sinn  ge^ 
ateUt  werden^' die -besten.,  geistigen  Züge  smd^  aÄ  fein 
diafectisi>h,'  als  däis  der  Maler  sie  mit  Erfolg 'in  seine 
Ktmüt  übertragen  keimte*  Um:  in  der  Weise  des  i^ 
cfa^langelo  kimstlenBch  iBasGÜaffiBa,  UUA  es. den  eng« 
li8cbea.Mdcin  an.erfinderiaohnr  Kraft  nnd  en  SSeils 
der/^fauensdhaftiioheD  ^Dorcbbildnng;  Ein  so  geist^ 
i«icher  iCanstler,  wie  Sir  Josnä  Remolds,  fUdtedie^ 
•es  sehr  vi^hl^  nndilidfe  «s^ daher -M eiiienieathdsüä^ 
Studien  Würdigonig  vad  iBeiitimdetaiig)  in  Worten  h»» 
^eüderi.   Sir)  Thomae  Lairoence :  thät -daalelbey  ;naeb^ 
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detn^er  den  .mifi^ückten  y^nÄcii '  gemacht^  in  -  einem 
liBgesehiaditen  Keil  mit-  &npisk  maskehartigeii  Kopf 
Kütonls'  Satanl  -  ^v  ^maleo^  -  «wie  er  >  die  liöliiichen  Heer- 
seiibareiii  sEir '  neuer  JErapiSming  atifhilt.''  Ber  Sfäiwei- 
2er  iHeibririli'-Füläi  ^:  oder'.  BnseU , -wie  -ihn  'die  GBog- 
Iflnder '^nimnen,  •  mva^i  der  >  4mEXf^'  Mann^  Tön  bedeuten- 
dcm/ral^iit' iw «England,  iwelcdver  is  dein  Waha  stand, 
ofane  tiefere^  iStudidmidfii^  eine' firilchtbare,  aber  to^ 
9BeiTte'>I%antaHe'tieSi:!aü  den  Sphären  emporschwin- 
gen «xit  IcSanen,- in  denen')  so- •CThabebe  Geister  wie 
SfichelangelO'fiindsSliaUBpeafe^  selbst '^nngUich  ^wal- 
ü^TSk  Natoreki  •  ^fjpreidibkr,^  Uirei  Babneni  beseiffei- 
bkd.'  :Seibst:.i]i  dal  igebiiigCMsten  seiner  «ebattenbaf- 
ttb^BilderAmii/,deh'llangen  Gestahett>kamii  nan  ihn 
böobstens  das  1  ^yahndnnige, :  »Tcrmageifty  ?0^8|ien8t  des 
Michelanjgelo  'nennei»^    £p  :war:  «ine:  begeistert ^kriti- 
scbe  Natiir9.fiHkd  in  diesem  Gebiete  ist  er  daher  hödist 
Tartrefflich«  ^  Et  hat  äntOttley  mid  mahebent  anderea 
ncdliJSeki^^wäFnke  Verehrer  in:£ngland..    In  Dentscb- 
JUmd  ist' )CriVoi*£üglich  durch' die  Knpfeistieh^  aas  der 
Shakspeaire^Edierie  hek«nft4...Bi  traulichen  Ge8|nrSehen 
nach  Tisehb  lerntet  ibh>  1  .meinen  ^ . Wirlh  .  wieder  yon 
einer  neuen' 8eite  keimen«'   tEr  «igte  eine  ansgebrei- 
tät<^  Keün&iJb  ul^  der'Ma8ik.:'':BeiBoiüler8  hat  ersieh 
bei  iseinesi  Aiifdiithait.  in  iSIbrenz  viel  init  dein  Stti- 
dinm  der  aUitaliehiachen  KircheiräiisikeF  besdhSßigi 
Nath;.Tiisich^  wüide^'^mir  'ein'  neocp/Gennis  be- 
reuet < ; I Oltley  J holle  seinelPMefeuilies <  mit  malten  Ki« 
niatiu'eii.  keiVoc  ^  d^e^  i  *  eri  >  gewi/b  i  an :  ^  Xansei»}?  vom 
lltent  bii!  il7ien  JiArbnnderÜ  ans  / allen .  Sduüen  - be« 
süati9!!iionrideBeh>(jedotii)die  ^itäHdnischbibei  «tratem 
ans  ffeichstfeniibesetabi  ist/ ')clBisiiairft;wisnig^  sind)  sie 
aiisi.altonl  HamdstahHfiairaiifiiJ^cr^afiiebt.  i^cfanittea. 
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Durch  dieses  Oemasreiiseii  ans  ihröm  DlspTÜn^Ucfaed 
Zusammenhange  sind  sie  leider  der  Hatiptmittel  zof 
näheren  Bestimmung  des  Qrls  and.  der  Zeit  ihreif  Ent- 
stehung beraubt  worden.  Die  Anzahl  des  Interessant 
ten  und  Schönen  unter  dieser  Masse  ist  beträchtlich. 
Ich  mKds  mich  indeis  begnügen,  einige  Denkmale  an- 
zuführen, welche  in  ihra*  Art  ersten  Rangs  siiid. 

Eine  Reihe  von  Initiide»,  aus  dem  Choralbnch 
geschnitttti,  Welches  der  yon  Vasari  so  g^idesete 
Don  Silvestro.  für  das  Kloster  degli.  Angeli  nng^- 
föbr  um  das  Jahr  1350  mit  Miniaturen  geschinüdtt 
hat.  Dieselben  sind  mit  Unterlegung  von  grüner 
Erde  auf  das  Zarteste  in  Guasch  ausgeführt.  Schogoi 
eiu  Blatt  mit  den  vier  j^vängelisten  ist  höchst  tot? 
züglich;  alles  wird  aber  übertroffen  von  dem  schOn 
von  Dibdin  in  seinem  bibliographischen  Decameron 
angeführten  Tod  Maria,  eiaer  fast  14  Zoll  hohen  h& 
tiale.  Obgleich  die  Geaüdbter  den  T3rp«8  des  Gibtto 
baben,  ist  im  Christus  «ine  Würde,  iik  den  Aposlvln 
eine  Feinheit  im  Ausdruck  des  Schmerzes,  in  allen 
Theilen  ein  so  gewählter- Geschmack,  eine  so  zarte 
Durchbildang,  daüs  es  alles  zurücklSfst,  was  mir  Yon 
Miniaturen  aus  dies«?  Zeit  zu  Gesicht  gekonimen  ist^ 
und  ich  wohl  begreifen  .kann,  wie  noch  ein  Lorento 
Magnifico, ,  ein  Papst  Leo  X.,  welche  dodb  an  die 
Leistungen  der  ganz  au£(gebildeien  Kunst  gewöhnt 
waren,  diese  Miniaturen  mit  Bewunderung  betrachtet 
haben  sollen;  wie  uns  Yasari  erssübilt  Dieses  eine 
Blatt  hat  aber  aueh  Oltley  aus  der  ei-stcai  Hand'  liitt 
100  Pfd.  SterL  be^Alt  .  / 

Eine  Folge:  von  Vorgingen  aus  dmu  neuen  7e* 
stunent,  Miniaturen  der  Eyckschen  Schule  alts  d^ 
zweiten  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts,  sind  minder 


lebhaft  in  ,dim  lEnbeii,  als  die  meifeteii'  ans  Aieser 
Sdiüiej  fibcfrtt^en'aber  ati'Gesbhmaekv  Teosttlii^hiÜs 
Und  Feinheit  'fett  >alles^  was  mir  sonst  A^fanlicfaeB*  be- 
kannt'ist,  nnd  'lätoraL  ^tvifs  >vbn  einein  der  grOfsten 
Sdbüler  des*  Jah^aaUyck'lter« 

'  Wie>  aligemein' der  6Ghmuck  der  Malerei  im  Sßt- 
telalter  ein  ^geissli^es  iBed&rfbiia  wnr,  beweist  der  Um- 
stand,  dall  nicht  <ailei«  gustiiclie  nnd  weltliche  Ba- 
eiier  mit  Büdern  ^ esdert  wurden,'  sondern  diifs  selbst 
der*  froeknelühalt  j^Hohilieher  'und  anderer  ürkon- 
den  der  schönen ^ nnd -lieatcren'Begleitting  der  Knnst 
lak^bt  eirtbehrte.  IhMr  (Enthält  diese  Saminlnng  einip 
interöfisante  Beispi^ele.  Ik»  eine  ist  die  anf  dem  fern- 
sten Pei^tnent  aitf  das>Zierli<^ste  i^schriebeone  Qri- 
ghiahirkimde  ttber  das  Leib^edinge,  welches  Lodcrvico 
Sforea,  Herrseber  H'xm  Mailand,  seHier^resMin,  der 
Beatrice  d'^Este,  ausgesetzt.'  Es  ist  ymn  Jahre  1494 
und  Ton  Ihm  selbst  nntertfeiehn^tii''Aaf  dem  breHen, 
oberem  Bande  befindet  steh  in  der  Mii^e  das  Von*  zwd 
schien,  graziös  bewegten  £ngeln  gehaltene  W^appen 
des  l\lm*o,  za  dessen  Seiten;  aber  m  Rmiden^  sein  nnd 
der  Beatrice 'JBildBriis  in  Profil.'  Beide,  nimal  d» 
ihrige,  ist  von  einer  Feinheit  des  •Geschmadcs,  von 
einer  Ziartlieit  des  Naturgeilihls,  inon  einer  iechnisdien 
Vollendang,  wie  dieses  nur  selten  Utt>  dieser  Kunst' 
weise  anziitrsSen  ikt  i  Betd«^  SeitQiränder  sind  mit 
Arabesken  verziert;  ^deir  i«oh4e  mehr  im'  iftHeren  Ge- 
schmack  des  I5t^  Jahi&myderts,  der  linke  imgeist* 
reicheren,  freieren,  sehen  auf  debile  deutenden,  mit 
Anwendung  der  zierlichsten  Fipfteel,  inf  purpmilem 
oder'tiefgrüne^  Grande,  i  In  d Am 'Ganzen  spricht  sich 
deb  BinflniB' des  damals  in  Mailand-  tfaMgen  Lio- 
narda  da  Vinci  aas f  die  Ausffihrung  ist  "^nJn^ 
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schemlidi  Ton  dem  Meister  Gjrolamo,  welchen 
Vasari  als  den  ^öfsten  Miniatam^aler  jener  Zeit  in 
Mailand  rühmei^  anf&hft:   '  ••^-'^  "^ 

Eine  andere  hübsche  Miniator  stand  früher  an 
der  Spitze'  einer  Instmction  des  Dogen  von  Venedig, 
ßietro  Lando,  an*  ii^d -ekiettiBeankten.  Sie  Ut  mit 
Benedetio  fisxd^ne  beseieknei^  Da  dieser  Doge 
g^geh  'die<  Mitte  «dte  'l^ten  Jahthnnderts  der  Sepu- 
Uik  yoff$tand,'«iehft  mam^  ynü  läage  diieser  Gabraiith 
noch  beibdialleniffriordea. :  DepfMäici*&Bt'walirscheinr 
Sd»  ein  yep*v4Uld*er'4eii'beIfiaiiit«noTlziai^  Sdifir 
Ins  Piffis. BahrdcHMi)  .<      . 

^RandtersicvoiigeUaiB  einion  Mamiscripl,  wekhies 
gegiBB  Ende  des  ISten  iahnhnnderts  ffir  den  Cardinal 
Antaniotto  PaUaTidntigeiohnebenv  geliören  durch-  die 
l^eht. aar  FaJrfacnimd  des  Goldes,  womit  sdifine 
Aoabcfakenv  ohitf  Zimtiehong  >der:  bnükes  Motitn,  loua- 
^eOhrt  w^oTden,lm  deoi  iBtattlitahsteb  nnd.Tiäidhstai 
fienkmalen  dieser  Art.. 

£ia  Bei^pkl  der  höchsten  Aosbüdmig,  zn  wd- 
dier  di^  MiniitwhBakilei  hi  itiilieii  erst  im*  IGUm 
Jahrtiimdcrt>diinsfa.dcta:hef^ühnhteB.  Ddii  GinlLoi  Cio- 
Tio  gebaigte,  siHld:.Kwei  Bl&tter  ins  «ineai  für' den 
▼omJafar  16M^1M6  ivgieraidetii  Papst  Pias  IV.•gc^ 
schriebenen  Sfamncripi;  denil)  obaehoki  sieh. der  Künst- 
ler Apolienio  Bu'Onffralell!)  «interMichnethat,  so 
erkennt  maki  doch  in,  däm'hönhst  die^anten<Ge8ahiMek 
der  Rinder,,  an  der  Art,  wie  darin  antike^ Camecii 
nae^eahmt  sind«,  :d^  tretien  nnd  •aehr^  glficklinhim 
NacUblger  dea-Clo^loJ  -  So  aeigenltanch  di«  Ustaii* 
aehen  Bilder,  z*  B«  die^Kj^enSBi^iui^^  wie  hef  jenem, 
die  damals  in  italien-  ao  allgemeia';  beliebte  INadnh- 
lanngdes  Micheiangeio.  .     .    i*. 


} 
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Vierzehnter  Briefe 

Lon^Qjs»  den  3*  Jnli. 

Dorck  die  Vermittelaiig  de^Hnm  SoQj,  der 
nicht  aufhört,  sich  mieiner  in  isciner .  ansprachslosen 
Weise  anf  das  Thätigsle  anzimehmen,  habe  ich  die 
Bekanntschaft  des  Poeten' Rogeris,  eines  sehr  ansge- 
zeichneten  und  liebensw&rdigoi  Mannes,  gemacht.  £r 
gehört,  zu  den  wenigen  glfickfiiehen  Menschen,  wel- 
chen es  vergönnt  gewesen  ist,  die-  lebhafteste  Em- 
pftngUchkeit  für  alles  Edle  und  Schöne  aof  eine  wür- 
dige Weise  befiiedig^n  zu  kSbnen.  Diese  «eine  Sin- 
nesweite  hat  er  daher  in  ein^m  langen  Leboi  seiner 
ganzen  Umgebung  anfctiprfigeh  gewölkt»  Ueberali  sieht 
mtin  sich  in  seinem  Hanse  von  dem  höheren  Element 
der  bildenden  Kunst  umgeben  und  auf  eine  indlTi- 
dnelle  und  bedeutende  Weise  angeregt  Man  weUs 
jb  der  ^That  nicht.,  ob  man  ihefar  die  V]elseit%keit, 
•der  die  Reinheit,  des  Geschmacks  bewundem  soll 
Bilder  der  versacMeden^ten  Sefanlen,  antikd  tmä  nenere 
Scnlpturen^  grieehisdie  Vasen  ziehen  das  Ange  ab- 
wechselnd an,  und  sind  mit  einer  feinen  Beobacb- 
tong  des' Verhältnisses  der  Grö&eza  dem  {edesmali- 
gen  Raum  so  an%es1?elit,  dafs  )tedes  Zimmer  reich  und 
malerisch  verziert  ist,  ohne  durch  Ueberiadung,  wie 
dieses  so  häufig  wnrkommt^  das'  Ansehen  eines  Itfa- 
gazins  zu  gewinnen.  Unter  idlen  diesen  Gegenstia- 
dcn  ist  mchts  nnbedentend,  yieles  von  seltner  Sciiöa- 
heit  Yefschtedene  Sdbrttnke  und.  Mappen  enthailen 
aber  anfseldem  die.  gewählteste  .Siammhmg  von  anti- 
kem Schmuck  in  Gold,  welche  ich  bisher  gesehen, 


wertliToUe  Mtaktnrem  aiis  dem  Blittelalt^,  ttefiBiche 
HandieiduiiiDgeD  alter  Meirtev,.  iisd  die  ani^redieiid- 
sten  Blätter' der  gii&Jsteh  alten  Kupferstecher,  eineft 
Marcänton,  Bfirer  etc.,  in  den  gewfihltetten  Abdrük- 
ken.  Der  Gennfs  aller  £eser  Schätze  wnrd^  dem 
BesÜzer  durch  den  yertranten  Uingang.  mit  den  am^ 
gezeiühiielsteii^ '  jetsfc  dalungesehiedenen  engUMhen 
Künstlern,  einem  Flaxtaiant  einem  Stothart,  inocfa  er- 
höht Beide  haben  ihm  ein.  Andenken,  ihrer  Frennd- 
schaft  hinterlaeeen.  In  zwei  kleinen  Märknorstatnen 
von  Amor •  and.  Psyche  nnd  einem  mii  einer.  Muse 
imt.ider  Lyra  und  der  Mnemosyne  in  .llelief  venaer- 
ten'  Kamin  wmi  Flai^man  '  tpsiekt  sich  dasselbe  edle 
and  graki5ae  GefÜU  aus,  welchea- mich  seüf  meiner 
Kindheit  achon  in  seinen  .berühmten  Compositinnen 
^vm.  Iloniev  nnd: Aesdfeylns  so.  sehr ;  angcBogeh.  Haar 
und  GfkBlt  sind  in  der. 'Behandlung  voii  gprofrer,.iHt 
zn  malenseher- Weiche.  Yßo  aHen  engttseliai.Haleni 
hat  wohl,  keiner  eine  soireidhef  Ebfinduiigsgabe  ge« 
habVals.  Stothart.  <r8^in>  betwegUc&es  Talent  hat  sieh 
mit  Erfolg  in  dbn  GebiieCe  der  höheren  Historie,  des 
PhaAtastischrPofitiachenv  desHumotistisehen,  endUoh 
sogar  in  der  .GeselbohaftBrnaliBici  .Im  Geschmack  des 
Watteau  Tenacht;  Bickvünkemnktibei  ihm  viel  6e* 
föhl  für  Glraiie;der  Belegung  nitd  joine  hieitere'blAC 
hende  FSrboBgi .  Auf  den  lüCalereied  rvon  .ihln^  ^weldie 
bier  einen  <G|mitt«dchmückea,  «äind  mit  Tielenii'fieisi 
and'Iiaune  Han^i^enMinen  aus' deniShaks^eas^hen 
Dramen  Tbr^teUt,  nntiriden^ Jlalb&ff.eib^  beeon^ 
dersfansebnlicbe  und  kamiaoheiFJ^^ur  .bildiski  Aach 
eine. lustige  ««elis^haft,  ih  de^  Weise  des  WattetM 
ist  hier  ToAanden.  Am  wenigsrlenispricht;  eine  ^  alle« 
goriiche  YörsteUoRg  aii,  der  Friede,  weleher  «ur  Ecde 
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wikikkelirt;.  deiiB  die '  bralüiiiAef  •  <dcm.  Ridteoft  vep- 
^madjfte-  FddNnig  'knuir  loe&i  :{ilif'  dietLeefheil  der 
£dpfe,   die'Schwäehe'der  iJaetmxmg  entsishidlgeiL 

Da  nm  miter  den: Bildern idich eudgetder- besten 
Avbeiken  des  Sir  Josna  Beinolds  befinden,  und  es 
««eh. an  einem  Bilde,  des iHogarih.  nicht  febit^  &idea 
sich' hier  die.  Tic»  ansgeseicUietsrMn^en^iBeben  S&ist' 
1er  der  frflberen' Zeit' vereinig  '  i  • 

A«J9cr  in  dem  eigentttdwtt  Piovtnnt-wtr  Sir  J<^ 
soa  am  ^cklidbsten.  inDareteflun^Tonfikindem,  bei 
tvelehen  er  in  der  Hauptsache  kndk  tadelt  trea  an  die 
NiKtnr  halten  konnte,  und  nur •  eine  ^ «meist  raemficb 
l^khgülüge,  aber  as&ve  KmMttobg,  .oder  Beediäfti- 
gong  erfbiNleilidi  war.  in  sehdidiBiidera  ist  es  ihm 
vwtreffliqhfgduD^,  dte'JngendfrischevuiDd  daa  narre, 
nnsdhuld]]^  Wesan  der  sdiönen'eBgUsdhea  Musder  wii^ 
detzugd^ea^  Dieses. ist  eadennaiicfa^  was  sein  Uer  be» 
findliehe»  beilUinvteB  8taciwIbeeniiäde1ien>(Strawbcri7- 
j^cl)«o  maiehend  macht.  Die  Hi&Dde  einfach  über  ein* 
ander  igei^ty  den  «Körb  miter  dein  Jkm^  «teht  sie  im 
weifiien  Klaiddwn'da,  und  sidkt  nüiiUren  gröftea  Ao« 
gendeaBesüiaaeraD.  Daalrefittche-Im^asto^  d^lidc 
CMdton  Ttnor  RembnandisolMlr  Klariiet<b,  '^äist  dunkle, 
JandsdkaflMohe  Hiiktei^r^d  brUgenieiiia'  schlagCDde 
Wirkmg  berrör.  Sir  Joso»  Uelt  diefsaeHMfl;  fnr  eiiis 
aeiner/besteh  iBiiderl »  Auch  ein-scAih^eBdca  HKddien 
ist  n^bn'inngeniieinem^Reis,  die  Färbung  volir  der*grdfii* 
ten  tiintj^.  Die  istark-  gerissene^  Färfie  .in  €rund  und 
Gewand  bewai^  iadeis'4|e^UnslGbttlieit  der  Tecfamk 
desi  Küdsdert.  .  Weni^i  apvlcbt'  mkb  easi  andcsras 
Mftdcbeii  mit  eiiiem  Vögdi.  an.  Däa^  ei^as  Terxerrte 
Läehenist  üer  nicht  der  NaAu^  abgelauadit^  smidem 
Ton'  de»  nidt    glückUebea  Brßndndg  dei  Malers; 


die  ^glubeiide  F«?be  liat  olxffeui  Sfieekigcs.  nad.  V» 
w^ihree».    Puckf  dlar  llwtige  :£1&  -atu  Sbak^piewe-i 

good.£^llo5^'^  g^Mionl)  abeinKindtVön  sehalkindiem 
Ausdvfickt  welcibes^  auf /aiiteiD  Cikfe.«it]^eiidt  voll  Aua^ 
gelas^oji^i^  Anne  und  Keine  aoMlr^tt.ist.ebenfiiU« 
ein  vielbewoilderU»  Wetlc  des  SvJi^^tia.'  WIq  Uar 
imd  Wiarm  über  ^ao^  dasBUd  gemaH  ist,  90  genügt  mir 
AqA  die  Afiib4iWg.kein«^\vieg8$..iek  ibdesiie  Sttkin'- 
diacht.zii'wen]^  l^hiDMnMiftek:  Imifiuai^girmide  sieht 
mim  Titania  nüti  dam  esekkdj^^  ZettdL  Psyche» 
welche  mit  deü  l4ampe  Am^hmfiX  beMcbtet,.  Idkafr- 
groike  FigniiBiL,  ist  .ifon.  der  bi^illante^tan  Wiriumgv 
und  in.  den.  BartHgraqliehen  iHatbtönen  fti^eMi  ren 
gro&er  Feinheit.  I^  deinLte«#ilg^SMit<sieigt  aieh  Vert 
waoidjtoehaft,  apu  degr  etwai^  öh^ilrtebtoen^  Gtaiicl  des 
Panu^anino...  in  «o)phf>i  Bildenl)d«s  SiriJosna.'Stdrt 
inimer  di^Wsdiwache  Z^iebmingi.  JMcri(;vviiircli§  war 
es  mir,  Yon  dieafsn  JKeislier  hier  aiuAi  eine  Landsl^aft 
zu  finden.  Si^istiim  Ges«hma«k.'dea  fien^brandt» 
YOtt  sehr  grolaem  Effeei..   ... 

Vau  SUeren :  en^üaeh^n  Ablem '  iflind  ;him; .  nnlm^ 
dem  9>Wfih(ibaehe'S)ldep!teii!fii^in»bore«gh9,euM 
von  WlU:on*  Von.  amettni  {$ßA  ick«  Unr  von  diem 
ebeu  SP  ß^tnei^'ala  geiaträiek^  Bbttington/einen 
bei  A^  £f0iife  ein^o^eldafenen  Tüdcen,ti«iiiilteEUeh  in 
einem;  tiefen.  hannoiiiaoheii:}{eUdimkel<  aiisgeEährt 

Der  Geaebma^i  und  dieiKnnalbildpmg).!!««  Hon» 
Bo^ra.ist  zn  aUgEsHeia,  Ala.da&ierinii^  Huehden 
tiefen  geiatigen  Geih4t  a^lcher  Kun^ftwerke  fuhU^i  in 
weleheni,  die.  Handbahiitig..4er  ..dfirslelleaadeii  Mitld^ 
no^h  ouehr.  oder  mindert  •.  bedingt'  iat  £fv  hat  es  da^ 
her  nicht  versQbn4ht»  ton  6ii»^.tti»  4^^  helb«[k/Figni 
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ren  desPanliis  tnid  Johaimeg)  Fragmente  einer  Fres- 
eoflUftlerei  aus  der  CarmeUterkirdie  zu  Floren«;  von 
Fiesole  den  Tans  der  Saloate  Tor  Herodes  und  die 
Enthauptung  Johannes,  von  Loreinzo  di  Credi, 
dem  in  seiner  Knnst  ond  Persönliolikeit  so  liebens- 
würdigen Mitschüler  imd  Freond  des  Lionardo  da 
Vinei,  eine-  Krönung  der  -Maria  -in  selbe  Sammlnag 
äolziniehmen.  =  An  diese  Bilder  sehliefst  sich  znnäebst 
ein  Christua  am  Oelberjfe^  ans  der  pernginesken  Epo- 
che RaphaePs  an.  Dieses  ^d<^ai  machte  einst 
einen  Th^  der  Pi^delTa  zu  dem  Altarblatt,  ^v^elches 
fiaphael  im  Jahre  1M5  für  die  Noniien  des  heüigen 
Antonius  für  Perugia  gemalt  hat.  £^  kam  mit  der 
ßallerie  Orteatis  nach  England  tmd  befand  sibh  so- 
letzt  hn  Besitz  des  Levd-Eldm  in  Edinborgh.  Lei- 
der hat  es  durch  Verwaschen  und  Hineinmalen  sehr 
gelitten,  doch  finden  sieh  in  manchen  Theilen,  be- 
sonders in  den-Armen  des  Engels,  ^hw&ehen  in  der 
Zeichnung,  wie  sie  auch  «elbst  in  dieser  Epoche  nicht 
bei  Raphaiel  vorkommen,  so  4i&  ftm  wohl  ma  die 
Composition  beizumessen,  die  Ausfthrung  aber  toq 
demselben  'Gefaiülfen  herrühi>en  müchte,'  weldiier  die 
beiden '«u  derselben  PtdteHa  gehdrlgeUf  jetzt  in  Dnl- 
wiehcoUege  befindlichen- Heälgen  gemalt  hat. 

'  Aus  der  Gallerie  Orleans'  beäiidet  sich  hier  fer- 
ner die  dmiehdeii  Stioh  ti^  Flipart  biekannte  Ms- 
donna  Ton  'Raphael,  mit  etwas  gesenkten  Augeiu 
aiä  'Welche  dich  das  stehende  Kind  aus^^miegt  Der 
Atlsdrock  der  Fi^i^faUehkeit  im  Kinde  ist  von  dem 
grölbten  Reiz.*  f)'w  graue  Farb^  des  Unlergewandes 
ddr  Maria  mit  röthen  Acfrmefai  'macht  mit  dem  blauen 
Mäntel  eine  angenehme  ifarmonie^  Nach  den  Cha- 
raeteren  'und  Linien  möchte  diese  Compoaition'  in  die 

frü- 


frahece  Z(citi'ven<RaphMl'«.A«fetitbill»  inRiH»  ivUeü^ 
la  inderealStiMdttfr  l&Kai  dieses  ^UdikmiUrtlieilMii 
de]in..inaDoUcrTh«iile  fiidd.doiwb  y^rwaeche»  fldoh  ^ 
worden,,  andere  vübentt»U»t>  Diei iMdacliaft  Ut  yM; 
eioem^  Vtott  Baphifd  abwejAfendoo^  falamyatien  Ton; . 

VoAfddrelkMScfaeii  Sdiiile  erwfihiltf  iehnur  noeh 
eine  Ktcki&kra^ung.vtiii  An^r^HxSa^ehi«  w  9äd 
Ton  nä£Rg«ri<3ltöfte  äiisidter  Q^leri^  QrkaeM»>  idsi 
eiaes  m  Compatttt«»:,  Jbsaft.  4mti  RiriiMig  und  Harn 
moniei.irorzA^licien  -Bilde»  :dieae9.;Meisiera. 

Die  Krone  d»  ganzen  Sammludg.iat  aber  Cbfir; 
8bi8,  Weltibep  diai  Mü^daleai»  an^beidt^  toiI>  Titian. 
Dies^lfruiici!  iin  der  Fmaiie  M^6^  tu  Vefona.  be* 
findliohdifiild . Uferte epäter/die  Crfdl^i^  Orkane.  JHr 
kUre^rlusUe  GbldiieM  des  Btei8eb9%  die  florg^atne  Ans« 
fuknliig^tidibriftine-'lEmpfihdiia^.Mildeitai  let(!teiMQbafl>i 
liehen  YectiM^nilddr  knleondemMligdAteElli«  den  Ha^ 
u>  hcpulneitv  «nd !  ini  fleBi>!ruhig«n,  itttrdtig^ä  AlUiveh- 
ren  de»  HeUandee  apiMchen  ■fui'  «die/ frühste  Zeit  deaf 
Meistbm.  >  i  ^Die  .  hervUcbe:  IjandaekaCl  I  idiit .  wann  be^ 
schienenem  Horizont  auf  deni.fbtlfue«i  Uker^  welok»: 
hier  im.'>¥eihülnifc:i  zu  ifdü»  'Figuren*  -  sete  4ied^tend 
erseUeintL  beweiäli^ -menfrCA  ÜziMf'  diiria  schoki:»ii 
aQ&eroidedtHdier  BleisteHäiAiaft:  i^dtogt  wat^  und  be^» 
stätigt,  dals  er  der  Erote  ist,  welchem!  dieser  Galtimg. 
ihre  bj^cve:  Ambildungtrerdaidttv  ^IMeses!  poetische 
Bild  »tarn «GfeMfienMfflibh'eAalteii^  das  n^tiie  Ge- 
wand der  Magdalena  n^on  j^eli^eilcir  Sättigung  und  Tiefis.« 
Nor  dd*  nnteve  TUeiii  deii'.Btitie  Christi r bat  e|w«8i 
geUtten;  ii^>  ri^ureü  mni  jkingefibr  «j»  Dirittbeilt 
iebensgnols. ' -'  ;    .^  "     '         •.'./,.  ;:^ 

SebT  bämdrkenawdrtk  isi.aliMih'  die  ausgefUirte. 
^Skiswap'  das  unter  d^ibiJifaiii^ik^^lai^kvia  di  Ti- 
1.  18 
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zlmio^'  liekunnte-BUdy  WddbeB  <^^ln  seid«?  spiteen 
2<»t  ^  in  Auftrag  PbiMpp^s  III  voä  S{miawn  fftr  die  Kk- 
8t«r-Kirche)  ^<^  Kliifliev 'Cal^l  V»'  ^tovbea^  ansge* 
lüiirt  faatl  Ss  feticrliM  reiciie^  aber  wenig  «nspTe- 
ebenda  Comptfäüifm.  '  Der-  GManke,  des  Saf|^  des 
Kaisers  tttm  Himmel,  wo*€ott;  Vatev  und  Sohn  thro- 
lieff^  eDcrpo»lrdgeir''z«  iaiseff  ,^  ist  gewifii- lAieht  glo«^* 
Heh  2«  neotieB.  Die  iblefei  ist  '«brigtBg  trefiSidi 
und  'von  sai«ei»,  tieflm  Tmi  iln  VMfieli.  Lcfider  fdbh 
es  nicht  atf  Retouch«».  Di»  gv4fw  Bild  befindet  sidi 
j^tth  im«  Iiscorisl:  '    ..  •  .     . 

•  B«ii  der'Seltetibeit  d<er>  eohtftn  Bilder  des  Gier- 
gltin-eiairrsjix^h  mit  WetBi^jem  eifatee'jmt^a. Ritten, 
kleki,  ln'>^iMfev>Fi^,  «erwSlmen-v  Edel  lad^krlflif; 
TOD  GiMiebt  mid  6e«(tell,  i4t:  de»  KepC  id  seinem  ^fi- 
bende»  Tön!,  deit  Hfiindttth  in  f^rdlkev'KraEfl:  und  iUsr- 
ll^lt  d^  HdldikBlcf^li  meiskeriidk  foefasiidett; 

Die  Originsl^Skhäe  •dec'Tiiitoreti  am  aeitteB 
berühmfeii' Bilde  vmi  heiligen  MarciiSv'W^lehep  einem 
Mftbtj^rer  zu  HflUe  kemmir  ist  eben  so  gdstrncb,  ah 
^ig«  itnd  tiief  ktt  Ton.' i 

'■(  ¥ön  Giacomo  Bassa^no.  isi  dte  reiche  M^nn 
nod  Lazanii^  in  det  Ausftlurang'Tmd  einer  ditm  Bem» 
bMidt  nahe  l^emmendeM  Gloth  ^^ins  der  besfteB  fiil- 
^r'd«»''Meiti)etfii''  »      .    • 

'Am  derSebuleder  Carr^ieiii  sisd. faie»  vortrei- 
li^he  <}ablD€^bilderv  V«ii!£«ddrieri»f  Cacrral^ei  ge- 
h^Mei^i^niaiia -mit  deni  Kinde ii«oli  sechs  HeSigea 
v«^h^t,  mi  diB8^€fn  liebKchsten  Bildend  in  Nachab- 
liiüng  dies  Correggio.  UJvter  \aer  BiMchia  des  De- 
menic'hino  sind  zwei  Landschaften,  mit  .der  Strafe 
dea/'Mtttiij^d,  niidiTeidas  tnifidem^i'isoh'staffivt)  dorch 
Pi>bsj^  ^t  Compesitiiiii  lindi^Zarltiei*  delr  Vollendunf^ 
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gleich  attzleil^ad:  Kfn«  imdere,  efmtifblF»  schöne,  aus 
dem  Pttltost  Borghiesei.  mit  einetn-  Vogelfikiig  hat  Icf- 
der  nachg^dunk^elt  iJi6  Chi^fstas  Von  Guido  ist  bteit 
ntfd'  gdslü^iic^h  iu  #es^e»  f(^itf steil*  Silb^toÄe  tdkkirt. 

YoB  Claude  L^fräin  Ist'  Mer  ein  köstliches 
kittiies' JÄwel  Vortiandeö;  Vom  suniftffn  Abendlicht 
b^chienen,'  blfilSt  ^A  dn$fam!6r  Schäfer  bei  seiner  fried- 
Beben  Beerd«  die  Schalmei.  ÄJis  des  Meist ersf  Mhe- 
rer  Zcfttv  in  tt^efflic&em  Im^asto'  fleifsig  und  zart,  be-» 
dthnml  und  wieid^v  alles  in^  ^armeu,  goldigen  Tön 
i^e  emfgetaudit»  Im  Liber  yeriiatis  mit  Nö  11  be- 
zeichnet. Wenige  BiMer  strömen  so  das  Gefühl 
abendliche!^  Seelem^he  ans  alr  dieses. 

Kine  Landschaft  des  Ifficolas  PouSsin,  be- 
l^dftlich  grofs,  von  ^elir  {k>ctiisiCheir  Cbmposiliön  und 
^hr  fleifsigcr  AusAhrtmg,  athmet:  dagegeh  in  dem' 
bräunlichen  Sitberton  das-  €kjföhl  morgendlicher  Fri- 
sehe.  Eine  besonders^  eiiquicfkliche  Kühle  wohiit  in 
dem  dunklen  Wa^ei*  und '  unter  den  Bäumen  des 
Yorgmndes.  ' 

Zwei  kleinere  hfi(tdi*is«he  Bilder  des  Pous^in- 
aus  seitler  froheren  Zeil'  gehören  zä  dessen  fleißigen^ 
tmd  gnteü  Arbeiten; 

Aus  der  niederlSridisehen  %hnie  sind  hur  wenige^ 
aber  vorzügliche' Werke  vorhanden. 

Von  Rubens  ist  hi^rein^  höchst  interessantes 
Bild*  Währehd  »cin^s  Aufeilthalts'in  Manlua  wurde 
er  durch  den  oben  bescliriebeneüTnthn|)h  des  Julias 
CSsar  von  M'anfegnti  so  angesprochen,  dafs  er  eins- 
dcr  nenn  BÄder  frei  cöpirte.  ^inetoi  Hange  zum 
Phtfnfa^tiseh-PoMipb^fleti  sbgte  das  mit  den  Efephan- 
ten.  welche  Candelabcir  tragen,  am  meidfen  zu.  Diöch 
tehier  froi4gen,  imniel*  Hbf  daa  Bratnätisehe  gerichte- 
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tea  Phant^ie  wolHß  /^  ^imm;1|.  ntcht  .^env^eii.  Ans 
einem  hannloseu^l^iafef^  welches  bei  JMbntegna  peben 
dem. vordersten  EJ^pbantep  einherg^bt«  Hidchte  Ru- 
bens ein^n  Löwen  v^A  euie  It&wui^  wejbebe  dftn  £le- 
pbanten  gn^unif  wknpry»c(]|;^-  dreier'  läfet  sieb  seiner- 
seits am^b  nicht  £anl>  fiiiden*?  aojdde^  .  sieh  vm&ig 
nm^eliiind,  ^ist  eo*  ßiß  Bß^nSfuAßP^  Jü&^en  einen  Schlag 
mit  dem  {lüfpeLaiu  Y^rseip^sf^  ,,JH&  ^kFestge  YorlHld 
des  Mai\iega%  halt  .^i^r  Bj^P94  in-'Seiiien,  meiat  w 
starfe  ..ausgi^lad^f^ep.  Ft^mH^n.  ^pnlU^igtv  90<  dab  sie 
edl^r  und  «chlapk^.^^n^  s^sjOfei^ti  I^jieFäFbiHDg  ist, 
wie  bei  ^llea.seipen  frühere  Si^detn^  ebenfalls  ge- 
mäfsigter,  als  iaden^  s{)iiterepr#P>^d  doch  d^Ji^i  kräf- 
tig.; Rubens. scbeidt.  selbst  Tiet!,y«in  diesem  freien 
Stiidii^.geh^li^il  sjji'.b^bf^P^  4^1^  es  befand  «iehitcch 
ußitpf  ^iqem  Nfiphiaiis.  t^n  .di?rr,|S^i1</der  Reycdutioa 
erwarb  es  Hj?.  €ham|)«n)Ownei,a9f9  f^Wlt  P^Udsl«  Balbi 
inGepua.    flf  i^t  3iF.  b^,)^  ^1  5  Zu  breit. 

!Ei^;$tnj)iu^!^u.d^in,b€{riibniteQ'QVdQ,  .die^Scbrek- 
ken  des  Krieges,  im  Pallast  Pitti  za  Floren^  .welches 
Rubc;i^s  'fiir  ^en  £frxi[fsbarzog;:Tpti  TA^faaa  anaföbrte. 
und  worüber  wir<  n^b  >einQ^r:%^|ibändigen*  Brief 
Ton  Rubens  besitzen,  ist  ebenfalls »paehsr /bemerkens- 
wert Umsonst;  sticht  \^e?lw[Mlll^»'r9)dop^|uiii^^tt- 
licben  Krieger,  ^^  yv^iei  jibu  JlQmfer/ nennt,  aurückzo- 
hielten,  er.  stiji^t:  ^irt,(,:um..ni|mf^lose8>.V^f^^b^i  sQ 
bereiten.  I)i«ge^:BiId,  1  JB'.^8.2;r.bofb,,.  3  F/ «1  Z. 
breit,'  wi^jlpbes  icb ,  auf  d^r/^usstelbuig  «der  British- 
Instijluli^on  gesöhenv-, gebort idi^fcb.d je  »Crbilfa  find  Kraft 
d|ef  Farbe  nndf.djk^.^  geis^r/^iii^^'als  A^i^ge  Ao^föl^- 
rujQg  zu  ^^uiyqrtrcfflj^bsten  dctrtfkMiffßrep<Biid«r  des 

l^u))^s  ^p^.^^ss^p,  spfiteper.Z(ei|t^j,i  • 

,1  Yqi>  ibm  J^t  hiflP!  euf}!^  eio^jj^lpiidacbßiBf     Der 
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klare«  Spie^l  des  Mondes  «Sbtf^WttBfir«»,  ««inj  WirUintg 
iti<  der  flachen  Feme,  dep<  Geg^tifi««»  der'  dcmkleii 
Baammasse  im  Vorgrunde  xed^'lftp'  dds^  tieib  Geföhl, 
f&r  die  ergrealenden  Wirkttiigeki  in '  der 'Nättti",  wel- 
ches dem  Rttbei»  eige»  wftr^  •  Wi<s  auf  einem  Irüäier 
erwKhutea'Büdie  dSie  Schiie^fltfiibeH,  so  hat  er  hier 
auch  dieSienoie  adg^heo.        •.    .  >  i    .     ; 

Rembrandt  habe  ich  hier  in  einem  neuen  Psklc 
kennen  gelernt-  Braun  iti  Biraui  hsit 'er <eitie  etwas 
dimkle '  Allegorie  anf  die  Befrelnug  der  vereinigten 
Frorinzen  gegen,  die  iV«ve(nigtHig  ^  <  grofeevMftctht« 
wie  SpattietL  und  Oestreidi  gem^ill.  '•  Es  istehfe  reidite 
Compösii^n  mit  >ielen  •  BentieMt  Eme  HatiptroAe 
spielt  der  an  einer  Kette  liegende  Löwe  am'  Fu&e 
eines  Felsens,  worauf  der  finmnrider  Freiheit  v^achst. 
lieber  dem* 'Felsen^ ist  -zn  Ibsens  '„8öli  deo  glorkh/^ 
Alles  ist  mit  vollendeter  M^ivNsrselia^  hingesii^tie- 
ben  Qnd  idie'HCaupt^irkflBCig  >sehlagend. 

Skitk  eigeneS'PortVflit  m  vorgei>aekfeftiJalvren,'Vbn 
^^f  dunklem  •  Gnlnd*  «nd^Sehatten  und.  für  41m  ^ßSihr 
len  Ton  der  Lichter, 'gehövt'udter  def^groiken  Zahl 
derselbeb  in  eine'OasSe  inii'dem'  in  d«fir  Brldgewater- 
Galkfrie^'.nuf  ist  es^i»  seiner  ibreitefifteö»  Welse  be- 
h»ftdeit,  wekhe  an  Freebh^t  igrenet. 

Bine  LaUdsehaftimH^  i^rli^hen  Bänmeit  auf  «ei- 
nem ilbgei  'im  Vorgrunctej»  daneben'  eftn«R!biteih  und 
ein  f^gädger,  hinten* eiflie  Ebeirte  mit  l^uehtendem 
Horizont^  ist  <in  ^d^n^Schiatten 'klarer  Als  ia>Adere  Land- 
schafhs&'^n  Rembrandt^  uöd' daher  in, der*  gewalti- 
gen Wirkung  «zngleieh  himnooisoherr 

Unter'  den  Handtieiehnungen  tnofs  ieh ' wenigstens 
«iiiiige  de»  >y6F£&glichsten>  ermähnen;'      •        ' 

Raphael.    X>ve<  WerOhmt^  auf  daa  Geistreichste 
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mit  der  Feder  §im€%ai^  Qrftbleguntg  «»  der  Cr»- 
sttsdien  80imiiliiii$.  DiiM  hat  Senr  Bt^gera  Biit 
120  Pfd.  Stert  be^aUt 

Andrea  dei  Sario.  Gloige Stadtea  in  e«Awsr- 
ser  Kreide  z«  «eioeB  Freaeowatoreiaiia  der  O^elle 
dell  $ca)«<^  Beaendor^  lebendig  kt  da»  %u.  dkmi  Job^- 
ling,  welcher  das  Gepäck  ttifi  in  der  JOeimsaehiiBg 
Hariä. 

Lnces  .van  JLeyden.  Auf  da»  H^hste  ubä 
üfeiBterliishaie  auagefthrte  Fedeioeieiuiung  %a  eefaieai 
benUini^  md  böebat  belieaen  Kqpferstich  des  SIM- 
vkB^  yon  Kaiser  .Mb^miliatt  L  Diese  vfnedervoUe 
ZeioliBQtig  «st  bisher  inrig  dem .  A.  Dftrer  betgeflaesscD 

woiden. 

A.  Düren  Sin  welpettde»  Kind,  in  Kr^de  aaf 
geArbtem  Papier  mit  Wei6.gefa5bt.  <  Von  fast  uiun- 
gmehmer  liebendigkeit 

Unter  den  irnrtrtsfflicheiiJSächen  btmerice  lehBiir 
eine  eiM^elme  weibUehe  Figur  -tsen  mixr  zarlcx  Be- 
handktng,  wekbe  so  gaüzryjam  CdäU  des  Fran- 
eescp  Franeia  dnrehdrongfm.iafc)  dnls  ieh  nicht  an- 
stehe,  sie  Yotn  «einer  Band  «w  haiten^.  Bekanntlieh 
war  FK^cia^.als'ni^pmnglißVf^r  Goldschmied«  fcesoo- 
ders  geschickt,. greisere  CompewtionenJaJ^fieUo  ans- 
snfthre«.  Wie  nahe  big,e$  ihm  daher  ilieht,  statt 
wie  hierbei  m  ^ber,  miteetnem  Grabstiehet  an  Ku- 
pfer «u  arbeiten,  «nmal  4a:  jn  sei<ktr.Zeii  dm*eii  den 
A.  Mantegna  und  endereidea  Knpfemtechen  .in  Ita- 
];ien  in  allgem^inere.Anfoabf^e/gciki^mfnen^war«  uad 
Francia  eine  solebe  £nerg}ä  .nUd  Vielseitigkeit  des 
Talents  'hatte,  d^ifs  tte^tinniSbl  nl  iinSniilieh^t  Jahren 
sich  der  ihm  nngleieh  £emerliegc{|idm  Kunst  au  ma- 
len JCnit  sa  gr^iäem  Erfolge -blemMterte«    Ueberdem 
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aosgefühHi  hU  ^  dnen,  d«r>frlUM>r  gen^at  ge^f^ 
sen^ /f^  :^[i(ril#^tt|en  sUi.Mrbe]4a^  fv0  flieset  Art.  ge^ 
wohnlich  in  Anwendtuig  kdmnf.  ;iAuobt4er^'Ujaist9ii|i}i 
dafe.  Mareantckn,  .der  gilöfirte  itiJlieiiiB«M  Kupferstecher, 
«US  der  Weskstait  des  Farancia,  bfe^vqrgeg^ffgcmjlA^ 
der  Annidiatä,  dab'^  aelbstidi^a  geatpchen«  migcp 
mein  günstig  ....      «. 

Unliir  dien .  aUeo  Mhiiahlre»  ist  di«;  ui^er  61^ 
uad  Raiiitieti  au^eb^ngte,  yvt^ekß  eiben  in  einer  La^^T 
sehaft  knieenden  Ritter  im  goldenen  Haipoi9eb  ;YiKv 
Btellt,'  dem  in  •  der < Luft  der  'VM  Chembimiund  Ser 
raphim  umgebene  .Gatt  VtteriersQbeiiit,  wahsei^d  W 
AbgrundaK  VierdamoKle  v.^tl  Teitlabi  gequält  werden, 
bei  vneitent  die  widitigatfL  Wie  6^9.  PbMai^Mrt 
beaieiitt,  ^ehwt  sie.  w  einer  Folge  ¥0».  40  StMli% 
iure«  iok  Besitz  des  Bkütn.  «Georg  BieütaDi«  in 
ffankfni*!  anx  Mmn,  wekbefur  deti.M<AW'Si)iieiMN9 
Chevalier.  Sekatxmeialei!  vvaoi  Frankrei4i /unter  ,K^ 
aig  Oarl  YII.,  gißioacbt  !w^rden,  und  wabraebeiflidt 
einst laein  Gebetbuch  geschpiüoktf habend, :<S^  rüjire)! 
von  •  dem  grö&ten  französischen  Miniatormnler ;  4^ 
I5ten  Jahriinnderfst^'J.ebaii JPoüqu'ftt  ly^^n.rT^urs,. 
Mader  ides  Königs  jUdiVig  ;:XI.^  her.  Z")  Sie  .«küei^  {in 
RBcksidit  del^  trefiOicfeeo,  t^stitoieheA  Erfindfitigliffml'f 
ehe  einen  grofeea  Metlter  .v^fcr&äi^  wie  im  derrkMHb 
letisehen^HsbildungfHif  einer ungenui^iiMeift  Behe^'  '< 

£i»e  aiiitike  Biiäte  esiMes^Jünglinga^  in.clkrturi^ 
schem  ^  Marmor^,  >  m  F«räi  und.  Aosdmick  •  denk  ä^teatatt 
Sohn  debLaokoon  &b«Uck,.itt  ▼«  a^.edldml&t^ 
oagemeitaiki  Lek^mud  der  torgfaU^teA  Ai4iezt. .  Aei 

*)  Den  Bennds  hierüber  Leiter  unten; '       > '  u  ».  v  si 
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sonders  ist  dM  imtikeSfe«^  :diM  H«ltiBruii3'  die  Be- 
handlung d<ä  Hanres'liOdist  Mm  Na^iind  Ohren 
sted  neu^  iiiJch^t'tfrfli^  V^Mn  Kin»  iin4*<iii  der  Ober- 
li^^  meisterliGh  tn  Wachs'  ergdnfrt/   -' 

'  Von  der  sebönsten  Art  ist  «in  inil^filhF  zehn 
Eell '  hahep  Candekiber  •  TOD  Bronai^,  desseti  innterer 
Theil  Von  einer;  sifi^den'  weiWeben  Figar  gebildet 
wird,  welche  einen  Kranz  hält.  Die  ft^ie^  '^ariöse 
Erfinda»^  gehört  ^der  E^ebe  vollendefiir  iKtoM  an, 
die  feine  individttelle  Atisbildung  jtengt  .fit  einen 
gesehiekten  Meisrter.  Dieses  Kleinod,  weiefaeb  der 
geübte  Kteuner  MUlii^en  IM  den  Besitzer <  in  Italien 
Erworben,  ist  leider  iU' der  Epidermis- sehr  aogegrBfen. 
"•■'  Unter  den  zieriichen^'Oegenetänden  des  1  antiken 
Sdimncks  in  Gold,' den  Obi^ingeni,  Sparngen,' Vrodorch 
dn^  so  Branche  'Besehsreibimgen  dbr  alten  Diebter 
veransi^haalicht  ^werddti,'>:ßi»den^  säch  tndk  ganze^  in 
dfti^nen  GoIdUätteben  ansgesehlagene  Ft^eni  Bas 
fifaupIsUlttk'dst  ein  gäldiies  Rimä'Ton  «n^eiSttir'  ^  Z. 
im  >i)urohmesser^  dessen  Aybeii:>«o  reiche  nnA  klinst* 
lieh ,  wie  fnaa  «sie  *  niir  immer^  in  unseren-  'Tagen '  rntt» 
eben  könnte.'  .   •  .     i  .».j 

<*"Von'deti  vielen  •grioehiscHen  Vasen  m  gebrann- 
tem-lliön  sind  fünfl,  zBRt'Tfaell  sehr- gnoAe^in  aiter- 
tbölfiU0hclai  Gesebmai!^  -mU-'sekwarzdn'Figoreii  auf 
gi^bem  Ghinde,'  von  «ianihafte^lBefle«tuttg.  Eine  i flache 
Schaale,'  auf'  dereoi^ftufeerer^Seite:  ^f  sidiimltder 
SMgil^reinigende ':uid'"ilüff 'dich:  wäsobende  Jüng- 
ling gelb  auf  sehwarzem  Grande  yoigestallt«' sind, 
^öHriii  Grazie' 4er  ^Erfiaadang;  9n  S^ilnh^tf  nnd 
El<^ariz  >  deb  A-ne£Bihrdngt»za  /den^Gefifilieii  feratien  Ran« 
ges.  Sie  wird  in  dieser  Sammlung  nur-no^  über- 
troffen  von  einer' VaseAiil  mrideiüf  AMauf  j  nadh  unten, 


* 

80  dalküeiiBtltnicbi  eigenea  Fikletsatta  hineisgeaetet 
werdeiifiiiiu£su:  £9 l^i- darauf 'iehcEifyis  in  rothen-iFi« 
gare»' der  KiMpf  |öldftiAaÜüt:init^ev  Penthfesilea  yiMC* 
gesteUt« .  Diese  1  knis .  13i  ffigiit«»^^  tbeateh^kide« .  Compflt 
si^on^iktioiidhi^ali^ii  Tdn.^ienidiea^  Oegtoslundea^ 
8oideni/lfiibc)vhaüJ[)l':v)«n:aUto  Datfttellilngeii  yoii>KäiBf 
pf6ti,..we2iche»ibli)bi8hersaliif  V^cn  gesehen,  .aniStiiililb 
heühn^^aUnnigfqbi^ell^  der  MetiveJ.  ad  Meisterschaft 
der  Zeichnniig'V>^ni6;:iai^  Geis^  und.f^einheit  4ep.A«Ui 
foÜBung !  M»  itratBm  1  )Aik'  aiisgeaseidineMe.  Sie .  BUb$> 
aiiB  der  glückMclkeriiGreiizQ  swisolien '  dem  afren^en 
und  iganüifrbi^niiStyl.,' /Wie  4eno  in  den  Geatchtern 
noch  Spuren.  desfA&tävtUmUchca  .ulnig  sind.  W«4 
miiJste.:ein<:iV4]lk,  mdbihi&b  in. denr.engeü  Grenzen  «k 
neri  sir.bestiHränkten.i'ekliiiik^i  in.idev  inlBMir  nln:  un* 
te7ge6rdneieii  Sphäre,  lider  '¥erBieri}ng  ^atk  GcftIMn« 
so  iBevvnöderiinjafsWärdfage^LgeleiatBt  hat,  erst ,  hervor^ 
bmigeti,((^Mnii  e8l»iii>ziatkriu/lenDenkinalen.ii^n  gro* 
iBäm.Umfimjge)  aikiMiUel^der  Keicbnnng,  Modellinmg 
und  ISrlmng  £m  geltend  miaiöhen  konnte? 

Um»  <  infeine 'KeUhtmftttder^TiicndbiBsteD  frftheicep 
engUs^ite  Mdler  aniiiraD^ibtändigeii)  bähe:  ich  die  Ml^ 
leireien> hfesehenj  ^dnefiche i Ja mte &  B a i^ry : in ! dem  L'ooai 
der  Gteldlschafttztr-Befördemag  der'  schonen  Kioiallb 
in  iLd«%>in>  Vom  Jahiie  17177.  bis  .1783  aingelalift  hat& 
b  fünf  ^gto&en« 'fiüdem  :hai« nr  ;es<  .vereiachi,  ^ie . if4ti 
schied^neii  'Mstäsdelimedaefal^cher.  -Cidtut!^  'im  meinem 
sechsten) ;die  BeUfamlng i derjenigen,. dnreh*  \mdidiei  eie 
berbeigfeffifbrt  iwordeh,  idarsnbteUeD.  Ditee.Bikler  mtk^ 
nen  di^  Tier >i\l{äradferi des  ^drlnmigea  yerdaminlongS'f 
^iah  leim  liGewifs'  «iicUnet  siish  dieser  Gedanke  M 
M^iMhmtr bhd^ßro&MTti^it  Vor  eilen  .der  - glei^ 
iiaitigetinKäilstlan  nahintii^  ees.    Besondere  Anerkenn*' 

,  18**     • 
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mmf  Aec  verdient  die  am  der  IcbhafteiteB  Begeute- 
ning  des  ganz  tinbemittellen  Künstlen  für  seinen  Ge- 
genstand hecvoTgchende  Selbstanfopferang^  diese  BilL- 
der  unentgeltlich  ausxafßliren.  Aach  gegen  die  Aof- 
iassirag  der  ersten  drei  Bilder  l&fst  sich  nichts  ein- 
wenden. Der  älteste  Zustand  der  Hirtenrdlker,  ond 
die  Art  von  Lehre  ond  Bildung)  welche  aie  empfan- 
gen, ist  dardi  den  Sänger  Orpfaeas,  welcher  durch 
die  Töne  seiner  Ljra  jem»  Naturmenschen  noa  sich 
versammelt  hat,  sehr  glückMeh  aasgedrilckt.  Das- 
selbe jMst  sich  «von  dem  Erntefest  aagen,  um  den 
hälierea  Cultnrstand  des  Acker-  und  Weinhanes  an 
beiireichnai,  welchem  die  Yerlsiher'^  Ceres  mid  Bao- 
dhus  wohlgeftllig  aus  den  Wolken  zuschaacn.  Der 
höchste  Zustand  Ic&nstlerischer,  intellceftaeller  und 
ethischer  Bildung  konnte  wehl  nicht  leicht  besser 
veranschaulicht  werden,  ak  durch  die.  Krdnnng  der 
olympischen  Sieger  im  Angesicht  'der  Helden,  Staats- 
männer, Dichter  imd  Weisen  des  alten  Griechenlands. 
Die  Begeistehmg,  welche  ans  diesen  drei  Bfldeni 
spricht,  die  vielen  glücklidieni> Motive,  lassen  einen 
aber  so  manche  Mängel  der  Zeichnung  hinseheit^  der 
Mitik-ideälische  Gehalt  macht  seihst  keine  dringende 
Anforderung  an  Naturwahrheit  der  FiEuiie,  so  dals  man 
sich  selbst  den  einförmigen,  sehwercn  Ton  geCedieo 
lä&t.  Leider  hat  nun  aber  Barry  nicht  geföhlt,  dab 
er  seine  Aufgäbe  consequent  in  dieser  ideeilen  Sphäre 
durchfiäiMsn  mu&te,  sondern  in  den  drei  anderen  Bil- 
dern ein  Gemisch  von  ideellen  Figuren  mit  Pörlni- 
ten  im  Zeitcostum  gemacht,  welches  jedem  gebildeten 
Sinn  widerstrebt  und  die  Einheit  des  Gauea  anf^ 
hetö.  DerZoslaad  des  büUieiiden  Hahcbls  dnrck  den 
Trton^h  der  Themse,. wo  Neteiden  nnd  Tritonen  mit 
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Ebrenmäiineni  wie  ]>rake,  Ralei^h,   Cook  gqiaart 
sind,  maeht  einen  lächerHehen  Eindnick.    Die  Yer- 
sammlimg  der  damaitgeik  Mitglieder  der  GeseUsehaft 
för  Beförderang  derKöbste  xmd  Fabriken,  worin  die 
jährUeheii  PrSmien  »»getlieilt   werden,    bildet  den 
Inhalt  des  fonften  Bildes,  und  labt  einen  glftcklieh 
auf  dem  Boden   der  alltäglichsten  Prosa   anlangen«, 
wShrend  hier  doeh  der  ganzen  Aufgabe  nach  etiie 
Steigernng  T«Hrhanden  sein  sollte.    Das  daran  gr^- 
zende  Elysium  kann  f&r  diese  Abkühlung  nur  wenig 
Trost  gewähren;  denn  es  macht  den  Eindruck  i^ner 
Maskerade,  in  welcher  es  nicht  an  griechischen,  rdmi^ 
sehen,  mittelalteriichen  Charactermasken  fehlt,  die  mei- 
sten, ehrenfesten  Engländer  daneben  aber  soldie  phan- 
iastische  Mnmmerd  billig  Terschmäht   haben.     Die 
oben  gerügten  Mängel,  der  Färbung  fallen  bei  diesen  m\k 
Pörtraiten  angehäuften  BUdem  sehr  unangenehm  anf. 
Um  den  gegenwärtigen  Stand  der  Malerei  in  Eng- 
land m  übersehen,  bietet  die  Ausstellung  der  Aka- 
demie der  Künste  in  Somersethouse  die  beste  Gele- 
genheit dar.    Dio  lldS  Gegenstände,  weMie  der  Ca- 
talog  enthält,  sind  in  sieben,  in  drei  Stockwerken 
befindlichen  Räumen  Tertbeilt,  von  denen  die  drei 
vornehmsten  ihr  Licht  Ton  oben  empfangen.    I^er  Ge- 
sammteindruck  ist  keineswegs  befriedigend.  Die  gro&e 
Masse  der  Kider  zeigt,  mit  denen  der  älteren  eng- 
lischen Maler  Terglichen,    eine  zunehmende  Yerfla-' 
chnng    und  VerwilderiAig.     Individuelle   Beseelung, 
Zeiebniing,  Widirheit  der  Farbe,  fleifeige  Ansf&hmng, 
sucht  man  hier  umsonst.    Alles  läuft  darauf  hinaus, 
durch  die  grelkten  Gegensatz«,  die  schreiendsten  Far- 
ben einen  bedeutungslosen  Knalleffect  hervorzubrin^ 
;en.    Bei  näherer  Betrachtung  findet  man  indefb  eine 
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mäfsi^  Anzahl  Ton  Bildern,  welche  dne  rühmliche 
Aufinahme  hiervon  machen.  -  Von  der  häieren  Hi- 
storienmalerei ist  gar  nichts  voiphanden.  Unter  den 
BilderO)  welche  bich  indefe  doch. dem  Gebiet  dersei- 
beh  annShem,  zeichnäli  sich  einige. sehr :y<irüieilhaft 
aas. '  Dahin  geh5rt  voa  Wilkie  Colmnbiis,.;ivelcher 
in  deib  spanisichen  Kloster  Santa  M^a  de  Babida 
einem  Mönch  seinen  Enldecknngsplan  auf:  einer  Karte 
Yordemonätrirt.  Dei*  Gegenstand  >iat-  nicht  glnddidi 
für  die  JMalerei,  da  sie- nicht limt Stande  ist^.die  De- 
monetration selbst,  al»  das  eigehtMeh  ttiteresaante, 
darsMisteUieni  In  der.  Ausführung  isipcii^t:  sich  em  ent- 
schiedenet^  Einflofs  des  .Eindi^cks.lus:,  wetehen  die 
Bilder  det  graisen  .S|Muai8chen  Meister,  emea  Yelas- 
qnez  und'  Mmillö,  wähi«nd  etines  lungeren  Aufenthalts 
in  ßpaui^n^  ^ufWilkie!  gemacht  haben.  Dusch  die 
tiefen  Massen  Yon  HeUdunk^^rdie  igesätitigten.»  doBr 
kelrotfa<$n  Und  Yiolefcten  Gewändinf  im  Ge^^isatz  zu 
heilen  Lic)item>' ist  ^ie  Wirkung  .des  breit  und  mei- 
sterlidt  gemalten  BUdes  sehr"  grols. .  >  JDie  ungeGdir 
^  lebensgila&en  Köpfesind  zw4ir  würdig  und  lebendige 
haben  ahev  nioht  die  Feigheit  ^iiniijL  Schärfe  der  Cka- 
rajCtferiatik  seiaer  früheren ;  Bildern    . :     : 

*  Zunächst  nenne,  ich  Von  Eastlake  PilgeB,i welche 
im  Jahrcf  des  Jubilämus  bdm- ersten  Anblick  YonJRem 
vejQ  einer  Anhöhe  sich. den  Aeufseruagen  leiner  be- 
geisterten. Ajudjicht  ühei^lassen.  £inewsdire.  und  feine 
£mpfindu)ig ,  ein  Streben  nach  Schönheit  •  und  Flob 
der  Linien,  eiue  gemäfsigte  Harmonie  der  FäriiOBg 
maob^i  dieses  Bild  sehr  aua^iehend,  dön  Jndefe  in 
den  einzelnen  Theilen  eine  etwas/  grölsere  Abrqiidang 
zu  wünschen  wäre.  I>leser  Maqgel ;  a»  Ueberftreibvig 
er$eheii^t  den  meiste^  EngländeiQ^  ibeliXfaätUke.iais 
Kälte  und  Steifheit! 


In  einigeu  fiildern  von  £tty,.  z.  B»  VeAul  mit 
ihren  Gespieünsen,  Phädria  iwd  Cymo^lües  üm.Sfpwk* 
cer's  FeenkoiUginf  i»t  Phantaeie,  Gefühl  fiv  Graade  juoid 
technische  Gewandtheit  aieht  zu  yeikenhen;  dfHik 
wiedeifhott  sieh  in  den  S^fe»  %a  einförmig!  da« 
^echische  Profil,  Bind  manche  SieUungieii  zu  üiHrt 
trieben,  .stpren  die  grellen  Farben  der  GeivJlnder  tn 
sehr  die  Harmonie.  •   .;.    > 

Sehr,  zahlreich  sind  dagegen  die  eigentlichen 
Genrebilder.  ,         ; 

BesonderB  beliebt  ist  in  diesem  Fach  der  Amei 
rikaner  Leslie;»  dodi  konnten  seine  beiden  Bilder 
in  dieser  Ausstellung,  diel  bekannte  Geschichte  vom 
£i  de^  Columbus  ,und  GulUveri^s  Einführung  bei  ;det 
Kdnigin  von  Brabdingnag«  mir  e^e»  Ruf  nidit  i^dit^ 
fertigen;  denn  zu  eki«er  liffectirten  AuflaBsung  ge«ieUt 
sich  daidn  ein  b^ld  «iegel^,  biddrosenrothes.Fjbeisch, 
die  Zusammenstellung  der  schireiendsten  ConlrastUaf*/ 
bcQ  und  eme  sehr  fluchtige  Behandlung,  Uebecdenl 
eignet  sieh  <  der  letzte  Gegenstand  gar  ^ieht  für  dio 
Malerei,  denn  Gulliver  erscheint  darin  aufAdcm  ;Tisidi 
als  eine  klein/e  Ptfinpe  uüd  .die  Brobdin^agsi  gimi;  lals 
gewöhnliche  Menschen*  .  ,  .:  .f 

Desto  gröfeere  Freude  empfand  ich.  .über^dieBU-f 
der  des  £dw,in  >I#a9dseer,  wetcher  Mensßheni  i>i^ 
Thiere  mit  feinem  pliysiogmaoni^^chen  Sinn  wt  4fm 
Lebendigste  auiTafst,.  und  in  einem  soüdeni  ImpaHo 
in  allen  TJieilen  in  wahrer  und  kUrer  Cärbu&g.  mH 
gebtreick  und^leicht  spielendem  Pinsel  ausfuhrt. ,  £iM 
Schimmel  und  zwei  Hunde,  Liebliugatfaiere«  des  Prinn 
K^  Georg  ifon  iCambridge,  geb1>rea  zu  dent^steft 
Thierpjortrfi^ten,»  welche; ich ^kcAtie^  u)id  dabei  ml^ctti' 
4>a  Gdp^e  ^in  Bild.  YOÄ.vieler  Uullm^.  > .  -  .  ü   .hu. 
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Unter  den  fibrigen  Genremalem  wAdmea  sich 
noch  ans:  T.  Uwins,  ron  dem  eine  Gruppe  aus  dem 
Fest  der  Madonna  del  Aroo  in  Neapel  miGh  besonders 
ansprafsh,  W/Collins,  der  das  Leben  der  englisehen 
Fischer  und  Landleate  mit  Glück  behandelt,  nur  im 
Fleisch  öfter  ins  Ziegebrothe  föUt,  J.  Stephanoff,  T. 
Ellerby,  P.  WiUiams,  H.  Wyatt,  A.  Cooper,  J«  Wood, 
N.  J,  Crowley,  S.  Taylor,  Spindler. 

Am  breitesten  macht  sich  in  der  Aosstellung  das 
Fach  der  Portraite,  deren  viele  in  ganzer-  und  halber 
Figur  vorhanden  sinjd.  Das  Vorwalten  dieser  Gat- 
tung ist  immer  ein  Beweis,  dafs  es  mit  dem  Sinn 
für  Kunst  nicht  besonders  bestellt  ist;  denn  nidit  die 
Liebe  zur  Kunst,  sondern  lediglich  die  Liebe  zu  sich 
selbst  oder  zu  nahen  Angdbörigen  istr  die  Ursache, 
welche  gewöhnlich  die  Porfraite  ins  Ihisein  ruft. 

Der  Herzog  von  Wellington  in  ganzer  Figur  von 
Wilkie  zeidmet  sich  durch  geistreidie  AujQassung, 
krSRige  Färbung,  meist^liche  Haltung  aus.  Noch 
mehr  aber  sagte  mir  'das  Portrait  des  Sir  James 
M'Gregor  zu.  Der  Kopf  ist  in  In^iter,  freier  Weise 
trefflich  im  Einzelnen  modellirt,  die  tiefe,  satte  Far- 
benstimmung  von  grofser  Eleganz  upd  ganz  eigen- 
thAmlichem  Reiz.  Unter  den  eigentlichen  Portrait- 
malem  befindet  sich  keiner«  welcher  dem  Sir  Tho- 
mas  Lawrence  gleich  käme.  Das  Verdienst  der  Aehn- 
lichkeit  und  der  Haltung  wird  niemand  den  meistoi 
PiMrtraiten  des  Th.  Phillips,  des  Sir  Martin  Shee,  des 
H.  W.  Pickersgill,  des  H.  P.  Briggs  absprechoi  kön- 
nen, nur  möchte  ich  Aufiassmig  und  Behandlung  bd 
den  ersten  Beiden  öfter  zu  zahm,  bei  dem  Dritten  an 
wild  nennen.  Durch  lebendige  Anfiaasung,  Haltung 
und  fleüsige  Beeidigung  zeidmet^  sich  ein 
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ches  Portrait  Ton  JP.  R.  Saj  röriheilhaftaiis.  Audi 
6.  Richmond,  F.  Cnuekahimk,  mod  die  MalerinüeB 
W.  Carpenter  und  Pearson  Terdieoen.  rftbiniiche  £r- 
wähniiDg. 

Das  Fach  der  Landschaften  ist  ziemlich  stark 
besetzt  Voü  dem  trefflichen  Callcott  sprach  mich 
besonders  eine  Composition  mit  Motiven  vom  Gar* 
dasee  durch  die  larte  Kühle  und  feine  Harmonie^ 
eine  Buhe  von  Landletiten  um  Mittag  durch  die  ent* 
schiedene  Beleuchtung  und  den  kräftigen  Effect  an« 
Seine  correcte  Zeichnung,  sein.gewfthlter  Geschmack 
gewähren  ihm'  öberall  vor  den  meisten  seiner  Lands» 
leate  einen  groisen  YorÜieii. 

Mk  bemühte  mich,  auch  die  Landschaften  des  so 
beliebten  Malers  Turner  aufzustti^hen,  der  durch  seine 
vielen,  oft  sehr  geistrdchen  Gompositionen  iiir  Alnuh 
flache  und  sonstige  Bücher,  welche  dann  in  den  zier« 
liebsten  Stahlstichen  prangen,  in  ganz  Europa  be- 
Icanni  ist  Ich  traute -aber  kaum  meinen  Angen,  als 
ich  in  einer  Ansicht  von  Ehrenbreiienstein  und  des 
Brandes  der  Parliaraentshäuser  eine  solche  Fluchtig-' 
I^eit  der  Behandlung,  einen  so  gSndUchen  Maingel  an 
Wahrheit  £uid,  wie  er. nur  bisher  noch  nicht  voige* 
kommen.  Es  ist  hier  gelmgei»,  grelle,  geschminkte 
Buntheit  mit  einem  aligeroein  nebnlistisehen  Wesen 
za  vereinigen.  Manche  Engländer  sehen  diese  gäm^ 
liehe  Verwilderung  eines  bedeutenden  Talents  sehn 
Wohl  ein^  viele  bewundem  aber  dergleichen  BiMer 
^  besondere  kühn  und  geistreich. 

Sehr  anziehend  sind  dagegen  die  Landschaften' 
^^  Seekfisten  des  C.  Stanfield.  Die  €oniposiüo- 
iteiv  iind  sehr  malerisch,  die  Betenehtungea  entschie« 
den,  £e  Firbnng  von  grober  Saftigkeit  und  Frische, 
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die  f  Lüfte  TOn  besonderer  «KlaiileiD,  idas  Wasser  aafii 
uodiin  der  Bew^ung  gnilTverataiidem.  .!  .  «• 

•Nächsiidiem:  sagen  sich^^J.  Latidellft^.  £".  JEL  £iee, 
£.  W.  Cooke,  C.  R.  Stanley  als  geschickte  Maler  in 
<Ce8iBiUi!Fdoh.  -         u .  .  •..  i       .')    >      i     '.  '\ 

.  «In!  >dei^  Fbeh.  der  StUUeben^  deir  Fvachte-  and 
Bliiitiennialerei.£shlt  !es:  niidit''an  einfigen'  ausgezeich- 
neten : Malern.  .Ein 'Bild  der  ^letzttiD  Art  v^on  Y. 
B  ar  t  h  o  1  d^m  e  (w^  11^  m  Anordnung^  Tiefe  und '  Gluth 
der  Farbe,)  genauer  Ausfühning'iiiciiis/zic  wümschen 
übrig.  Aber  anch  R.(  Golk^  R.  BolM»,.  T.  Leets 
zeieliiien  sich  aus.  <  '  .  .     . 

Einen  sehr  erheblichen  Zweig:  der. engUchen  Ma- 
lerei, madien  -  die-Äi  •Wasseiüeurben  adsgefuhrleH!  Bil- 
der aus.    Von!  der  Tiefen  Kraft,  Saftigk^t  und' JClar- 
heit  der.  Farbe 5   weiche  hier  ia  dieser  Art  erreicht 
wifdv  habe  ich  bisher  keine  VorsteUiing  -gehabt j  und 
diese  Bildet  üben  wirkliclr  einen 'aO'eigentbümliehen 
Reiz: AUS)  daik  rds  die  gro6e.. Beliebtheit  sehr  natnr* 
lidi  findei '.  »Obgleich»  «uch  anfi^  dieser  Ausstellxing  £i- 
nigiBS  dCeseoi  Gattung*  yoriiandto  ist,;  sOi  ist'deeh  das 
Meiste  in  zwei  andere»  *ku  finden,  i^vBlche*  aosscfalitels- 
Iteh  demselben,  gemdmet  sind.  •  »Unter. den=  Gmversa* 
tionsmalem :  sind  6.  .Catiednolev  .W.  Evianä»  und . J. 
F;.  Le^i<^isi besonders. «I  nennen.-! Der  Letztei^iei{si.kira« 
lieh  von  einer  Reise^  nach  Spanien  Kürüiikgekiainnieo^ 
hat -einige'  sehr  glüoklich:  dortigem.  Leb^  und /dorti- 
gen Charäoteb.  entnommene .  Büdeci  adsgestelli, !  nur 
haben  bisweilen  seide  Spanierinnen: «iL  1  echt  eaglificbe 
tteSlchter..    Untiar  den  Poriraiimakffn.:istiA.  £.  6ha- 
loii  yop<alUn  MbdeJ  .  Durch  eine /gesthmatokujolie  An<^ 
Qrdttuilgy  eine  geWissie»  Leiolitigkeit  und  Elegaü  der 
AufiEaasimg^'  •  emeA  zäkrte  Harmonie  >in  .der^  •  im  'Garnen 


sehr  «lattett  nBd  gebroohcndn  FKi'biing'  intAfs  ci*»hier 
alle»  xtt  biezaübeub,  und  die  ofisdiWachlsZeicIinong, 
die  grbise  OberflSddiehkeit,  "die  Geziertheit  laaiioher 
Stellungen  Tergeflseo  zk  machei».  YolHcommen  tcp- 
cUictit  dagegen  seiDen  grofseiitRaf  titi  dei'  LaDdseliaft 
der  Maler  Cöpiej  Fi^lding.  Seine  .Bilder  haben 
einen  echt- national^  iCharacter.  Wie  w« der  hiesi- 
gen Natnr  trinkt  das  Ange^mit^pvafaiier  Wonne  das 
tief);,  saltige  Griin)  «einer  Wi<^sen.«nd  Bfinme^  nnd 
auf  das  GlÜckliehste  weife  er  hiemiit  das  Meen,  wel- 
ches die  begrCMen'  Küsten  Englands  nnaspfiliv  id  V^r- 
bindung  m  bringen.  Alle  Voirtheile,.  belebe  der  Ma- 
lerei dovcbr  entschiedene  Gegensätze  yon  JLicht. und 
Schittten,  oder^  ddrch  «arte«  Ueberginge  «su  Gebote 
stehen,  niatlit  er  mit  sibherar  Metsteraohaft  gehend, 
om  die  frapf)ilnte8ten  Warkbngen  hervorsnhringen»  . 
.  «Die  ^gerate  Parthie  der  -  AussteUnng-  an  Zahl  d^ 
Stödce,  tjiiie 'an  Gehalt/ isft'die.  des  ;Scolptnren. .  •  ich 
nehme  diese  Gelegenheit  wah»,  ilmi  «Dir  einige  allgci- 
naeinesBeinörkQttgen'  über  (den  St«nd<  dieser  Knnst  in 
England  mitzntheil^i.  Dieselbe  befindet  sich  meines 
Erachtens  im  Ganzen  auf  'einer  vid  niedrigeren  Stnfe 
als-  die  »Malerer.  '  Die  Ucsachen  hiervon,  sind  theils  iä 
dem  Publicomy  theils  im  den  Küuiftlem  selbst  aufimsiu- 
ciieii.  "Es" gehört  ein  viel  hühen^  Stuidpunct  der  B(il> 
düng  dazu,  Gefallen  an  eiaeni  Werk^deriSüulptur^ 'ab 
an  einem  <  dar  iHfalerei.  EU -finden«;,  dotier 'findet  ma^  au€& 
bei  den  anderem  cidti^irten  Nationen  fim'opa's  deniGb* 
sc)nnat)k  an  GemÜdeKLtingleidh^inehrftTerbrhitet.  Bei 
deii  meisten  delseUieh  trügt  fift»6i'd»m>der  genbige  WohL- 
stafndidazü  bef,  die«  immer  si^hr  kostbare  Aittfiähraug 
•von  ^tivas  bedentmderen  Sculptoren  .ndck  seltnen  'ZÜ 
madien;  -  In  England,  ^wq  die  grofre  Verbreitnn^  eines 
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ao&erirdeBtlidien  ReichtknoM  Solche»  sehr  w«lil  m- 
lassea  wftrde.«  vfird  die  Aw&biing  dwch  enca  ande- 
ren UflKtand  Yerkfitamert    Die  Seolptiir,  welcbe  auf 
die  Form  ange^ieaeA  ist^  kann  9«r  da  eiae  iiofac 
Stuüe  der*  Ansbildong  erveickei^  wo  es  ibr  mehrfach 
ver^mit  isf^  die  Fonnen  des  menachiicfaen  Körpeis 
-in  der  UnTerhiHien .  Schönheit  danBOsteüeti,  'wie  sie 
ans  der  sdiöftferi&riien  Hand  der  ^ttUchen  Nator  her- 
vorgegangen sind.    Nun  sind  aber  die  meisten  Eng- 
länder dürdi  eine  mifiiversiandene  Prüderie  g^en  die 
I>arstelLnng  -des  Nackten  sehr  entschieden  eingenem- 
menf  wodurch-  denn  die  Sphäre,  worin  sich  die  Scni- 
ptur'xn  bewegen  hat,  sehr  besehr&nkt  wird.     Miß- 
verstanden mnis  ich  jenes  Gefiihl  nennen^  tw^eil  der 
reine  und  edle  Sinn,  womit  der  echte  Künstler  die 
Nafturfiorraen  'aufiafet^  nnd  za  iiöheteo  Kansttweckcn, 
der  ihren  Ursprung  aus  der  Band  der  Gotthrit  bc- 
kündenden  Schönheit,  dem  •Anadmdc  .geistiger  Bezie- 
hungen, verwendet,  den  Bezug  auf  GesehiecklsTer- 
häitnisse  ausseliliefrt,  nnd  dei^leichen  bei  nnbefan- 
genen  und  wahrhaft  von  dem  künstterisdhen  Gehalt 
eines  Werks  ergrifiEenen  Beschauern   gar  moht  auf- 
kommen läfst.     In  dieser  Heiligung  des  Ndckten  liegt 
i^echt  eigentlich  die  erhabene  Uii8diuld\  der  Kunst 
Im'  gleichen  Sinne  spricht 'ach  Göthe  im  7ten  Brief 
seines  rortrefflifelien  Aufeataes  „der  Summier  und  die 
Seinigen^  aäsi  Bei  so-  bewandten  Umstinden  darf  man 
sidi:  nicht  {wnndemr^  dals  Tidleichi.  nemi  Zehniheile 
aller  Scnlpimren',  w^elcihe  iu'  finglimd  .gemacht    wer- 
den,« aus  Bfisten'  und  Pavti^aitstatttea^bcstehen«.    Daß 
aber  selbsl  "diese,  ges^weige  denn  .Werke  freierer. 
Kunst,  den  höheren  Anforderungen  elues  gebildeten 
Kunstsinn^  meist  ni^cfat  entsprechen,  daran  sind  aller- 
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^g9  die  Künstber  seib^tScImld*.  J^  »fshm-M  den 
eBgUcheii  Ablem  ^erOft«  Mangel  dfs  GefiAb  fOc  F^rm 
BBd  .lanie  wirkt  hier  noch  ungleich  lachtbeiliiger,  da 
sich  die  Si^lptar  bmiptsacliUch  .dicpeh  diese  Eigen* 
Schäften  geltend  mAehen  nmA^  v^f^hvend  der  Malerei 
in  den  Farben  noch  ImKner-  ein  gro6er  imd  dankhaier 
Spielraum  ibn^  Meihl.  yop  nicht  miiideri  verderb- 
lichen Fpl^n  jat^  dab  das  Verhaltnils  der  Sculptnr 
zn  ihrem  YorbiMe  der  Natur  seUen  richtig  a|i%ela(i|t 
wird.  Ein  Theil  4^  Bildhauer  ist  in  «iner  sa  por- 
iraitartigeo,  dm  Qenreniale^i.  vrarwandten  A^assnng 
befangen«  sa.  dafe  auch  alle  ftuDUlJgqn  Details  der 
Kiddung  nachgeahmt  wecden,  eaii  anderer  befleilaigt 
sieh  .einer  leei^en.und  nnwahren  Idealität,  und  ai^et 
in  eine  imbesUmmte^  Terschwommene  Weiche  aoi. 
B^acbton  wir  jetsEit  einige  der  i^nihaftesten.  Bild- 
haaer  etwii$  n^her! 

.  Der  .beilihafttestß  und'  bcdiehteste»  von  «lien  i^t 
jetst  F,  X.  Chantry:  £r  istt  inrirkli«i^  ein  höchst 
bedenljendfBs  Talent  in  der.natnrali^chen  Richtung, 
fl^  dab  .ajie^  welche  timi^  deir.  Scu^ptiir;  nichts  weiter 
?erlangen,  als  dafe  ein  jieder  Gegenstai^ '  darin  ffmut 
ia  derselben  Weise  wieder^gehen  ist,  '^^ie  .er  in  der 
Natur  erscheint,  von  leinen  :\Yeir)cen.hän%  Sehr  bfk 
firiedigt  edin  müssen^.  iWer  laber  die  h&he^e  Anfor- 
derung macht,  d«6  in  der  Scfd^tur  bei  der.Naßhldi^ 
mong  der  Natur  eine '  Modificati^m  i  einbritti  v^^stehe 
dtiscb.  den  sintilicben  Eindruck-  de^  Dtat^rials,  wtorCn 
iet  Bildhauer  .«rbetteir,  z.  B.  des  Steini»  0der.der 
^roQBe,  bedingt  wird?,  mdcbtre  allerdings  Vieles. lin 
wfinsehen  übrig  hsbeil.  Der  Bildhauer  soll  «imiich 
darauf  ausgeluNi;  uns  itr  seinem  W^rk  den  teitk  siaoh 
liehen^  Eindruck  desSlelnUncka  odsr  dtes  Erzes  ^  ab 
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eiüer  toliieiiv  plmnpen  Matise,  möglichst  re^essen  m 
=mactien.  tHeses  erreicht  er  tfber  vtirtfiglich  dorcli  eine 
Wehenartige 'Behandkm^.  Starke  AiisIadiuiigeB,  ^e 
mwiche  OegenstSnde,  %.  B.  Haariocken,  G^vvandfidten 
dicker  Stoffe,  sie  in 'der  Wirklichkeit- machen;  Termei* 
det  lef,  ^eii  6i'e  nnd  in'^teita  als  dicke  Wnlste  ^n^ehr 
das  Mateiiial  eiDpfinden  lassen,  tn^d  eineti  plantpen, 
schwerföllfgen,  V<m  ihren  Vorbildern  in  der  Wiric- 
'Ik^hkeit  verschiedenenEindruck  mae&en  wurden.  Bei 
äen  ierf(yrderliehen  )i)rhOhttngen  aber  weifs  et  dadurch 
den  Eindruck  als  MiisSe  2q  mflftiigen,  dafis  el*  sie  durch 
nifehr  oder  minder  'Marke  Ve^efungen  in  mehrere 
PartMen  ^fcerftllt  urti)  dadurch  briclit.  Alle  eigisntliche 
¥ertiefatigen  f&hrt  er  endlich  in  grol^er  'Schärfe  and 
Bif^Mimmtheit  ans.  Diesen  Principien  verdanken  die 
aätikfin  Sculphiren  eineti  '{^rof^en-Theit  ihrer  wohl- 
geföUigen  Wirkung.  Die  Werke  von  Chantry*' sagen 
'diiher  deth  gdirldeten'  Auge  in  d^  Grade  ku,  ak 
'der'Ataftg^l  der  «Beobachtung  jener  PHncipien  minder 
^drend  ^a^  ihnen  aniftlit.  Am  wenigsten  ist  dieses 
tyei'den  Bfisteü'  der  FaH,*  weh;he  durch  ihre  Aehn- 
If^eit,  'Lebendigkeit  und  fldfsige,  öfter  ^hr  ge- 
«  IUhlte,' Ansfßhrung  sehttoaaKiehend  «ind.  Störendem  ist 
dik^  Mangel^  schon '  bei  d«n'  Portraitstatüen, '  vrelche 
duifch  die  an  gtrten' Afotiven^leeren  und  sc^iweren  Ge- 
wandmassen eib  schWerfättigeSi,  plumpes,  nnorgani- 
^hi^S'^Ansehlen  haben.  Am  widrigsten  ei^sdiemt  er 
aber  bei' ^eiei»,  idi9al&chen<  Compo«ltionen,  an  wel- 
lten die  ArmirtSi  -derilrfindui^,  die  Eimfemiigknt 
'der  GDsif.hter,(defi  Mangel  an^rade  und  an  Üeferem 
V-eiistlin^ifs  der  FömienyAieBeobaditung  von  aOer- 
M  bei  dem  Portrait ':nioeh'  eher  Bulässlgen  Znfiyiig- 
•ksiten  •  das  Unang^nekome  des  EimlruckB  >noch   ver- 
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kleineren  DlenkinaleA,  'welche  kb  m  der i>?eitllii]fti4 
gen  Werkstatt JShuQtry'g.s^bi  gi^^eti  Q^ir.  daher laol^r 
iche'aqt  be^t^i,  be(  welche  eine. ireueN^ebahmnng 
der  Natnr  am  meisten  an^^ekiit^.  wie  't.  B,  scUatentdQ 
Frauieii  und  Kjnder.  Fast  am  "Vventgi^tiVK  wollte  mir 
dagegen  ejae  oolo83a}e  Reiterstatiie  titehag^n.«.  Stt  jgKh^ 
isen  Yerblkltiiisaen  Ist'  Cliantry  nicht»  g«waeb$eni  i  Ds^ 
Pferd  erschien!  mir  besondecs  sdir  ireifeUt^t  Die  Vm^ 
zahl  von  bedeiptenden  Werken,  wel^Jbe  dieser.  K&nsir 

■ 

1er  in  dieser  yj^kehrten  AicMimg  aiiaHihrt)  mn&^rhel 
dem  BeBt0cbende^  deA  Talents,  welches  maA'idiffiJt^ 
wahrnimmt;  natüirlieh>auf  den  Gesehmaok  ia  ider  S/^, 
ptar  hier  einen  nngi^nstigen  Ei^flnfsi.fiiiSHbe«»!'  ;*  .1 
Nfichfit  €bentfy  i^t  Rieba4'dr  Wes/tmft«pAt(  dfit: 
aiigesebeztöt&  Bildhan^.  ilt'£n^0pd»i  £f  ist  eidU  ^H 
ber  Bewdndeiibr  uiid  feiner  Keolie^i  der;  Antike,  I«r 
seiner  Werkatajbt.^nd:  die:  ewigeniMn^er,  der :S>euW 
ptoi^j  die  HaüptslA^ke'.der  £l^infnarb]f^8  rnit'yiejftn^ 
Geschmack  ,9;u%e8;(eUt.  tn .  seinen .  eignem  .Werken .  i^ 
?iQ  Be^tyebc»  mfth  Aev  «nlik^P  rW^ise  ijw^v^i^QMb^y 
doch  nicht  itnmer.'nlii.£rfirfg(gekff$i|t,  >  Icfh',8fkh  hiei?, 
die  beiriMimte  Ya^c- .ftu^^-tiinemf.Bl^  eurrAciAchem 
Mprmpr,  ,w)9k*anl;  anfsdev^eiiuCn  (Seite:  in  ;cänem  .Risiter". 
kämpfe  4^^ieg..diM»  ü^s^ogi  T<m  WeDin^tuni  öb^- 

Napoleon  in  der  Schlacht  bei  W^tc^iflcKi«  aul-idet  $|n^ 
def€«  Itöpig  Qeorg  IV.;  von  England»,  :Ht:  eis  den 
Frieden  (  empfangt;,  in  vReli«f  Tor^Mettt  iM.^ :  OijB(^ 
DarsteUni^eiübabenelWaSiSn  Attgemeine^,  ^uAkade^ 
miseh^y.ak.dafe  ich  mich  ^daftaii  b^tte>  eni^ämkeoi 
konof^iK.»  Die, Form:  dieses. eoloissfilst^n  ^Jlei* 'Abunlotri 
ge^ae?  deteen>i{ohe.  idi  imk  di^ii  A^eaama^fa  fm^ 
IS Fni», schätzen  m^eht^.  ist  imtAfUgcan^ige^i^derhBri 
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kannten -Borghesiödi«!!  im  Loumn  flhnli^li,  dedi  in 
Profil  ulir^leiiih  weniger  ^ekllek  JfeeMMden  fehlt 
dem  oberen  Tfaeüe^  woran  sicli'die  Reltefe  befinden, 
ein  lebendiger  Sdiwnng  in  det  Liiiiev  dei*  untere, 
revebf  mit  trefflich  Qusgel&hrten  AcanthueMflttern  ^er- 
«iette  Theil'vnaolrt '  sich  voHliieilhaaer.  Dl^  flieiibige 
An^h  an- diesckn  ctrfoi^len  Wei^ke^  wddie  eineNi- 
«ehe  in  deta  nend«j  O^bllude  def  ^Miomalgalierie  m 
84jhftnüd(en  bestimmt  iet,  bleibt  iibmer  bewandeitmgs- 
würdig,  der  Anblick  impoeant.  Wesfmaoett  iat  ein 
Mann  veta  rielem  kikisllerisohen  WiftBeu",  nnd  vemteht 
den  Mamnor  mit  nngemeineir  Weiche  m  behandeln; 
leider  artet  aber  seine  Griteie  oft  in  Gcrziertheit  ans, 
und  fehH  ihm  fcn  sriir  ^e^  ^inn  f&r  arehfteetonisehe 
Anordmm]^;  weldiei*  bei'Sealpterr-«Monnmen4en  imer- 
läfeüc^  ist.  tfenn  das  gebitdete  Auge  verlangt  hier 
in  sich  entsptechenfden  Mas^n  nM  Linien  das  Durch- 
walten  eines^  bestinnntenkilnfrtlei^sehen  Gesetzes,  nnd 
Wird  dtti^  das  Slyebeh  nach  einer  Natürlichkeit, 
welche  das  Ansehen  des  re$A  Zufillfigen  hat,  verleimt. 
So  sali  ich  i«  seineid'Atieliei^  das  Denkmal  einer  im 
Kindbette  gestorbenen* Frau ^  welehe  sic^  emporrieh- 
let,  während  anf*  nnd^eben  ihr  in  gantt  KnfiUligen 
StellttHg^  Ihre  beiden  Kinder  angebradit  sind.  In 
seinen  Büsten  ist  Westma«!«]^!  mAider  wahr  nnd  le- 
bendig'als  Cbantry; 

B.  ä'Bailj,  ein  ^nn^glerch  weniger  gekannter 
aftsd  beliebtier  Bildhaoef ,  ^  die  beiden  voHjgen,  Keieh- 
net'  sich  in  seinen  n^^fen-  Arbeitten  gleiehfwoU  yor 
ihnen  in 'einem  richtigeren  Ö^föhl  fop  AnoMnnng  md 
fjinie  aus.  Br*  ist  mit  den  Seulptoren  besdtffligt, 
welche -das  neoe  €ebä»de  derNaftlonalgallerie  arelii- 
teettitoisch  «reMieren  sollen«    Die  B#itannia«  swiachen 


dttm  UDilteriidi  «nigciblldiiten  LÖwei^  und  ßsbarh 
de»  en^Miiieii  Wapp^asf.  00  Vfi^  twei'avdeve  alle« 
gorisehe  f1gur«ä  habtn  in  den  Motiven  das  Rnhige^ 
Geradlinige,  wie  es  für  solchen  Zweck  gtolemt  Auch 
die  Anovdnabg'dö'  Fignf'e»  fir  ein  Giebelfeld  ist  in 
sieh  entspreofaenden  Massen  deutiiob'  uod  beqnenu 
]>agegw  ist  levder  das  andere  durci  üeberiadang  ver- 
'nrnßR-etk^  dureh  ein -sk«  ents^dedem^s  Streben^  dev  Fi- 
^«ren  nacii  einep  8eiie  farn  den  afrcfaiteetonise&en  Sinn 
beleidigend.  Bar  Monument  eific»  Arstes,  Bygiea  ne- 
htxk  der  Uvne  die  Sekkinge  itUtemd;  spraeb  niieh^  na^ 
g«iicbtei  der  €etv5]inliehkeit  dieses- Gedankens,.  durcU 
da#  GefuM  für  UnAey  in  ^aitfe  Suhe  im  Motiv,  das 
Kdle  nüd  $veite  der  Gestalt  nnd  d«s  gute  Gewsntd 
sehr  an.  In  atidei^eo  Denkmale«,  z.  Bv  seMaiendetf 
Fraiieni  mit- Kindern^  thui  sich  ein  teblüafterSirin  für 
schölle  Ponxien^  ein  inniges  GelÜhliuv  das  Rühtrende 
kand.  Tes^bled^ne  £(isten,  Zv  B^  die  des  LordBrottg*-! 
ham,  z'eiehnen  sitih- «ndlich  diireh  geistrerehe  Anf« 
feesang  lind  etee  Jen  oben  ängefilhrleh  Gesetzen  für 
Plastik  angeaiesKene  Behattdlttng  ans. 

Mehr  Limien^föiil  und  Streben  nach  archltecto-* 
iwscher  Anordming,  ^S'  bei  den  meistto  engfischetf 
Bfldiean«mi)  fand  idi  auch  in  sechs,  übrigens  weniger 
ans^flAirten,  äUegorisdiaof  Figuren  des  Bildhtiders' 
Geoirg  Rennie!,  welche -Zwidtei  in  eineiü  Theil  der 
Biattk  ^i<iren,  «o^der  geistreiche*  un^d  lieben^wiiräige' 
Arcbiteet  Richard  Coekcriill  kürali^b  ansgefi^blir 
liat. '  Bie  ponöiüftebe  Bekanntsdhatt  dieef^r  beiden 
Mfimi^9  w«kbe  von  wahrer  Begeisteruiig  fibr  die 
Kntfst'beseeit  sind^  war  mii*  h^chit  angewehnii.  Die 
Statue  ><sin«s  Knttb(^n>  iitt  Marmor  in  d^m  Atelier  von 
Retttittt>  ist  ddflh*  <d«il«  fl«ifci^cfr  ^  ]^äet  tmüAstä&en 
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Magerkeit  au8g«£ahi%,"Weltke  man.»»  sehr  a^  dem 
beruhnitfeB  Dorazieber  im  Ctpilol  ^  bewunddri.  ■  Nur 
in*  der  BehandlOtig  des  Haarea  stöüte,  miöh  die  m 
starke  Att»Iadang4 . 

Bei  dem  Bildhauer.  T.  Campbell  hatte  ich  die 
Freude,  eine  Reihe  von  Büsten  zu  dehen,  welche  sieh 
durch  die  grofee  JLebendigkeit  da:*  AulbssuBig^  eine 
frappante  Aebnlichkeit  iond  .{kiftige  Ausführung  aelv 
Tortheilbaft  ausxdohüten.  .  Die  Ktofit  hat  hier  meh- 
rere Häujirter.  der  Torys'  nnd  Whi^  in  friedliche  Mähe 
gebratfat«.  Neben  dem.poharfbliekeod^  Adlerk<^f  des 
Herzogs  von  Wellington  $ab  ich  hier  die  edien  und 
milden  Z&ge  dei  trafen  Grey,  JOeben  dem  Herzog 
von  Bocclench  die  colosadk  Bron«ebüate  dea  .Herzogs 
^n:  Devpnsbite  .und  die  des  Herzog»  von  Bedford. 

Sonst  sind' mir 'DQOh  B.: Westmacott  junior 
und'^..^Jio«eph  dUfch'^uto  Besten,  der  in  Rom  le- 
bende Gibison  und  'R.  ^^»iWyatt'  durch •  flelbige, 
vreiche  Behandking,  d^  Sbttmors  aufgefallen. 

SehliefsUch  tbeile  ich  ]>ir  n(odi  Eixiiges  über  em 
der  merkwürdigsten  £r/9che^ungen  der  heutigen  eng- 
lischen Knn$twelt^  üb^  den  Maler  John  Martia 
mit.  Wie  Di^  Dich  #as  den  trefüichen  Kupferstichen 
nach  seinen  Bildern  erinnern  wirst«  bat  er  e»  unter- 
nommf9P(.^.un8Mdie,3.Qhicl48ajie  und  den Unt^ergai^  gan- 
2^r.  VöU^er.  Yor  Augen  WCfübren«  JS^gierig^  einmal 
ein  Bild  dif^erj  Art; selbst  ^u  sehcMB)  und  die  Bekannt- 
scih»Sfi  des,  I^ünjstle;rs{«u  maehen,  nahmSdi  gern  dss 
Anerbieteüt  des  P^ofe^^ors  Whitstottß  an,  miob  eines 
Abends  bei«  ]lif«^tin..efn4irfilbren,  welcher  grade. seifi 
aqsgezeicba^tstes  W^i^  den  Untergang  von  Babylon, 
bm  siph  hat.  .  I^^Eindj.an  ihm  einen  Mann  in  mitt« 
l^rfn,  Jahm»  von  Bd^or  einnehmendem  Wesen  nmi  von 

leb- 
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lebhaft :  enthiisiaätisclier  Natar.  Als  'cir  verschiedenen 
«ehier  Gäste -sein  Bild  erklärte,  belebte  er  es  durch 
eine  liebenstvürdige  Begeisterung.  In  dem  schaner- 
liehen  Lichte  des 'Mondes  breitet  .sich  die  ungeheure 
Stadt  ausl  über  welche  das  nächtliche  Verderben 
hereingebrochen  ist.  Schon  sind  die  Feinde  in  Un- 
eahl  eingedrungen,  schon  schlagen  hier  und  da  die 
Flammen  empor.  Die  Elephanten,  welche  die  Babylo- 
nier  in  den  letzten  Kampf  geführt  haben,  werden  überw 
wältigt.  Dieses  alles  sieht  maii  in  den  entfernteren 
Plänen.  Im  Yorgrunde  erwartet  der  König,  von  sei- 
nen Weibern  umgeben,  unthättg  und  rathlos  sein 
Schicksal.  Ein  Bruder  von  ihm  .  giebt  auf  das  Leb- 
hafteste seinen  Unwillen  über  das  feige  nndunschlns* 
«ige  Benehmen  des  'Herrschers  zu  erkennen.  Diefs 
nur  einige  Haujptzüge  aus  dem  überreichen  Ganzen, 
welches  von  Tausenden  von  Gestalten  wimmelt,  bei 
denen  die  mannigfaltigst^:  und  ergreifendsten  Motive 
eben  so  wohl  wie  die  Ooneeption  des  Ganzen  von 
einer  seltnen  Erfiiidahgsgabe  zeugen.  Die  Figuren  im 
Vorgrunde  sind  -etwa  acht' Zoll  hoch,  die  Ausführung 
ist  fr^i  ^  aber  fleifsig,  die  Färbntig  kräftig  und  klar, 
der  Effebt  des  Galiten  sehr  schbgedd.  Merkwürdig 
ist  nun  aber  bei  dem  poetisch«* phantastischen  Sinn, 
welcher  in  dem  Ganzen  waltet,  da^  Bestreben  nach 
Natük^Uchkeit,  Ja  nach  historischer  Wahrheit  im  Ein- 
rxMien',  In  den'  GebäddenC  sind  die  Werke  und  Nach- 
richten über  die  öltest  e-  Bauürt  im  Orient  |;enau  zu 
Rathe  gezogen/ ja  der  Künstler  machte  mich  aufmerk- 
sam, wie  die  Figuren  unmittelbar  unter  den  Mauern 
in  ihrem  Verhältnifs  den  Nachrichten  über  die  Höhe 
der  Mauern  pünktlich  entsprächen.  Ich  begriff  jetzt 
vollkommen  den  außerordentlichen  Beifall,  den  die 
I.  19 
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Bilder  von  Martin  in  England  gefnnden  haben ;  denn 
sie  Tereinigen  in  einem  höhen  Grade  die  drei  Eigen- 
schaften, welche  die  Engländer  in  einem.  Kanstwerk 
vor  allen  begehren,  Effect,  eine  phantastische,  zum 
Schwermüthigen  neigende  Erfindung  •  und  topogra- 
phisch-historische Natürlichkdt  und  Wahrheit,  in 
keinen  Kunstwerken,  welche  ich  bis  jetxt  gesehen, 
spricht  sich  der  Contrast  d^  modernen  Auflaasungs- 
weise  in  der  Kunst  zu  der  antiken  so  schlagend  aas« 
als  in  diesen.  Die  Auflassung  darin  ist  nämlich  dem 
Wesentlichen  nach  landschaftltch,  und  durch  die  Wl^ 
knng  derselboi  als  Landschaften  wird  auch  der  be> 
zweckte  Eindruck  hauptsächlich  herrorgebracht;  demi 
unter  den  unzähligen  Figuren  kann  nur  in  denen  im 
Yoi^unde,  and  selbst  in  diesen  bei  ihrer  geringen 
Gröfse  nur  unzulänglich  der  beabsichtigte  geistige  M- 
fect  ausgedrückt  sein.  In  der  Auffassung  der  Alten 
waltet  dagegen  durchaus  die  menschliche  Figur  tot, 
und  zwar  so,  dafs  selbst  Vorgänge,  bei  denen  in  der 
Wirklichkeit  viele  Tausende  gewirkt  haben,  wie  z.  B. 
bei  der  Eroberung  Trojans,  durch  eine  v^hSltnifinnäisi^ 
geringe  Zahl  von  Personen  repräsentirt  werden. 
IMeses  wird  dadnrch  bewirkt,  dals  sie  sieh  .alle  in 
ardiitectonisch  -  symmetrischer  Anordnung  auf  dem 
vordersten  Plan  befinden,  so  dafe  in  ihren  Meüven, 
Characteren,  Ausdruck  der  ganze  geistige  Gehalt  des 
Gegenstandes  in  gr&feter  Deutlichkeit  ausgesprochen 
werden  kann.  Das  Räumliche,  Landsdiaftliehe  ist 
dagegen  nur  ziemlich  allgemein  angedentet. 
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London»  den  7,  Juli. 

Nach  go.  Tielea  Kimstgenüsseii  war  es  mir  -sehr 
^villkommeii,  durch  die  ^tige  Einladung  tob  Mift 
Solly,   einer  Schwester  meines  Frenndea,   am  4ten 
d.   M.  an  einem  heiteren  Natnrfest  Theil  nehmen  lu 
können^  welches  der  hksige  Gartenverein  alljährlich 
feiert.     In  einem  grofsen  Garten,  den  der  Verein  in 
Chiswick,  miweit  der  reizenden  Villa  des  Herzogs 
von  Devonshire  besitzt,  hatten  sich  Nachmittags  nn- 
^efäht  4QQ0  Personen  versammelt    I>a  das.  Wetter 
günistig  war,  nnd  die  zahlreich  anwesenden  Damen 
bei  dieser  Gelegenheit  alles  aufbieten,  um  es  sieh  an 
geschmackroUen  und  eleganten  Morgentoiletten  zu» 
vorzuthun,  gewährte  das  Ganze  ein  sehr  anmnthfges, 
heiteres  und  mannigüeiltiges  Schauspiel.     Zwei  lange 
Zelte  schützten  eine  sehr  reiche  Auswahl  der  schön* 
sten  und  seltensten  Blumen  und  Früchte  gegen  die 
Strahlen  der  Sonne.    Wie  immer  empfand'  ich  über 
die  tausendföHigen  Spielein  Form  und  Farbe,  in  wel« 
cb«A  sieh  der  groCse  Weltbaumeister  in  dieser  kleinen 
bimteii  Welt  mit  so  8ichtbiB*em  GefoUen  ansgespro* 
eben  bat,  die  reinste  Freude.     Bei  der  Gröfse  des 
Wartens  und  der  löblichen  hiesigen  Sitte,  nach  Be- 
lieben in  den  Wegen  oder  an£  dem  Rasen  zu  wao- 
deln,  bewege  sich  die  colossale  Gesellschi^  bequem 
bald>  KU  den  Blumen,  bald  tu.  einem  der  drei  Mosik- 
elioTe,  welche  in  scMckHchen  Pausen  sich  ^wech- 
selnd   m  munteren  Tönen  veamehmen  lie&en.     Ich 
Breute  mieh,  hier  dem  Poeten  Rogjprs  zu  begegnen, 
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der,  obschon  bejahrt,  an  dergleichen  noch  den  leb- 
haftesten Antheil  nimmt.  So. waren  im  „Dolcefar- 
n  i  e  n  t  e  ^^  schnell  einige  Stunden  verschwunden.  Zum 
feierlichen  Beschlnis  ertönte  noch  das  „€rod  save  the 
K^g^^  Es  war  ungefähr  acht  Uhr  Abends,  als  wir 
nns  bei  der  Mifs  SoUy  zum  Mittagsessen  niedersetzteD. 
In  der#  Gesellschaft  von  einigen  Freunden,  nnter  de- 
nen auch  JRaomer,  wurde  der  Tag  sehr  angenehm 
beschlossen.  Die  ganze  Art  und  Weise  der  Fraueo 
hier  in  England  sagt  mir  sehr  zu.  *  Sei  es  Folge  tod 
Sitte,  Erziehung,  ursprünglichem.  Naturell,  oder  tod 
allen  dreien,'  die  Steilung  d^  Frauen  ist  hier  im  Gan- 
zen selbstständiger,  als  in  Dieutschland.  Sie  iiaben 
daher  eine  solche  Sicherheit  und  Haltung  des  Beneh- 
mens, eine  so  einlache,  Unbefangenheit  im  Verkehr 
mit  dem  anderen  Geschlecht,  wiie  dieses  bei  uns  im- 
mer nur  ausnahmsweise  vorkommt.  Darch  diese  Un- 
befangenheit, dorc^eine  richtige  Bildung  des  ¥e^ 
Standes  und  Geföhls  haben  s£e  viel  Anlage  zu  einem 
reihen  Freundsehafisverhältnils  mit  Männem,  bei  Wd- 
cbem  es  weder  ihnen,,  noch  sonst  jemandem  einfallt, 
Geschlechtsbeziehungen  einzumischen,  eine  Unart,  die 
bei  nns  so  leicht  solche  ganz  hamlpse  Verhältnisse 
dorch  das  Benehmen  der  UnbefafUgenfaeit  Terkiimmert. 
Der  Verkehr  zwischen  den. beiden  Geschleditem  ist 
daher  in  England  im  Ganzen  viel  'freier'  und  beden- 
tender.  In- diesem  Sinne  ist  ds  ianch,  1  dafa  einem 
jraige  Mädcheh  oft  schon  nach  eintnaligem  Scfeen 
trauiidi  die  Hand  reichen«'  EinC' Folge  dieser > große« 
ren  Selbstständigkeit  istres'indels  ebenihlls^  da&  hier 
die  Fraiien  si^h  zahlreicher  als  in  irgend  einem  Lande 
dier.  Welt  emsthnf)^  mit  Literatur  und  Schriftsleilerei 
abgeben,  iso  dafe  die  Engländer  diafiir  in  ihvc»  ,^Bloe 
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fttokibgs^^   (Blaustrümpfen)    eine   eigen'e  Benennang 
haibea.  . 

Den  5ten  habe  ich  ganz  bei  den  Herren  Wood* 
born  zagebracht,  Welche  ich  als  Besitzer  der  er- 
sten Kunsthandlung  in  England  schon  erwähnt  habe. 
Des^  Interessanten  an'Handzeichnungen,  Niellen,  alten 
Knpferstichen  ist  hier  eine  solche  Masse  vorhanden, 
dafs  man  in  der  Tkat- nicht  weifs,  womit  man  an* 
fangen  «oll. 

Ich  begann  indefs  meine  Schau  mit  den  Niello- 
platten  und  Schwipfelabdraeken ,  welche  die  Herren 
Woodbom  in   der  im  Jahre  1S24  erfolgten  Verstei- 
gerung der  isichon  ob^  erwähnten  berühmten  Samm<>' 
long  des  Marc  8jkes  erstandien  haben.   Ich  beschränke 
mich  indefs  auf  das  Wichtigste.     Dahin  gehört  yor 
allen  eine  Pax,  worauf  Maria  mit- dem  Kinde  auf 
dem  Thron  von  sieben  weiblichen  Heiligen  verefart 
wird.     Dieselbe  stammt   aus  der  Kirche  St  Maria 
NoTclla  zu  Florenz,  und  hat  noch  die  ursprüngliche, 
reic^,  in'  vergoldetem  Kupfer  ausgeführte  Einfassung, 
welche  im  Kleinen  die  Fagade  jener  Kirche  nach- 
ahmt:    In  Duehesne's  Versuch  üb^r  die  Niellen  befin«- 
det  sich  zu  pag.  154  eine  Abbildung  derselben  in  Ku* 
pferstidi,  die  aber  von  der  Feinheit  der  A^eit,  ,beson- 
ders  der  Köpfe,  keine  richtige  Vorstellung  giebt.    So- 
wohl hiemach,  als  nach  dem  edlen  Geschmack  in 
Compositioi»  und  Faltenwesen,  sdieint  mir  die  Ver^ 
mathnng,    dafs   sie   von   Maso   Fitiguerra   herrohrt, 
wohl  begründet.    Die  mit  dem  schwarzen  Niello  an- 
gefüllten Vertiefungen  im  Grunde  sind  ziemlich  breit, 
die  iti  den  Figuren  daffnr  sehr  zafrt.    Heiligenscheine, 
Säume'  der  Kleidei*,  Capitäle  mid  Simse  der  Archi- 
tectur,  Flügel  der  Engel  sind  stark  vergoldet.    Für 
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dieses*  nur  3}  Z.  hohe,  ^  Z.  breite  Siiberplättdien 
haben  die  Woodboms  Slb  Guineen,  also  im^eiabr 
2300  RtUr.,  beaahlt 

£iiie  andere  Pax  (2  Zu  3  L.  hoch,  1  2^  10  L. 
breit,  No.  179  in  Dnchesne^s  Catalog)  stellt  den  sich 
kasteienden  heiligen  Hieronymus  yor.  Die  Arbeit 
von  Peregrino  da  Cesena,  dessen  Monogramin  dar^ 
unter  steht,  ist  von  groiser  Feinheit.  Viele  Theile, 
als  der  Löwe,  der  Cardinalshut  und  die  Bäilme,  sind 
hier  ebenfalls  vergoldet. 

Aufserdem  sind  noch  viele  kleinei*e  Nielloplatten 
vorhanden,  von  denen  bei  manchen  der  Crrand  mit 
farbiger  Emaille,  ads  blau,  grün,  roth,  überwogen  ist 
Auch  eine  Anzahl  mit  Niello  versierter  Knöpfe  ündet 
sidi  vor. 

Von  den  so  seltenen  Abdrücken  auf  Schwefel  ssh 
ich  hier  nicht  weniger  als  zwdlf«  Fünf  davon  ge* 
hören  zu  einer  Folge  von  vierzehn  aiis  der  Passion»* 
geschichte,  weldie  noch  Lanzi  als  Theite  eines  trag- 
baren Altärchens  bei  den  Camaldolensem  in  Floreos 
gesehen  haL  Sie  sind  jetzt  in  Holztäfelchen  einge- 
lassen. Obgleich  jedes  Stückchen  Schwefel  nur  2  Z. 
hoch,  1  Z.  6  L.  breit  ist^  sind  doch  die  edlen  Com« 
Positionen  pit  bewunderungswiirdiger  Feinheit  und 
vielem  Geist  ausgebildet.  Sie  erinnern  in  einigen 
Thdlen,  z.  B.  in  dem  reichen  Oefält  der  Gevi^&ider, 
lebhaft  an  die  berühmte  Pax  des  Finiguerra  in  Ma- 
seum  zu  Florenz.  Besonders  vortrefflich  ist  das  Abend- 
mahL  Sie  haben  in  Ducheane^s  Catalog  die  No.  Sh 
83,  84,  89,  90. 

Die  anderen .  sieben  bilden  eine  Folge  von  der 
Erschafiung  Adam's  bis  zum  Todtschlag  Kain's  (No. 
1  --  7  bbi  Duchesne),    Sie  sind  zu  vier  und  drei,  wie 


es  scheint  von  alter  Zeit  her,  in'  zvrei  HoUtäfi^ehen 
eingelassen.  Auch  hier  ist  der  grofete  Schwefel  nur 
2  Z.  9  L.  breit,  1  Z.  hoch  und  Erfindung  und  Ans- 
fuhmhg  dennoch  trdflich,  nur  sind  die  Köpfe  min« 
der  individuell  und  geistreich.  Wie  geringfügig  auch 
manchem  diese  kleinen  Monumente  erscheinen  mögen, 
so  v^chtig  müssen  sie  doch  für  jeden  Gebildeten  als 
Beweis  sein,  wie  in  jener  lebendigen  Kunstz^it  der 
Ptilsschlag  der  achten,  naiv^i  Begeisleriing  das  Le* 
bensblut  der  Kunst  in  reinster  Gestaltung  selbst  bis 
ia  die  feinsten  Ausgänge  des  Geöders  trieb. 

Zunächst  zogen  mich  mehrere  Cartons  von  gro- 
Isen  Meistern  an.  Am  bedeutendsten  darunter  sind 
zehn  Köpfe,  darunter  der  des  Christus,  aus  dem  be- 
rühmten Abendmahl  des  Lionardo  da  Vinci.  Sie 
sind  mit  schwarzer  Kreide  ausgeführt  und  mehr  oder 
minder  leicht  colorirt.  Es  ist  darin  eine  GroH^ieit 
in  Aufifassung^  der  Form,  eine. Massigkeit  und  Weiche 
in,  der  modellirenden  Behandlung,  ein  Adel  und  eine 
Tiefe  der  Empfindung,  welche  in  Erstaunoi  setzt« 
Einige,  wie  der  Johannes  und  Jacobus,  sind  dabei 
von  hinreilaendiBr  Schönheit.  Alle  dreizehn  Köpfe 
befanden  sich  früher  zu  Mailand  in  der  ambrosiani-* 
sehen  Bibliothek,  wurden  während  der  Revolution 
nach  England  gebracht,  woselbst  sie  früher  in  den 
Besitz  des  Sir  Thomas  Baring,  später  in  den  des 
Sir  Th.  Lawrence  kamen,  in  dessen  Versteigerung 
Woodboms  diese  10  Köpfe  erstanden  haben.  Die 
anderen  drei  sollen  sich  in  dem  Besitz  einer  Dame 
befinden.  Ich  kann  nicht  mit  manchen  glauben,  dais 
diese  Köpfe  Theile  des  Originalcartons  sind,  indem 
der  untere  Theil  der'  Brustbilder  nur  flüchtig  ange- 
geben ist,  was  von  dem  so  sorgsamen  und  gewissen* 
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haflen  Lionardo  bei  dem  Carton  zu  dem  Hauptwerk 
seines  Lebens  gewilk  nicht  anzunehmen  ist,  sondern 
halte  sie  fuif  einzelne  Stadien  zu  den-  Köpfea,  wobei 
es  ihm  nur  darauf  ankam,  diese  auf  das  Feinste  durdi- 
zubilden,  indem  für  das  Uebrige  anderweitig  gesorgt 
wurde.  Noch  weniger  kann  ich  der  Meinung  ande- 
rer beistimmen,  welchen  diese  Köpfe  als  Copien  Ton 
firemder  Hand  nach  dem  Gemälde  gemacht  erscheinen. 
Aulser  der  Lebendigkeit  und  Feinheit  des  Gefühls 
spricht  dagegen  die  dem  Lionardo  ganz  eigenthüm- 
liehe  Art  zu'  zeichnen  mit  fast  horizontalen  Strichen. 

Der  Carton  einer  heiligen  Familie,  Maria  mit  dem 
Christnskinde  und  dem' kleinen  Johannes  TOn  Michel- 
angelo, etwas  über  lebensgrofs,  hat  leider  sehr  ge- 
litten. Die  mit  sehr  starken  Strichen  in  schvrarzer 
Kreide  gezeichneten  Umrisse  verrathen  indels  noch 
immer  die  ihm  eigene  Grofsheit  der  Formen.  Vor- 
mals im  Besitz  des  S.  Th.  Lawrence. 

Die  Gartons  zu  zwei  der  berühmtesten  Freseoge- 
mälde  im  Pallast  Famese,  der  Triumph  der  Galatea, 
und  Cephalus  und  Aurora,  tou  Annibale  Carracci 
sind  höchst  meisterlich  und  breit  in  seinem  tüchtigen, 
derbsinnlichen  Geiste  behandelt. 

Gegen  Mittag  fuhr  ich,  in  Begleitung  Aes  Pro- 
feissors  Höyen  aus  Copenhagen,  nach  einem  Land- 
sitze, welchen  die  Herren  Woodbom  einige  Meilen 
von  London  zu  Hendon  besitzen.  Dort  befindet  sich 
nämlich  ein  grofser  Thcil  der  Handzeichnnngen  ans 
der  berühmten  Sammlung  des  Sir  Th.  Lawrence, 
welche  die  Herren  Woodbom  nach  dessen  Tode  for 
20000  Pfd.  Sierl.  gekauft  haben. 

Auf  unseren  Wunsch  zeigte  uns  Hr.  Woodbom 
zuerst  die  Zeichnungen  von  RaphaeL    Unter  der  be- 
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irächtlichen  Anzahl,  welche  ihm  beigemessen  werden, 
befinden  sich  mehr  echte,  als  in  den  meisten  Samm- 
lungen dieser  Art,  und  zwar  aus  seinen  Tcrschieden- 
sten  Epochen  und  zu  den  rerschiedensten  Zwecken. 
Naturstudien,  fluchtige  Entwürfe,  Vorstudien  zu  ein- 
zelnen Theilen  bekannter  Bilder,  oder  zu  ganzen  Com- 
positionen,  endlich  Erfindungen,  welche  nicht  als  Bil- 
der zur  Ausföhning  gekommen  sind. 

Aus  der  Pernginischen  Epoche  war  mir  eine 
Mana  mit  dem  Kinde,  ganze  Figuren,  wegen  der 
überraschenden  Uebereinstimmung  mit  dem  RaphaeL 
Sollj,  in  unserem  Museum  (Iste  Abth.  No.  223)  be- 
sonders interessant. 

Ich  weifs  nicht,  mit  welchem  Grunde  ein  in  drei 
Zeichnungen  vorhandenes,  weibliches  Portrait  von 
wunderbarer  Innigkeit  des  Gefühls  aus  derselben 
Epoche  für  das  seiner  Stiefschwester  Elisabeth  aus- 
gegeben wird.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  es  Ra- 
phaei  ähnlich  sieht,  und  zum  Hauptvorbiide  seiner 
früheren  Madonnen  gedient  hat. 

Besonders  zahlreich  und  wichtig  sind  die  Zeich- 
nungen aus  der  florentinischen  Epoche  vom  Jahre 
1504 — 1508,  als  der  Zeit  der  höheren  Ausbildung 
RaphaePs.  Darunter  befinden  sich  Motive  zur  belle 
Jardiniere  in  Paris,,  die  Mutter  mit  dem  Kinde  zur 
Maria  mit  dem  Palmbaum  in  der  Bridgewatergallerie, 
zur  Catharina  in  der  Sammlung  des  Hm.  Beckforth 
in  Bath.  Mit  am  bedeutendsten  erschien  mir  der 
Kreis  der  Zeichnungen,  welche  sich  auf  die  Grable- 
gung beziehen.  Wenn  man  die  Zeichnung  bei  Hm. 
Rogers  und  die  von  der  Grablegung  in  Borghese  in 
der  grofsherzöglichen  Sammlung  zu  Florenz  hinzu- 
nimmt,  erhält  man  eine  ungefähre  Uebersicht,  von 
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wie  yielen  Seiten  Raphael  diesen  Gegienstand  anfge- 
fa&t,  wie  gründlich  er  Uin  durchgebildet  hat.  In 
dem  Bilde  der  berühmten  Grablegnng  in  der  GaUerie 
Borghese  ist  nur  einer  dieser  Lebenskeime  zur  vol« 
len  Entüaltung  gekommen.  An  diese  Zeichnungen 
schliefst  sich  die*  schöne  Composition  der  Pietä  (Chri- 
stus von  den  Angehörigen  beweint)  an,  nach  wel- 
cher Sassoferrato  das  hübsche  Bild  in  unserem  Mu- 
seum (Iste  Abtheil.  No.  431)  ausgeführt  hat. 

Aus  Raphael^s  römischer  Epoche  sind  mehrere 
Studien  zur  Disputa  vom  grofsten  Interesse.  Sie  be- 
weisen, wie  ernstlich  und  gewissenhaft  Raphael  bei 
diesem  ersten  groisen  Bilde,  welches  er  in  Rom 
ausführte,  zu  Werke  gegangen  ist.  Audi  zur  Schale 
von  Athen  ist  Erhebliches  vorhanden.  Sehr  merk- 
würdig war  mir  eine  wundervolle  Zeichnung  einer 
Krönung  Maria,  eine  reiche  Composition,  welcbe 
zwischen  der  Disputa  und  der  Schule  von  Athen  fo 
fallen  scheint.  Die  eigentliche  Krönung  im  oberen 
Theile  ist  noch  in  der  symmetrischen,  strengeren 
Weise  der  ersten,  die  Apostel  am  Grabe  der  Maria  im 
unteren  in  der  breiteren,  massigeren  der  zweiten  gehal* 
ten.  Diese  Zeichnung  ist  mit  der  Feder  und  dem  Bi- 
sterpinsel ausgeführt,  in  den  Liditem  mit  Weiis  ge- 
höht. Unter  verschiedenen  Zeichnungen  aus  der  so- 
genannten Bibel  RaphaePs  in  den  Logen,  zeichnet 
sich  die  herrliche  Composition,  wie  Joseph  den  Brü- 
dern seinen  Traum  auslegt,  besonders  aus.  Sie  ist 
in  Sepia  ausgeführt.  Auch  die  in  Bister  ausgeführte 
und  mit  Weifs  gehöhte  Zeichnung  der  heiligen  CS- 
dlia,  welche  dem  Mareaftiton  zum  Vorbilde  seines 
Stichs  gedient  hat,  ist  vortrefflich.  Von  seltenster 
Schönheit  und  Feinheit  ist  endlich  die  eben  so  be- 
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handelte  SLeichnung  yon  Alexander  dem  Grofeen^  wel* 
eher  der  Roxane  die  Krone  anbietet,  für  das  Fresoo- 
bildchen  in  der  Villa  des  Raphael  in  lUm. 

Zunächst  wandten  wir  uns  zu  den.  Zeiehnnngen 
des  Michelangelo,  welche,  obschoti  in  minderer 
Anzahl,  ebenfalls  höcbst  WerthvoUes '  ehihalten,  Sie 
sind  meist  in  schwarzer,  einige  auch  in  rother  Kreide 
gezeichnet,  und  darin  das  beständig  verwaltende  Be- 
streben nach  Form  u!nd  Modellimng  sehr  auffallend. 
Yerschiedene  sind  darin  im  seltensteni  Maalse,  mit 
dem  tiefsten  Naturgefuhl  im  Einzelnen  durchgebildet. 
Dahin  gehört  z.  B.  die  Zeichnung ,  des  durch  Bilder 
und  Stiche  so  bekannten,  sogenannten  Traums  des 
Michelangelo,  und  einige  Studien  zu  dem  eben  so  b^ 
kannten  Christus  am  Kreuz,  mit  Maria  und  Johannes 
zu  den  Seiten.  Auch  die  Zeichnung  des  Modells  zur 
Figur  des  Haman  in  der  Sixtinischen  Capelle,  in  Rö- 
thel,  ist  bewunderungswürdig. 

Von  anderen  grofsen  Italienern  sind  besonders 
reich  besetzt:  Giulio  Romano,  Prima ticcio, 
Parmegiano,  Fra.  Bartolomeo.  Von  Letzterem 
sind  allein  zwei  Bände  mit  Studien  aller  Art  vor- 
handen, die  sich  vordem  in  einem  Nonnenkloster  zu 
Florenz,  von  der  Zeit  der  Piantilla  Nelli,  einer  Nonne 
nnd  Schülerin  des  Floate,  her  befanden,  welcher  er 
sie  bei  seinem  Tode  hinterlassen  hatte.  Sie  sind  auf 
blauem  Papier  in  schwarzer  Kreide  mit  vieler  Frei- 
heit und  eiüer  echt  malerischen .  Breite  ausgeführt, 
nnd  gewähren  merkwürdige  Beläge  für  den  Natur-, 
sinn  und  den  groJsen  Fleils  des  frate.  Sie  beziehen 
sich  meist  auf  seine  späteren  W^erke.  Am  bedeu- 
tendsten ist  indels  eine  grolse  Zeichnung  zu  seinem 
Hauptwerk,  der  Maria  in  der  Herrlichkeit ^  txk  wel*. 
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dber  eine  hellige  Braderscbaft  fleht,  in  der  Kirche 
St.  Roman«  su  Lucca. 

Auch  Yon  Tizian  habe  ich  hier  mehrere  Zeicli- 
nongen  yon  erstem  Range  gesehen.  Besonders  poe- 
tisch in  der  Erfindung,  meisterlich  in  der  Ausföli- 
rung  sind  einige  Landschaften. 

Von  nngemein^n  Interesse  ist  die  Zeicbnnng  zd 
der  Fagade  von  dem  Florentiner  Dom  St.  Maria  del 
Fiore,  welche  nach  der  Angabe  des  Sansovino  bei 
Gelegenheit  des  £inzugs  von  Papst  Leo  X.  im  Jahre 
1515  inHolx  ausgeführt,  und  von  Andrea  del  Sarto 
graa  in  Grau  mit  vielen  Yorstellongcn  gescbmödt 
wurde.  Wirklich  sind  die  Figuren  des  damals  sie- 
benundzrwhnzigjfthrigen  Andrea  schon  in  dieser  Zeich- 
nung so  lebendig  und  geistreich,  dafs  man  sich  sehr 
wohl  die  Bewunderang  erklärt,  welche  Leo  jener 
Fa^de  zollte. 

Von  den  drei  Carracci's  soll  ebenMls  ein  gro- 
fser  Sü^atzi  von  Zeichntmgen  vorhanden  sein,  doch 
erlaubte  die  Zeit  nicht,  sie  durchzusehen.*) 

Unter  den  Zeidmmigen  deutscher  Meister  ent- 
halten besonders  die  von  Diirer  manches  Wichtige. 
Ich  bemerke  darunter:  Einige  gehamischte  Reiter, 
von  denen  einer  vom  Pferde  gestochen  wird.  Aof 
der  Rückseite  steht  von  Di>rer^s  Hand  geschrieben: 
,,  Dieses  hat  Albrecht  Diirer  gemalt  Anno  1489^^,  auf 
der  Vorderseite  von  derselben  Hand  1469  und  A.  D. 
Diese  aus  dem  17ten'  Jähre  des  Künstlers  herrüh- 
rende Zeichnung '  beweist  zweierlei,  einmal,  dals  er 
sehon  sehr  früh  tu  jener  bewunderten  Meisterschaft 


*)  Diese  hat  im  Jahre  1836  der  Lord  Francis  £ge^ 
ton  gekauft. 
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mit  der  Feder,,  zu  jenem  eigenthümlichen  Geist  in 
der  Erfindung  gelangt  ist;  sodann,  dafs  er  in  seiner 
frühsten  Epoche  sieh  nicht  der  gewöhnlidien  Form 
seines  Monogramms  bedient  hat.  Nur  die  Zeichnung 
lä&t  noch  Manches  zu  wünschen  übrig. 

Studien  zu  der  Figur  des  Evangelisten  Johannes, 
zu  dem  Kopf  dessefben,  so  wie  zu  dem  des  Marcus 
auf  den  berühmten  Bildern  der  königl.  Gallerie  zu 
München.  Alle  drei  sind  von  gröfster  Meisterschaft, 
die  beiden  letzten,  wie  die  Bilder,  sind  mit  dem 
Jahre  1526  bezeichnet. 

Das  Portrait  seiner  Frau,  nach  Dürer's  Ausdruck 
„mit  der  Kohlen  gerissen",  mit  der  Inschrift  von 
Dürer's  Hand:  „Das  hat  albrecht  Dürer  nach  seiner 
Hausfrawen  conterfet  zu  aniorff  in  der  niederländi- 
schen Kleidung  im  Jar  1521  do  sy  einander  zu  der 
e  gehabt  hatten  XXVII  Jar."  Es  hat  etwas  Rüh- 
rendes, wie  hier  der  arme  Dürer  in  seiner  schlichten 
Weise  die  Zeit  vermerkt  hat,  welche  ihm  der  Him- 
mel diese  schreckliche  Zuchtruthe  aufgebunden  hatte, 
die  ihn  zu  früh  ins  Grab  bringen  sollte.  In' dersel- 
ben Zeichnungsweiäe  sind  hier  noch  einige  ändere 
treffliche  Portraite  vorhanden.  *) 

Eine  Ente,  deren  schöne  Farben  mit  dem  gröfs- 
teu  Fleifs  in  Guasch  wiedergegeben  worden,  war  mir 
ein  neuer  Beweis  yon  der  bewunderungswürdigen 
Vielseitigkeit  dieses  Künstlers. 

Zwei  Köpfe  mit  der  Pinselspitze  auf  farbigem 
Papier  in  Schwarz  und  Weils  ausgefühii;,  sind  von 


*)  Auch  die  Zeichnangen  von  Dürer  sind  im  Jahre 
1836  an  einen  Privatmann  verkauft  worden.- 
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der  Meisterschaft,  Feinheit  and  Sicherheit  der  Be^ 
handlung,  welche  nur  dem  Dürer  eigen  war. 

Unter  den  treffltchen  Federzeichnungen  befinden 
sich  auch  verschiedene  Figuren  zu  seiner  Lehre  von 
den  Proportionen. 

Zeichnungen  von  anderen  grolsen  Meistern,  wel- 
che diese  Sammlung  enthält,  habe  ich  bereits  in  drei 
Ausstellungen  gesehen,  deren  die  Herren  Woodbom 
zehn  veranstalten  wollen,  um  dadurch  die  Schätze 
deraelben  zu  allgemeinerer  Kenntnils  zu  bringen. 

Die  erste  Ausstellung  enthielt  100  Zeichnungen 
unter  dem  Namen  Rubens.  £s  befand  sich  darunter 
viel  Echtes  und  Interessantes,  z.  B.  die  berühmte,  in 
schwarzer  Kreide  ausgeführte  Zeichnung  des  Kamp& 
um  die  Fahne,  nach  dem  gepriesenen  Carton  des  Lio- 
nardo  da  Vinci,  nach  welcher  Edelink  sein  bekann- 
tes Blatt,  „les  quatres  Cavalliers^%  gestochen  hat, 
ein  mit  der  Feder  und  Bister  gezeichnetes  Studiom 
nach  Tizian's  Bild,  der  Schlacht  von  Cadore,  eine 
höchst  geistreiche  Composition,  woraus  Rubens,  wie 
man  sieht,  das  Hauptmotiv  seiner  berühmten  Ama- 
zonenschlacht in  der  Gallerie  zu  München  entlehnt 
hat.  Da  das  Original  verbrannt  ist,  gewinnt  diese 
Zeichnung  noch  an  Wichtigkeit  Das  Martyrthom 
des  heiligen  Georg,  eine  reiche  Composition  von  er- 
staunlichem Feuer,  wo  er  aufser  der  Feder  und  der 
schwarzen  Kreide  auch  in  sehr  breitem  Vortrage  Oel- 
farbe  gebraucht  hat.  Ein  Studiu;n  zu  grasenden  Kü- 
hen mit  der  Feder,  von  einem  wunderbaren  Natur- 
reiz. Einige  sehr  geisti*eiche  Bildnisse,  z.  B.  die  sei- 
ner beiden  Frauen.  Verschiedene  sehr  ausgeführte 
und  treffliche  Zeichnungen  vqu  seinen  berühmtesten 
Bildern  sind,  meines  Erachtens,  nach  denselben  zum 
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Behuf  der  Kupferstiche  gemacht  worden,  und  rühren 
grofseutheils  yon  Vorstermann,  Bolswert  und  Pontius 
her.  Hierdurch  verlieren  sie  aber  nicht  wesentlich  an 
Werth,  denn  Rubens  stand  zu  diesen  grofsen  Kupfer- 
stechern in  einem  ähnlichen  Verhältniik,  wie  Raphael 
zu  Marcanton,  die  Zeichnungen  wurden  unter  seiner 
Aufsicht  und  mit  seiner  Hülfe  gemacht.  Einige  andere 
Zeichnui^en  haben  meinem  Gefühl  nach  gar  nichts 
mit  Rubens  zu  schafTen,  wie  ein  Kopf  des  Socrates,  der 
mit  der  Feder  in  der  regelmäfsigen  Art  eines  Kupfer* 
Stechers  aus  der  Schule  des  Golzius  gemacht  ist. 

Die  zweite  Ausstellung  wurde  yon  50  Zeich- 
nungen Ton  yan  Dyck  und  eben  so  vielen  von  Rem- 
brandt  gebildet.  Mehrere  von  den  Portraiten  des  Er- 
sten sind  durch  die  Feinheit  und  Wahrheit  der  Auf- 
fassang, die  meisterhafte  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
des  Machwerks  vom  höchsten  Reiz.  Höchst  vorzüg- 
lich sind  aber  die  Zeichnungen  des  Rembrandt.  Sie 
enthalten  Meistetvtücke  von  allen  Arten  und  Gegen- 
ständen, yon  dem  flüchtigsten  Gedanken,  bis  zur  gröls- 
ten  Vollendung,  wie  in  dem  ^Indium  zur  Ehebreche- 
rin in  der  Nationalgallerie.  Historien-,  Genre-Bilder, 
Portraite  und  die  zahlreichen  Landschaften  erfreuen 
gleich  sehr  dur<^h  die  wunderbare  Originalität  der  Er- 
findung und  das  echt  malerische  Gefühl.  Die  mei- 
sten sind  mit  der  Feder  gezeichnet  und  mit  Bister 
angetuscht,  welcher,  wie  kein  anderes  Material,  eine 
glühende  Wärme  giebt.  Kommt  hierzu  noch  eine 
Aufhöhung  mit  Weifs,  so  ist  die  Wirkung  eines  Bil- 
des oft  ganz  erreicht.  Diese  Zeichnungen  von  Rem- 
brandt wurden  noch  während  der  Ausstellung  von 
dem  Banquier  Hrn.  Esdailc  gekauft. 

Die  dritte  Ausstellung  enthielt  50  Zeidmungen 
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des  Claude  Lorrain,  und  eben  so  yiel  des  Nicolas 
Po  US  sin.  Von  den  ersten  brauche  ich  nur  zu  sagen, 
dafs  selbst  nach  den  hohen  Ansprüchen,  welche  ich 
nach  so  genauer  Besichtigung  des  Liber  veritaiis  jetzt 
an  Zeichnungen  des  Claude  zu  machen  gewohnt  bin, 
ich  von  mehreren  im  höchsten  Grade  befriedigt  war. 
N.  Poussin  erscheint  in  seinen  Zeichnungen  meist 
sehr  zu  seinem  Vortheil,  indem  man  darin  nicht  die 
Haltung  vermifst,  wie  es  so  häufig  in  seinen  Gemäl- 
den durch  Nachdunkeln  und  Heraaswachsen  des  ro- 
then  Grandes  der  Fall  ist.  Diese  Sammlung  iist  fnr 
Poussin  äufserst  unterrichtend,  denn  sie  enthält  Hauptr 
Zeichnungen  au§  allen  Epochen  und  nach  seinen  yer- 
schiedensten  Bestrebungen,  Studien  nach  der  Antike, 
wie  nach  der  Natur,  Composiiionen  aits  der  Mytho- 
logie, der  Geschichte,  der  heiligen  Schrift,  so  wie 
Landschaften.  Die  Mehrzahl  ist  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet und  mit  Bister  ausgetuscht.  Durch  Oröise, 
Schönheit  und  Reichthum  der  Composition,  Feinheit 
und  Eleganz  der  Vollendang  ragt  die  Plünderung  und 
Zerstörnng  des  Tempels  von  Jerusalem  besonders  her- 
vor. Nächstdem  sprachen  mich  vornehmlich  der 
Durchgang  der  Kinder  Israel  durch  das  rothe  Meer, 
Moses,  der  Wasser  ans  dem  Felsen  schlägt,  die  Gebort 
des  Bacchus,  der  Tod  des  Hippolyt,  Rinald  und  Ar- 
mida, eine  Ansicht  von  Tivoli  und  einige  wunderbar- 
poetische  Landschaften  an.  An  einer  heiligen  Familie 
aus  seiner  letzten  Zeit  sieht  man,  wie  sehr  ilun 
schon  die  Hand  gezittert,  doch  zeigt  die-  Composi- 
tion^ dafs  sein  Geist  noch  frisch  gewesen. 

Li  den  nächsten  Tagen  sah  ich  in  der  Stadt  bei 
den  höchst  gefalligen  Herren  Woodborn  aufser  man- 
chen der  obigen  Zeichnmigen  noch  eine  Auswahl  aus 
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der  hblllindischen  Sdude,.  ^11^^  denen  eme  von  Paul 
Potter,  Rindvieh  auf  einer  Wiese,  nnd  eine  andere 
von  Adrian  van  de  Yd] de,  an  Feistheit  des  Naturge^^ 
fiihls,  an  Meisterschaft  des  Machwerks  alles  übertra* 
fen,  was  mir  an  Zeichnungen  dieser  Maler  bisher 
zu  Gesicht  gekommen  isL  i^    ' 

Yon  einigen  vrerthvoUen  Mss«  'mil  Miniaturen 
erwähne  ich  )iier  nur  wegto  seiiter  gro&en  Selten- 
heit  eines  aus  dem  15ten  Jahrhimdert  von  spanischem 
Ursprung.  Es  enthält  in  einem  4^aäriband  dreizehn 
hellgrün  gefärbte  Perganientblätter ,  vrelche  auf  bei- 
den Seiten  mit  leicht  ahgetuschten  Federzeichnungen 
geschmückt  sind^  Die  meisten  Vorstellungen  sehe!«' 
nen  sich  auf  einen  Bitterroman  zu  beziehen;  gegen 
Ende  kommen  einige  ;> aus  der  heiligen.  Schrift  vor. 
In  der  Individualisirung  .der  Köpfe  stehien.  diese  Bil- 
der nicht  gegen  die  der  anderen- Nationen  Europa^s 
in  dieser  Zeit  zurück;  manche  haben  ^nen  bestimmt 
spanischen  Character,  die  Verhältnisse. sind  gut,  die 
Stellungen  meist  sprechend,  nur  bisweilen  übertrie- 
ben, die  Gewänder  haben  noch  grofstentheils  die  gu-» 
ten  traditionellen  Motive  und; sind  fein  und  bestimmt 
ausgebildet.  In  dem  Fleisch  sind  die  Lichter  röth- 
lieh  angegeben.  J>ie  Behandlung  gleicht,  bis  auf  die 
sierliche  Anwendung  des  Pinselgoldes,'  der  der  ande« 
ren  Nationen.  Nur  in  der  sehr  schwache  Perspec«» 
tive  bleiben  sie  hinter  jenen  zurück.  )Uie  Hinter- 
gründe sind  farbig  ausgduhrt,  isie  stellen  häufig  eine 
reiche  gothische  Architectur  dar,  doch  kommen 
auch  öfter  sehr  bunte  Muster*  von  arabischem  Qia^ 
racter  vor.  !    •  i  j- 

VoA.den  alten  Kupferstichen  kann  ich  nur  be-) 
merken,  dafe  sie  die  reichste  Answahl  d^^Seltenstea 
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und  Schönsten  enthalten.  Unter  den  alten  Italienern 
befindet  sich  ein  sehr  schönes  Blatt,  welches  Herr 
Samuel  Woodbom  gewifs  mit  Recht  für  Francesco 
Francia  hält  und  was  auch  mit  dem  bei  Rogers  über- 
einstimmt. Einen  weiblichen  Profiikopf  giebt  der- 
selbe für  eine  Arbeit  des  Lionardo  da  Vinci.  Gewifs 
ist  derselbe  in  einem  hohen  Grade  von  dessen  Geist 
durchdrungen,  und  deutet  die  Behandlung  auf  die 
geringere  Uebung,  aber  gelstreiche  Auffassung  eines 
Malers ;  auch  wäre  es  beinahe  befremdlich,  v^enn  Lio- 
nardo, der  vielseitigst  gebildete  aller  italienisciien  Ma- 
ler, sich  nicht  auch  einmal  in  der  Kunst  in  Kupfer 
zu  stechen  yersucht  haben  sollte.  Von  A.  PoUajuolo 
sah  ich  hier  das  groüse  seltne  Blatt  des  Hercules  im 
Kampf  mit  zwölf  Giganten  in  dem  kräftigsten  Ab- 
druck, von  dem  Meister  von  1466,  dem  ältesten  nie- 
derländischen Kupferstecher  mit  einem  Datum,  die 
seltensten  Blätter  in  Abdrucken,  wie  man  es  sich 
nur  wünschen  mag 

Ich  mufs  Dir  doch  auch  £iniges  von  einer  der 
berühmtesten  Curiositäten  Londons,  dem  Museum  des 
Architecten  JbhnSoane, .  schreiben ,  zu  welchem  er 
auf  ^  rühmliche  Weise  alle  Woche  einige  Mal  den  Zu- 
gang gestattet.  Li  drei  Stockwerken  seines  an  Lin- 
coln Inn  Square  gelegenen  Hauses  ist  in  engen  Räumen 
eine  soldie  Unzahl  von  Gegenständen  zusauimenge- 
schachtelt,  dafs  mehrere  Stunden  erforderlich  sind, 
um  auch  nuur  eine  obet*flächliche  Uebersicht  davon 
zu  gewinnen.  Den  Grundbestand  derselben  bildet 
eine  sehr  reiche  Sammlung  arcfaitectonischer  Orna- 
mente, theils  in  Originalen,  theils  in  Gypsabgüssen. 
Osündisi^hes  wechselt  hier  mit  Griechischem,  Römi- 
sches mit  Gothischem,  Aegjptisehes  mit  Omamen- 
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ten  aas  der  sogenftnnteii  Epoche  der  Wiedergeburt 
ans  dem  15teii  und  16teii  Jahrhundert  ab.  Daswi- 
sdben  drängt  sich  abw  auch  viel  eben  so  Terschieden» 
artiges  Figürliches  ein,  s.  B.  das  beschädigte  und 
mäfsig  gearbeitete  Original  eines  Sarkophags  mit  dem 
Raub  der  Proserpina  yon  höchst  geistr^cher  Compo* 
sition,  so  wie  mancht^  Andere  in  Gypsabgüssen.  Der 
Hanptlheil  macht  den  Eindruck  eines  Schachts  mit 
vielen  Gängen,  worin  man,  statt  roher  Metalle,  Werke 
bildender  Kunst  jBndet.  So  füllt  auch  in  den  meisten 
Bäumen  ein  gebrochenes  Licht  ron  oben  herab,  wel- 
ches das  Gefühl  des  GeheimnilsTollen  und  Unterirdi^ 
sehen  noch  verstärken  hilft.  Den  höchsten  Grad  er»> 
hält  dasselbe  aber  durch  den  berühmtesten  aller  in 
Aegypten  gefundenen  Sarkophage,  welcher  die  Mitte 
des- bedeutendsten  Ranms  siert  Dieser  oogefähr  8  Fafs 
lange  Sarkophag  besteht  aus  einem,  einzigen  Block 
von  sogenanntem  orientalischen  Alabaster,  welcher 
nadi  den  neueren  Untersuchungen  der  Mineralogen 
aber  eigentlich  Aragonit  ist.  Die  Wände  sind  unge- 
fähr 2^  Zoll  stark.  Auf  dem  Boden  ist  sehr  sorgftl- 
tig  eine  menschliche  Figur  im  Profil  gravirt,  deren 
Umrisse,  so  wie  ^e  Hieroglyphen,  welche  ihn  sonst 
gans  bedecken,  mit  einer  schwarzen  Masse  ausgefällt 
sind,  per  Stein  ist  so  durchsichtig ,  däfs  sie,  wenn 
ein  Licht  in  den  Sarkophag  gestellt  wird,  einen  sehr 
schöneA  rothen  Schein  gicbt  Dieses  Prachtstück^ 
welches  in  den  Königsgräbem  zu  Theben  gdhndeii 
worden,  wurde  im  Jahre  1816  von  Belzoni  naeh 
Alexandrien  geschafft,  später  vergeblich  demJ»ritischen 
Museum  für  2000  Pfd.  Sterl.  angeboten,  und  demnach 
von  dem  jetzigen  Besitzer  gekauft.  In  einem  ande- 
ren sehr  engen  Räume  sind  dadurch  mehrere  BUder 
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▼«reinigt,  dafs  durch  eine  Vorrichtiing  sich  die  vor- 
deren von  den  Wänden  abklappen  lassen,  «nd  da- 
hinter zweimal  neue  znm  Vorschein  Icommen.  %  Das 
Bedeutendste  darunter  'sind  die  vier  Bilder  über  die 
ilreignisBe  bei  einer  Parlamentswahl,  nnd  die  acht 
au»  dem'  Leihen  eines  Wüstlings  von  Hegarth.  Diese 
Bilder^  von  dei^eii  der  Besitzer  jedes  mit  600  Pfd. 
Sierl.  bezahlt  haben  soll  (?),  sind  indefs  in  jeder  Be- 
aii^ung  ungleich  roher,  kariidtier.nnd  gemiger  als  die 
Märiage  h  ia'  inode.  Nfich^tdein  zei^net  sich  eine 
grofse  Ansicht  des  Canal  grande  von  Canaletto  aus, 
von  einer  Fekiheit  und  Ausföhrliehkeit,  wie  sie  bei 
ihm  nur  sehr  eelten  vorkommen.'  Auch  eine  gro&e 
Wasseransicht  von  CaUoott  ist  sehr  anziehend.  End- 
lich sind  hier  verschiedene  architectonische  Entwürfe 
des  Hm.  Soane,  die  durch  Umlang  und  Bauart  deo 
Eindrudc  von  Feen*  und  Zauberschlössern  machen. 
In  der.  Wirklichkeit  hat  di^er  Arehttect  in  vielen 
Räumen  des  Bankgebäudes  eine  Musterkarte  der  ver- 
schiedensten, bisweilien  glücklichen,  gröfstentheils  aber 
ganz  vjerfehlten  Bauweisen  gegeben.  Mit  Uebergehung 
der  Curiosi täten,,  welche  andere  Räume  einnehmen, 
bemerke  ich,  dafs  das  Ganze,  ungeachtet  des  male- 
riseh- phantastischen  Beizes,  welchier  ihm  nicht  abzu- 
brechen, ist,  durch  diese  willkührHche  ^^nsanunen- 
stellung  des  einander  Fremdartigsten  auch  etwas  von 
dem  unheimlichen  Eindruck  eines  Fiebertl*annic8  hai 
Alfe  ein.  Prachtexemplar  Englischer  Whimsicalness, 
wekhe&nur  durch  die  Verbindung  der'colossalen  eog- 
lisdheü  Mttel  mit  englischer.  Sinnesart  ins  Gebiet  der 
Wirklidhkeit  eintreten :.kiinn,  bleibt  es  immer  selff 
merkwürdig,  nnd  es.  ist  daher  erfreulich,  da6  ihn 
durch   die  rühmliche  .Ab^bt   dea.  BesUzers,  es  der 
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engliaehen  Nation  zu  vermacbeii,  eine  eMf^.  Däver 
gesichert  wirdw  Wie  jn  so  ini»chen  Din^n«  sehroi« 
tet  anch  hierin  England  der  übrigen  Welt  grobartig 
voran,  welche  in  den  überall  40  beliebten^  in  Etig^ 
l^md  ebenfialh  mit  dem  meisten  LuxUs  ausgclstatteteD, 
J^ippestischen  sich  nadi  KrSften  der  Nachahmtrag  bei» 
üeiisi^. 

Auf  die  gütige  YerwtendUBg  des  Lord  Howe  habe 
ich  die  settene  Gunst  genossen,  das  Haus,  des  Her* 
zogs  Tön  Northlimberland.  zu  sehen.  Auf  dec 
Mitte  d^  langen.,  aber  6twas  niedrigen  .Fa<^de  an 
Charingcr^ss  prangt  dieir  aufrecbtstehende  Löwe;,  das 
Wappen  der  alt^n  Percy^s,  deren  Du  Dich  apsShaks-» 
peare  etiniaern  wiiBt.  Das  Innei^  des  G^Sndes,  wel« 
ches.  eined  •  grofsen  Hofranm  nmgicbt,  ist  .eines  der 
reicheren  und  vornehmsten  Peers  von  England  wür- 
dig/ Eit  sehy  stattliches,  miitelst  einer  ttintf^e.  von 
ob^  erlendbtetes  Treppenhaiks  verbindet  die  drei 
Stodkwerke..  .  Dem  Fuftboden  und  der'  Treppe  von 
vv^eiftem«  Marmor,  welche  man  auf  r^dien  Teppichen 
hinansteigt,  entsprechen  an  Pracht  da»  GeUi^d^r  und 
die  Kcoi^euchter  von >  vergoldeter  Bronze.  In.  dem 
£&saatian4.jch  daß  berül^te  Bild  von  Tizian^ jdii^ 
Familie  Comara,  die  Hauptveranlassung  meines  Be-, 
siiches..  Yor  der  linken,  Seite  eines  Altfirs,  auf.  wel- 
cliem  die  Öoslie  ausge^itellt  ist,  knfeet,  als  ä.er^ vor- 
derste, das' Haupt  der. Familie,  ein  bereits  bejahrter 
Mann  von  würdigem  Ansehen.  Er  wendet  sich  etwas 
naüli  einem'  hinter  ihm  knieenden,  um  EinJge?  jün- 
geren Mann,  um  ihn  auf  den'  Gegenstand  dei*'  gcfmein- 
samen  ^^r^ttttl^  ^mifitierksani  zb  maohen.  i- Dieser, 
wie  einrnb^h'^ng^rdr,'  wieder  hiMer' ihm  knieend^/ 
ist  im  Proiil  gesehen^  mehr  unterwärts'  ersoh^ben^ 
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Ä  anbet^tde  Enabeii,  welchen  eben  so  viele  aitf 
der  anderen  Seite  ^tüpvechen.  Alle  Figuren  sind 
lebendgroik  Dieses  Bild  ist  seines  grolsen  Rnfies 
würdig,  und  nimmt  nnter  den  Werken  Tieian^s  &m 
ähnliche  Stelle  ein,  als  die  die  Maria  mit  dem  IQnde 
▼erehrende  Familie  Condna  in  der  Gallerie  xa  Dres- 
den., unter  denen  des  Paolo  Veronese.  Die  drei 
männlichen  Köpfe  sind  selbst  &r  Tisian  besonders 
gro&  und  einlach  in  den  Formen,  und  die  portrait- 
artige  Lebendigkeit  ist  darin  auf  das  Glacklidiste 
mit  dem  ernsten  Ausdruck  der  Andacht  vermählt 
Mit  diesen,  deren  Gestalten  sich,  wie  der  Altar,  sehr 
entschieden  von  dem  hellen  Himmel  abheben,  wel- 
cher den  Hintergrund  bildet,  steht  der, unbefangene, 
naive  Ausdruck  der  frischen  Knaben  in  eioeuk  scho- 
nen Gegensatz.  Das  Bild  ist  aus  Tizian's  mittlerer 
Zeit,  die  Ausfährung  sehr  fleifsig,  die  Farben  klar, 
besonders  das  im  hellen  Goldton  gehaltene  FldscL 
Leider  hat  dieses  Meisterwerk  nicht  unbedeutend  ge- 
litten, so  die  rechte  Hand  des  Aiten^  nnd  eine  Hsmd 
des  Knaben  links.  / 

Unter  den  anderen  älteren  Bildern,  die.  theil- 
weise  ebenfalls  hart  mitgenommen  sind,  zeichnen 
sich  noch  am  meisten  aus: 

Der  gefesselte  heilige  Sebastian  am  Boden,  in 
der  Luft  zwei  Engel.  Ein  klares,  fleifsiges  Bild  des 
Guercino  in  lebensgrofsca  Figuren. 

Eine  kleine  Anbetung  der  Hirten  von  Giacomo 
Bassano. 

Drei  halbe  PortraHSgUren  auf  einem  Bilde 'Tan 
vati  Dyck,  ein  fleilsiges  imd  ü^es  Bild  ana  dessen 
mitüerer  Zeit* 
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Eine  Fuchs-  imd  f&at  Rehjagd,  swei  tr^icbe 
fiilder  de»  Fran^  Snyders. 

Eiae  echte,  aber .  gemeine  heilige  Familie  you 
J.  Jordaena. 

Ein  artiges  Mädchen  mit  einem  Licht,  vor  weL 
ehes  «i^  die  Hand  hält,  von  G:  Sehalken.  Von 
besonderer  Klarfaeitund  gntein  Impasto. 

Ld  der  sogenannten  Galjieiie,  einem  höchsi  reidb 
nsd  prächtig  verzierten  Saal  von  ansehnlicher  flöhe 
und  Länge,  hängen  folgende  Copieen  berühmter 
Weskfs,  sämmilick  in  der  GroTse  der  Originale.  An 
der  langen  Wand,  den  Fenstern  gegenüber:  Die 
Schule«  von  Athen  nach  Baphael  von  Mengs  im  Jahr 
1755  eopirt,  wie  die  Aufschrift  zeigt.  Dieses  ist 
vvohl  ohne  Zweifel  die  beste  Copie,  weiche  von  die« 
8em  gepriesenen  Bilde  gemac^ht  worden.  Zur  Linken 
bangt  die  Götterversamodung,  vor  welcher  Yenns  den 
Amor  verklagt,  zur  Rechten  die  Hodzeit  von  Amor 
nnd  Psyche,  beide  nach  den  Fresken  von  Raphael 
in  der  Farnesina;  an  den  schmalen  Wänden  der  Tri* 
umph  von  Baoehus  und  Ariadne,  nach  dem  Haupt- 
bilde  unter  den  Freskai  des  Annibale  Carracci  im 
Pallast  Farnese,-  und  Apollo  auf  dem  Sonnenwagen  mit 
der  voran  sehwebenden  Aurora,  nach  Guido  Benins 
berrlichem  Freseöbüde  in  der  Villa  Rospigliosi.  Der 
Gedanke,  sich  mit  dieser  vortreillichen  Auswahl  der 
berühmtesten  Werke,  voi|  geschickten  Künstlern  co« 
pirt,  fax  umgeben^  ist  inir  ein  neuer  Beweis,  dais  der 
hohe  englische  Adel  nicht  .blois  Geld ,  sondeni  auch 
Bildung  und  Geschmack  besitzt,  es  auf  eine  würdige 
Weise  zu  verwenden.  Der  Gesa^initeindruck  dieser 
Bilder  ist  in  der  That  groüsartig  und  wohlthätig;  er 
v^rürde  aber  noch  harmonischer  sein,  wenn  die  Schule 
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Ten  Atben  anderweitig'  pladrt  wäre,  so  dals  man 
sich  nur  von  jenen  lieiter^i,  idealischen  43ebüdeii 
der  Mythologie  umgebt  sShe.  Dabei  ist  die  Schale 
yon  Athen  von  so  reichem  Gehalt,  daik  sie  allein 
jeden  Raum  höchst  bedeutend  verzieren  wfirde. 

Ein  anderes  Zimmer  (der  drawing-room)  ist 
sehr  reich  mit  Arabesken  und  eingemischten  Male- 
reien geziert;  döch.macht  das 'Ganze  einen  asn  bun- 
ten und  styllosen  Eindruck.  Drei  andere  Zimmer 
im  dritten  Stock,  wddie  für  jene  Abendgesellschal^ 
ten,  .die  man  hier  „rbuts^^  nennt,  bestimmt  sind, 
zeichnen  i^ch  ebenfalls  durch  die  solide  Pracht  der 
Decoration  aus.  So  befinden  sich  in  dem  einen 
Schränke,  weiche  auf  das  Reichste  mit  der  feinsten 
^rentiniscfaen  Mosaik  geschmückt  sind.  An&er  den 
belieblen  Pflanzen  sind  hier  allerlei  Thiere,  Vögel, 
Affen  auf  das  Nalirrlichste  nachgeahmt,  ja  Gruppen 
Ton  Früchten  in  Relief  durch  jene  Halbedelsteine 
glücklich  wiedergegeben.  Aus  den  Fenstern  genieikt 
man  einer  höchst  erquicklichen  Aussicht  auf  einen 
Garten,  der,  künstlich  bewässert,  in  nnyeränderlicho 
Frische  prangt;  den  Hintergrund  bildet  der  klare  Wa^ 
serspiegel  der  Themse..  Gern  hätte  ich  auch  noch  Sion- 
hoose,  den  wenige  Meilen  Ton  London  'gelegenen 
Landsitz  des  Herzogs  yym  Northmi^berland,  liesndit, 
dessen  Park  und  Treibhäuser  von  Kennern  sehr  ge- 
priesen werden;  doch  yemafam  ich,  dafs  dieses  eben 
so  wenig  möglich  sei,  als  mich  im  Monde  umzuse- 
hen, wonach  ich  mich  denn  wohl  bescheiden  mnlste. 
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Anlagre  A. 

(Zu  Seite  29.). 

Verzeichnifs  der  vorzüglichsten  Gemälde 
der  Sammlung  König  Carl's  I.  von 

England. 


Bei  der  Zasammenstellmig  dieses  Verzeiclmisses 
üabe  ich  mich  folgender  Hülfsqaellen  bedient: 

1)  ^  Caialogtie  and  description  of  King  ChoT" 
w  ihe  Firsi^s  capiial  CclUdion  of  pictures,  Hmning's 
^iaiues,  ln*<m%es,  medaih  and,  oiher  cvriosUiea  from 
^  ^»iginal  Mm,  in  ihe  Ashmolean  Museum  ai  Oxford. 
I<mdon  MDCCLVII.  202  Seiten  mit  dem  Index. 
In  4to.  Die  Publication  dieses  interessanten  Ms.  ver- 
danken wir  dem,  tlm  die  Alterthümer  der  bildenden 
Kunst  in  England  so  vielfach  verdienten,  Vcrtne. 
-^8  er  noch  vor  Beendigung  des  Drucks  starb,  wurde 
die  Ausgabe  von  Bathoe  übernommen.  Dieses  Buch 
enthält  zwei  verschiedene  Documente.  Das  erste  mit 
dem  Tiftel  „Pte/ure«  belonging  to  King' Charles  the 
First  at  Ms  several  PaHaces  appraised  and  mosi  of 
*hem  sold  hy  the  Cmmcd  ofSiate'^  nimmt  die  ersten 
8  Seiten  ein.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  liest  man, 
dafe  der  folgende  Auszug  über  alle  Gegenstände  mit 
Angabe  der  Schätznngs-  und  der  Verkaufspreise  aus 
J  -  20 
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einiem  Catalog  genommen  sei,  den  der  Terstorbene 
Wappenkönig  (Gartet  King  ofArmeJ,  John  Anstis, 
besessen  habe.  Die  darauf  folgende  Angabe  selbst 
gewährt  uns  eine  interessante  Uebersicht,  "was  der 
König  überhaupt  an  Gemälden  nnd  Statnen  hesessen. 
nnd  wie  dieselbe  in  seinen  verschiedenen  Schlössom 
vertheiit  gewesen  sind.  Aus  den  namhaft  gemachten 
88  Gemälden  und  9  Statuen  lernen  wir  zugleich  ken- 
nen, was  damnter  als  besofodei's  vorzüglich  erachtet 
worden  ist  Hierauf  folgt  mit  der  Uebersohiifl:  „i 
description  of  ihe  Kings  Ck>Uection  of  Pidures  etc. 
iahen  from  an  Original  Ms.  in  ihe  Aehmole  Mrh 
seum^'  auf  182  Seiten  der  vollständige  Catalog  eines 
Theils  der  im  Pallast  St.  James  und  aller  in  dem 
Pallast  Whitehall  enthaltenen  Kunstwerke,  von  den 
königl.  Auiseher  derselben,  Yanderdoort,  wahr- 
scheinlich um  das  Jahr  1639,  mit  Angabe  der  Maak 
und  häufig  auch  der  Herkunft,  v^afst.  An8  diesen 
Catalog  erfahren  wir,  wie  grofs  die  Kunstschätae  io 
der  wichtigsten  Abtheilung,  dem  Paliast  WhitehalL 
gewesen,  und  auf  welche  Weise  sie  darin  angeordnet 
waren.     Zuletzt  folgt  auf  20  Seiten  ein  Index. 

^2)  A  Catalogue  of  ihe  coUediom  of  piciuree  äc 
behnging  io  King  James  ihe  second;  io  toAicJk  if 
added  a  caiahgue  of  ihe  Pidures  and  Drawmgs  » 
ihe  cloaei  of  ihe  lote  Queen  Caroline  j  and  also  of 
ihe  Principal  Pidures  in  ihe  Pednqe  at  Keneingtw 
London.  Bathoe  MDCCLVUL  IV.  mid  144  Seiten. 
wovon  35  auf  den  Index.  .  In  ,4to.  Der  Catalog  der 
Sammlung  Jacöb^s  II.  ist  eine  von  einem  königL  Kam- 
merdiener, Namens  Chif&nch,  unterschriebene  Ab- 
schrift eines  Exemplars  mit  dem  konigl.  Wappen 
auf  ddn  Einbände,  im  Besitz  des  Grafen  von  Oxford. 
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und  wahrscbeinlich  für  des  Königs  eignien  Gebrauch 
bestimmi.  Diese  Abschrift  erstand  Bathoe  gleichfalls 
in  der  Versteigerung  von  Vertue.  Der  Catalog  ist 
nun  in  v^^chiedenen  Beziehungen  .wichtig.  Wir  ler- 
nen daraus  sieben  neu^  Bilder  grolser  Meister  ken- 
nen, welche  mit  Gewifsheit  zur  Sammlang  CarPs  I. 
gehört  haben,  ijid  eine  beträchtliche  Aiizahl  anderer, 
von  denen  sich  dasselbe  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit voraussetzen  läjst.  Nach  der  Kunde,  welche  wir 
von  der  Kunstliebhaberei  dc&  König  CarPs  II.  haben, 
ist  es  besonders  nicht  wohl  anzunehmen,  dafs  er  Bil- 
der von  Meistern,  wie  Raphael,  Giulio  Roitoano,  Gior- 
gione,  Tizian,  Correggio,  Holbein  neu  angekauft  ha- 
ben sollte.  Wir  ersehen  daraus  fi^naer  den  Bestand  der 
königl.  Sammlungen  unter  Jacob  11. 9  also  bis  zum 
Jahre  1689,  und  erfahren  endlich,  dafs  er  diesen  der 
Hauptsache  nach  von  seinem  Bruder  Carl  II.  über- 
kommen, indem,  was  er  selbst  erworben,  weder  dem 
Gehalt,  noch  der  Zahl  nach  bedeutend  ist. 

Ich  gebe  hier  zuvörderst  jene  Uebersicht  aus  dem 
Auszug  des  Wappenkönigs  Anstis. 

Nros.  Pfd.St.  Schi. 

L  InWimbleton  und 


Greenwich    ....  143" 

')  gesch. 

zu    1709 

19 

n.  GemSlde  der  Bear- 

GalL  u.  einige  aus 

den  Privatwohnun- 

t 

gen  in  White- Hall    61 

-    2291 

10 

III.  Gemälde  v.Oatland    81 

- 

-      733 

18 

Latus    285 

- 

-    4735 

7 

*)  Obgleich  hier  nicht  gesagt  wird,  dafs  dieses  Ge- 
mälde sind,  geht  es  doch  daraus  hervor,  dafs  die  Statuen 
aus  Greenwich  weiter  unten  besonders  aufgeführt  werden. 

20« 
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Nros.  Pfd.St  ScR 

Transp.     285  gescL  zu  4735      7 
IV.  Gemälde  v.Nonsnch- 

house .33      -       .       282    — 

V.  Gemälde  Tön  Somer- 
setbouse,  mit  denen, 
welche  v.White-Hall 

and  St.  James  kamen  447      -       -  10052     11 
VI.  Gemälde  ▼.  Hampton- 
court   332      -       -     4675    10 

VII.  In  dem  €omite-Zim- 
mer  des  Parlaments- 
hauses befandcfn  sich 

an  Gemälden  ....?*)       -       -       119    — 
YIIL  Gemäld.  v.  St.  James  290      -       -  12049      4 

^  Samma    13S7^Bild.  zu  31913    12 

IX.  Statuen  in  Somerset- 

house,    dem  Könige 

gehörig)    durch  den 

Staatsrath   geschätzt 

und  verkauft: 

In  der  Gallerie       120  gesch.  zu  2387      3 
In  dem  Garten         20       -       -     1165    14 
In  Greenwich         230       -       -  13780    l^ 
In  der  Rüstkammer 

zu  St.  James     ....    29       -       -      656    — 

Summa     399  Sculpt.  zu  17989    10^ 

Summa  Summarum    49903      2^ 

Ich  lasse  zunächst  die  neun  näher  angegebenen 
Statuen  folgen: 

*)  Hier  fehlt  die  Zahl. 
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Der  Gladiator  in  Bronze  ...  300  Pfd.  Sterl. 

Eine  Muse 200  - 

Eine  Gottheit 200  -        - 

Eine  dergleichen 200  - 

Antoninas 120  - 

Dejanira 200  - 

Venus  in  Bronze 50  - 

Apollo  auf  einem  Fulsgestell  120  - 

Adonis 150  - 

Das  nun  folgende  Verzeichnifs  von  Bildern  aus 
der  Sammliug  König  CarPs  I.  enthält  nur  Werke 
besonders  ausgezeichneter  Meister  der  yerschiedenen 
Schulen.  Selbst  von  diesen  aber  habe  ich  solche  Bil- 
der, welche  in  den  alten  Verzeichnissen  als  zweifel- 
haft aufgeführt  werden,  mit  wenigen,  Yorzüglich  be- 
rühmte Gemälde  betreffenden  Ausnahmen,  wegge- 
lassen. Wo  es  zu  ermitteln  gewesen,  habe  ich  die 
Art,'  wie  der  König  zu  dem  Besitz  gekommen,  den 
Schätzungs-  und  Verkaufspreis,  die  Käufer  und  den 
Ort  angegeben,  wo  sich  die  Bilder  gegenwärtig  be- 
finden. Der  Buchstabe  A.  bedeutet,  dafs  sie  im  Ca- 
talog  von  Anstis,  V.,  dafs  sie  in  dem  des  Vander- 
doort,  A.  und  V.,  dafs  sie  in  beiden,  J.  endlich,  dafs 
sie  im  Catalog  von  König  Jacob  II.  verzeichnet  sind, 
und  sich  mithin  auch  in  dessen  Sammlung  befunden 
haben.  Bisweilen  habe  ich  die  ^ignen  Worte  des 
Vanderdoorl  wiedergegeben.  Sie  sind  jedesmal  mit 
Oänsefiifsen  eingeschlossen..  Bei  vielen  Bildern  der 
Sammlung  aus  Mantua  bemerkt  er,  dais  sie  durch  das 
bei  der  Vergoldung  der  Rahmen  angewendete  Queck- 
silber mehr  oder  minder  gelitten  haben. 
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.  Aldegrever,  Heinrich. 
Christus  am  Oelberge,  2  F..  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z. 
breit.    Geschenk  des  Lord  Anindel,  welcher  es  aas 
Deutschland  brachte..   Y. 

Buonarottiy  Michelangelo. 
Ein  Skizzenbuch  in  4to.  „Mit  des  Königs  Wap- 
pen als  Prinz  versehen.*'    V. 

Carayaggio,  Michelangelo  da. 

1)  Dorcas,  todt  am  Boden  liegend.    A. 

2)  Eine  heilige  FamiUe.    Y. 

Carracci,  Annibale. 

1)  Maria  mit  dem  Kinde.-  Y.   ' 

2)  Der  heilige  Bartholomäus.    Y. 

Cleve,  Joäs  van. 
Sein  und  seiner  Frau  Bildnils.  Y.   Jetzt  in  Wind- 
sorcastle. 

Correggio. 

1)  Johannes  der  Täufer,  stehend,  in  der  Linken  ein 
Bohrkreuz,  mit  der  Rechten  vorwärts  zeigend. 
5  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8  Z  .breit.  Yom  König  aas 
Spanien  mitgebracht.  Y.  Jetzt  in  Windsorcastle 
und  wie  ich  glaube  Parmegiauo. 

2)  Johannes  der  Täufer,  sitzend,  das  Kreuz  in  der 
Hand.  Aus  der  Mantuanischen  Sammlung.  „Wird 
für  Correggio  gehalten."    Y. 

3)  Die  Schule  des  Amor.  Aus  der  Mantuanischen 
Sammlung.    Y.    Spätere  Besitzer:  Herzöge  von 

<    Alba,  der  Friedensfurst,  Murat,  Marqnis  von  Loa- 
donderry.  Jetzt  in  der  britischen  Nationalgalleric 

4)  Eine  schlafende  Yenus,  Amor  und  ein  Satyr,  6  F. 
2  Z.  hoch,  4  F.  |)reit.  Mantuan.  Samml.  A.  Y. 
Geschätzt  auf  1000  Pfd.  SterL    Käufer :  J  a b  a  eh. 
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Jetzt  unter  der  richtigen  Beneimang  ,)Ji]{»iter 
und  Anfiope^^  im  Louvre. 

5)  9, Ein  großes  und  berühmtes  Bild,  auf  LeinW.  in 
Wasserfarben  gemalt,  die  Strafe  des  Marsyas/^ 
Mant.  Samml.  A.  V.  Geschätzt  auf  1000  Pfd. 
Sterl.  Käufer:  Jabach?  Jetzt  im  Cabinet  der 
Handzeichnungen  des  Lourre.  Ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  der  Ungenauigkeit  und  Unwissen- 
heit des  Vanderdoort,  indem  dieses  Bild  eine 
Allegorie  vom  Menschen  untei*  der  Herrschaft 
der  Laster  enthält,  welche  als  nackte  Frauen, 
mit  Schlangen  im  Haar,  vorgestellt  sind,  von 
denen  die  eine  ihn  bindet,  die  zweite  ihn  mit 
Flötenspiel  bezaubert,  die  dritte  sich  ihm  mit 
Schlangen  naht,  womit  die  endlichen  Folgen  des 
Lasters  angedeutet  sind.  4  F.  4  Z.  hoch,  2  F. 
7  Z.  breit. 

6)  Das  Gegenstück,  dessen  Beschreibung  bei  Van- 
derdoort ebenfalls  sehr  verworren  ist,  stellt  den 
Triumph  der  Tugend  über  die  Laster  vor.  In 
der  Mitte  die  Tugend  als  Siegerin  auf  das  Laster 
tretend,  welches  sich  als  Ungeheuer  unter  ihren 
Füisen  krümmt.  Zu  ihren  Seiten  zwei  weibliche 
Gestalten,  die  eine  mit  den  Attributen  der  EJug- 
heit,  der  Stärke,  der  Gerechtigkeit  und  Mäfsi- 
gung,  die  andere  (wohl  die  Wissenschaft)  mit 
einer  Erdkugel  und  gen  Himmel  deutend,  ein 
Kind  neben  sich.  Hinter  der  Tugend  die  sie 
kröbende  Victoria.  In  der  Luft  drei  Genien. 
Mant.  Samml.  A.    Geschätzt  auf  1000  Pfd.  Sterl. 

■ 

Käufer:  Jabach?  Jetzt  mit  dem  vorigen  an  einer 
Stelle.  Diese  beiden  Bilder  waren  in  der  Samm- 
lung CarPs  I.  nicht  aufgestellt,  sondern  wurden 
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in  Kästen  im  Magazitf  aufbewahrt.  -Sie  sind  1672 
yon  Etienne  Picard  gestochen  worden. 

^  7)  99 Die  grofse  Landschaft,  worin  ein  Weinstoek 
und  ein  Wald  gemalt  ist,  wo  Hirten  tanzen  und 
ein  Esel  mit  dem  Sack  auf  dem  Rücken  auf  dem 
Felde."    3  F.  5  Z.  hoch,  4  F.  8  Z.  breit   V. 

8)  Die  Vermählung  der  heiligen  Catharina.  In  der 
Landschaft  das  Martyrium  des  heil.  Sebastian. 
Geschenk  des  Herzogs  von  Buckingham.  „Von 
einigen  iur  eine  gute  alte  Copie  gehalten."  V. 
Dieses  ist  auch  wahrscheinlich,  da  dasselbe  Bild 
im  Cat.  Jacob's  H.  (No.  171)  aufgeführt  wird, 
und  sich  das  unzweifelhafte  Original  im  LouTie 
befindet. 

9)  M^ria  Magdalena,  stehend  und  sich  auflehnend. 
„Stark  verwaschen."  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8  Z. 
breit.   V. 

Cranach,  Lucas. 

1)  Das  Porirait  yon  Luther.  Durch  den  Marqius 
von  Hamilton  gekauft.   V. 

2)  Adam  und  Eva.  Auf  dieselbe  Weise  erworben.  Y. 

3)  Portrait  des  Hans  von  GrifCndorp.     V. 

Dossi,  Dosso.  ^ 
Maria  mit  dem  Kinde, .  welches  mit  einem  Halm 
spielt;  dabei  Joseph  und  noch  ein  Heiliger.    5  F.  7  Z. 
hoch,  6  F.  2  Z.  breit.   V.  J.   Jetzt  in  Hamptoncourt? 

Dürer,  Albrecht. 
1)  Sein  eignes  Portrait  in  jungen  Jahren,,  mit  gel- 
bem, herabhängendem  Haar,  in  schwarz  und 
weifs  ^gestreifter  Mütze  und  Kleid.  In  der  Hand 
ein  Paar  Händschuhe.  Durch  ein  Fenster  eine 
landschaftliche  Aussicht.    Auf. Holz,  1  F.  8  Z. 


:  Kocby  1  F.  4  Z:  breit.    Geschenk  der  SUdt  Nürn- 
berg an  den  Kdnig  di»ch  dent  Lord  Maoscball 
Gr^n  vpö .  ArundeL :.  A.  V.    Jebst  in  der  be- 
/  rübmteli  Samüdung^  Ton  CünsÜerportraiien  zu 
:Fl«räna.. 
2)/.  Gegenalüok,  d^ft  PoHrait  seinem:  Y^tets,  In  ^hwar- 
zer  Mütto  Tön  uilgameber  Foi^,  und  m  gelb- 
-  gfünes  Kii^id  mii>*weiteä  Aermein^n,  worin  die 
. :  HäiMie  vevbörgen  sind.    £in  jo^ther  Hintergrund. 
.    l.F.  8/Zr:  hödi,  l  F,  4  Z,  breit.  A.  V.    Beide 
.  Mdbr  för.lOO  Pfd.  Sierl.  verkauft. ... 
S)  iSSA  "uubäi^tlger  Mann   von )  röthücber .  Gesichts- 
.   ferbenödHaar. :  In  ^distarzeiir  MiUze  und  iKlei- 
V  duii6.:lF.a:Z.bQch^lOZ..breiti  V.J.  (No 637.) 
Jetat  ÄniHaniptönc^urf.  ;   .  .  *    , 
Dyck,  Antony.Tan* 

1)  FaänlieiigemiUde.     Köni^  Carl  <1 ,  die  Königin, 
1  Prinz    Carl  .und  KrinzeTs  Maria...  Hintergrund 

..;  Landscbafib  itnit  Westmin^ten     9  F.  8  Z.  hoch, 
8  F,  breit.     Geschätzt  und  verkauft  zu  150  Pfd. 
,  T  Steril  "JLiX.  Jv  (No.  17a.)    Dieses  Mdist  wahr- 
scheinlich indeai  Bnande  von  Whiiehsßl  iia  Jahr 
i  1697  zu  Gründe  gegängelt;    Das  grtifte  Familien- 
/    bild  inf  Windflore^sfle  ti^eicht  weni^t^ns  darin 
i    liB,  da&  sichidftra»^  statt  der  Prinzeb  Maria  der 
.    Prtnz  .lakiob,  in  der  Landschaft-  stailt  Wefetmin- 
'  «ter,  der!  Tower  findet., 

2)  König  Carl  L.  zu  Pferde.  .GesbUtzt.  za  160  Pfd. 
Sterl!  ^kauft  von  dem  hdlläudisehen  Maler  yait 
Lemput  für.  200:  Pfd.  St^L  ;  Nach  der  fiestaura* 
tiöta  geiächtlich  redatnirt.  A;  J*    (No.  8800  Diei 

/  8es.asD  diK  treffliche  Bild,  wo^  der  König  «ineii 
Schimmel  reitet,  jetzt  in  Windsorcaatle.,' 

20** 
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3)  E5nig  Carl  I;  auf  einem  gelben  Pferde.     Neben 
'  ihih  sein  Stallmeister  mit  dem  Helm.    3  F.  2  Z. 

hoch,  2  F.  breit.  V.  J.  (No.  W)76.)  Studium  für 
'das  grofse  Bild  in  der  Samml.  des  Herzogs  Ton 
Marlborough  zu  Blenheim.  Ein  dergleichen  m  der 
königl.  Sammlung  ist  wahrscheinlich  dasselbe. 

4)  Die  &ttd  Kin^r  CarPs  I.    mit   einem    groisen 
'   Bünde.    V.  J.  (No.  483.)   Jeixt  in  Windsorcasüe. 

« •  5)  Bit^ifs  der  Königin  Henrie4?te  Maria,  im  weiisea 
Kleide,  Kniestdck.  Y«    Jetzt  in  Windsorcastle. 
6)  van  Dyck^s  eignes  Portrait^  mit  der  linken  Hand 
atff  der  Bnist.    Oral,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  11  Z. 
hreit.   y.  J.  (No.  124.)    Jetzt  in  Winäsorcastle. 
'  t)  Die  Herzegin  vob  Bic^mond,  ^anze  Figur«     7  F. 
3  Z.  hoch,  4  F.  5  Z.  breit    V.  J,  i(Nö.  742.) 
Jetzt  in  Windsorcastle. 
8)  Die  Königin  Mutter  von  Frankreich  ^  also  wohl 
Mafia  ron  Medici,  in  Schwärs 'gekleidet  in  einem 
Sessel.    Eine  Rose  in  der  rechten  Hand.    Halbe 
Figur.    V. 
0)  „Auf  dem  Continent  gemalt. ^^    Die  Prinaeft  von 
'  PialBbdrg,  Schwester  des  Herzogs  Von  Lothrin- 
gen, mit  einem  Mohr.  .  Von  Endymiön  Porter 
aus  Brtoel  gebracht.    7  F.  hoch^  4  ¥.  breit  V. 
10)  Nicolaus    Laniere ,    Kapellmeister    dea^   Xßnigs. 
Halbe  Figur,  a  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  bn^t  V. 
,11)   Carl,  Kurfürst  von  der  Pfalz,  und  sein  Bruder, 
der  Prin«  Robert,  in  Rüstung.   Y. 

12)  Graf  Heinrich  vanr  der  Borcht.  Halbe  Figur,  3  F. 
11  Z,  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.    V. 

13)  £tn  grofser  Musikus  in  Antwerpen,  vnhärtig,  mit 
goldner  Kette*  Halbe  Figur,  3  F;.  6  Z.  hocb, 
3  F.  l^reit.   ¥• 


14)  Lady  SUrley,  in  fpemdartiger.  Cor  peniadi  ge- 
haltener Tracht.    V. 

U)  üin  aLter  'Mann,  nar  der  Kop£  1  F.  4  Zu  hocA, 
1  f.  11  Zw  brBit   V. 

16)'  PcoceBsion  4er  Ritter  desHosenlbandordens.  Grau 
;  in  Grau;  ein  Iknges,  schmales  l^üd,  1  F.  2  Z. 
htich,  r.  R  7  Z.  breit.  (?)   V. 

17)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph  sehen  dem 
Tanz  Von  Engehi  zu.  Ö  F.  1  Z.  hoch,  7  F.  \  Z.  - 
breit.  Y.  Im  18ten  Jahrh.  von  Robert  Walpole 
für  800  Pfd.  Sterl.  gekauft  und  mit  der  Hough- 
tongallerie  nach  Petersbung  an  die  Kaiserin  Ca- 
iharina  Tierkauft. 

18)  Kj5nig  Carll.  zu  Pferde.  A.  Auf  150  Pfd.  Sterl. 
geschätzt  und  so  verkaufL  Obgleich  dieses  Bild 
in  dem  sehr  flüchtigen  Catalog    als  unbekannt 

■    angegeben  ist,  so  rührt  es  doch  höchst  wahr- 
seheinlieh  yon  van  Dyck  her,  indem  man  schwer- 
lich für  ein  Bild  eines  der  geringeren  Meister, 
..welche  diesen  König  sonst  gemalt  haben,  so  viel 
.  bezahlt  hätte.    Es  war  vermuthiich  das  schon 
trwähnite  groise  Büd  in  Blenheim. 

Garofalo. 
Maria  mit  dem  Kinde,  Joseph  und  Johannes  mit 
dem. Lamm  in  leiner  Landschaft    1  F.. 3  Z.  hoch,  1  F. 
11  Z.  breit    Mant.  Samml.   V. 

•  Giorgione.  ' 
1)  Blaria  mit  derat  Kinde,  verehrt  von  den  Heiligen 
Joseph,  Catharma,  Sebastian  und  dem  Donator. 
Auf  Holz,  a  F.  2  Z.  hoch,  4  F.  5  Z.  breit  Von 
Lord  Cottiagtön  für  den  Künig  gekauft  .  Ge* 
schätzt  zu  100  Pfd.,  gekauft  von  Jabach  (?)  für 
114.  A.  y.    Jetzt  im  LMivre  No.  102B. 
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2)  Maria,  das  Kind  und  der  heil.  Joseph.  Hant 
Samml.   J.  (No.  699.)    . 

3)  Diana  und  Actjton,  12  Figuren  im  Yorgrimde, 
14  andere  in  der  Landschaft.    3  F.  1  Z.  hoeb^ 

'  6  F.  breit.    Von  Endjmion  Porter  gekauft.  Y. 

4)  Ein  Hirl  ohne  Bart,-  ia  der  Rechten-  eine  Flöte. 
Brustbild,  1  F.  HZ.  hoch,  1  F.. 8 Zb  breit.   Y. 

S)'  Dunkel  gemalter,  männlicher  Kopf  in  schwarter 
Mütze  und  Gewand.:  Soll  das  Portrait  des  Ma- 
lers sfein.  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  brcst  Yon 
Geldorp  gekauft.   Y. 

Holbein,  Hans,  der  jüngere. 

1)  Ein  Kaufmann  in  schwarzer  Mütze  und  Kleidung, 
'  im  Begriff,  einen  Brief  mit  einem  Messer  zu  5ff» 

neu.  Ein  Pettschaft  auf  dem  gHinen  Tisch.  2  F. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  Geschenk  des  Sir  Benry 
Yane.  Geschätzt  und  verkauft  för  IM  Pfd.  Sterl. 
Y.  J.  Soll  im  Jahre  1758  im  Besitz  des  Dr. 
Mead  gewesen  sein. 

2)  Ein  Gentleman  aus  Comwallis  mit  spitzem  Bart 
und  Händen.  Im  Profil.  Hintergr.  Ländsdhaft 
1  F.  6^  Z.  hoch,  1  F.  breit.  Gescbenk  des  Sir 
Robert  Killigrew.   Y. 

Sy  Ein  Gentlbman' in  schwarzer  Mlbtse,. fast- Ph>fiL 
1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit.  Gesch.  des  Sir  R. 
Killigrew.   Y. 

4)  Erasmas  von  Rotterdam.  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F. 
1  Z.  breit.  A.  Y.  Geschätzt  und  verkauft  fSr 
100  Pfd.  Sterl.    Jetzt  in  flwnptoneourt. 

6)  Frobenius^  der  Buchdrucker. .'  Gegeasiüdc  Ge- 
schätzt und  verkauft  für  100  PM.  SterL  iL.  Y. 
Jetzt  in  Hamptoncourt.  Beide,  meines  Eracktens, 
schüne,  etwas  späterä  Copien..  .  <  > 


6)  Kdnig  Heinrieh  YIIL,  von  vom.    Iii  einem  TXtmd 
TOD  !•}•  Z.  im  DurehüiefiBer.    V. 

7)  Derselbe  in  einem  Rmid  von  2  Z.  ini  Ihirch- 
messer.   V. 

8  nnd  9)  Zwei  Kinder    des  Herzogs  von  Brandon. 
Runde  von  2  Z.  Durchmesser.   V.  J.  (No.  646.) 

10)  Sir  Thomas  Morus.   Rmid  von  4  Z.'  Diirchm^  Y. 

11)  Die  Königin  Elisabeth  als  junge'  Prlnzef^,  im 
rothen  Kleide,  ein  blaues  Buch  in  der  Hand.  T. 
J.  (No.  17.)  Jetzt  zu  Hamptoncourt  als  Cranach, 
doch  von  einem  dritten,  mir  unbekannten  Mei- 
ster. V.  J.  (No.  17.)        ' 

12)  König  Heinrich  VIU.  mit  der  Königin  (wahrschein- 
lich Cätharina  Parr),  rechts  Prinz  Eduard^  sitzend, 
zu  den  Seiten  stellend  die  Prinzessinneil  Maria 
und  Elisabeth.  An  der' Th&r  der- Narr  mit  einem 
Eselskopif)  an  der  anderen  Seite  eine  Dienerin. 
Kleine,  gante  I^igurcri.  1€  F.  hoch,  6  F.  breit.  V. 
Obgleich  ohne  Namen  aufgeführt^  möchte 'dieses 
leicht  ein  Hauptbild  des  Holbein  gewesen  sein. 

'    „In  einer  ovalen  Schachtel  das' WachsmodcU 
%n  einer  Schwerdtscheide  für  Heinrich  Vlll,  mit 
vielen  kleinen  Figuren«  *  Gesobenk  des  Inigo  Jo- 
nes. ^^    Ich  fiihre  .dieses  hier  w»  weiLlfolbein  in 
Compositionen  dieser  Art  besonders  gli\^^  und 
geistreich  war.    .  .... 

Ley den,  Lucas  vai^.  . 

} — 3)  Drei  Bilder  aus  der  Legende  des  heffigen  Se- 
hastian.  Geschätzt  zu.  100  P£d>^  verk.  foKlpl; 
A.   Davon  hei  VanderdoOrt  nur  ein^ ,  Sebastian 

^  an.  den  Baum  gebunden!^  welchen  eht  Engel  die 
Pfeile  ausziehLiJ.  (^16.)  :-       ,  .» 


I  > ) 
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4)  Der  heüige  ffieronymuS)  m  der  Bediieii  einca 
Todtenkopf^.  auf. dem  Tiseh  ein  brenneadea  Licht, 
an  der  Wand  der  Cardinalshnt  1  F.  1  Z.  Loeli, 
1  F.  3  Z.  breit.  Geschenk  des  hoüändischeii  Ge- 
sandten im  Jahre  1635.   V. 

5)  Joseph  yor  den  Richter  gefuhrt.  1  F.  8  Z.  hoch, 
1  F.  2|-.  Z.  breit:  Ycm  Sir  James  Palmer  ge- 
kauft.  V. 

6)  Ein  Sterbender,  an  dessen  Bette  eine  siebende 
und  eine  knieende  Figur.  Gegenstück  des  Tori- 
gen,  und  wohl  Joseph,  welcher  Ephraim  und 
Manasse  segnet.    V. 

7)  Schachspieler,  15  halb  lebensgrolse  Figuren.  3  F. 
4  Z.  hoch,  5  F.  9  t.  breit.    Mant.  SammL    V. 

Mabuse  (Mabugius  genannt),  Jean. 

1).  Die  Kinder  König  Heinrich's  VII.,  Prinz  Arthur, 
Prinz  Heinrich  (später  König  Heinrich  VIII.)  und 

;  Prin^efs  Margaretha,  halbe  Figoren,  mit  Oran- 
gen i&pielend.  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit. 
V.  Jeti^t  in  Hamptoocourt. 

2)  Adam  imd  Eva.  4  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit 
V.  J.  (Nq,  45.)  Noch  jets&t  in  der  köni^.  Samml. 

Mantegna^  Andrea« 

1  «^  9)  Der  Trinknpbzug  de6  Julius  GSsar,  in  Leim- 
farben auf  Leinwand  ausgeführt.  Mant  SammL 
Auf  1000  Pfd.  Sterl.  geschätzt.  Ein  Verkaufepreis 
ist  nicht  angegeben.  A.  J.  (No.  986 — 994).  Jetzt 
in  BamptoncöuH. 

10)'  Maria^  das  Kind,  Joh.  der  Tänfer  und  noch  sechs 
andek*e.  fieili]ge^  sitzend«  In  der  Landschaft  der 
beiüge  Oiriertoph  mit  idem  Kinde,  der 'Kampf  des 
heiligen  Georg  mijfc  dem  Draöheii^  Hieranymus, 
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Francisciis  und  Bominieus.    1  F«  0  Z.  hbcli,  1  F. 
5  Z.  breit.    Mant.  Samml.   V.  ^  '' 

11)  Der  Tod  Maris,  umher  die  Apostel.  In  der  Ferne 
ein  See.  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  U  Z.  breit.  Mant. 
Samml.  V.  Scheint  ein  Gegenstüdc  des  vori- 
gen'gewesen  zu  sein. 

12)  l^ie  Ehebrecherin  vor  Chrjstus.    Vier  halbe  I^i- 
.  gureii  lebensgrofs  in  "Wasserfärben.  '  1  F.  9  Z. 

hoch,  2  F.  4  Z.  breit.   V.  ' 

13)  Mucius  Scävola  hält  vor  dem  Porsenna  die  Hand 
in  das/F*euer.  Im  Cat.  des  Vantleüdoort  (S.  167 
No.  7)  ohne  Namen  aiifgeführt,  jedoch  in  dem 
Jacob's  IL  (No.  964)  als  Mantegna  angegeben. 

MolanezQ. 
Mit  diesem  Namen  nuife.  ein  ausgezeidmeter 
Kunstler  gemeint  sein,  indem  ein  Bild  (Maria,  das 
Kind,  Johannes,  .Elisabeth  und  Joseph) '  aach  dem  Cät. 
TODL  Anstis  auf  100  Pfd.  SterL  geschätzt,  nnd  S&t  120 
▼erkauft  worden  ist.   A. 

Moro,  Anthonis. 

1)  Philipp  IL,  König  von  Spanien.  6  F.  11  Z.  hoch, 
3  F.  7  Z.  breit  Geschenk  des  Grafen  Arüiidel  an 
den  König  als  |  Prinzen.   V. 

2)  Die  Grofsmutter  des  Herzogs  von  Savoyen.  ICnie- 
stück.   V. 

3)  Der  Groisvater  desselben  Herzogs.  Gegenstück.' V. 

4)  Das  Bildniis  eines  Kindes.    1  F.  2  Z.  hQ0h,  1  F. 

breit.   V. 

/ 

5)'  Maria,  die  Königin  von  England»  <  In  OeL  Ein 
l^und,  zwei  Zoll  ini  Durchmesser^  Geschenk  ^^s 
Lord.Suffolk.;  y. 


j  j\» 
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.    FaMiia,  Jlicob^,  gen-  11  vecchio. 

1)  Maria  mit  dem-  Ki&de,  Johannes  mit  dem  Lamm 
und  drö  k^il.  Cathariua^    Auf  Holz.^  1  F.  3  Z. 

.  .  .^och,  .2  F.  7  Z.  breit.     Geschätzt  zu  208  Pfd., 

,  ,  verkauft  zu  225*  A* 

2)  Die  Auferstehung,  kleine  Figuren.    Auf  Kupfer. 
r  ^¥.  2  Z.  hoch,  2  f.  5  Z.  breit.   V. 

''5l),^bie  petebrung  des  P^iilus.  Zu  100  Pfd.  geschätzt 

und  verk.   A.    Käufer:  biou-Alonzo-, de  las  Car- 

.denas.    Jetzt  in  der  königl.  S^mml.  zu  Madrid. 

'  i)  David  kommt  ;iiit  Gbliafh's  Haupt  dem  Säul  ent- 

*'    geg^n.    Zu  100  Pfd.' Sferl.  geschätzt  und  verkauft. 

'■'    '  ^.  'Käufer  und  jetziger  Besit.zcr  wie  bei   dem 

"   vorigen.    Nfi.   Die  letzten  beiden  Bilder  werden 

im  Cat.  von  Anstid  nur   als  Palma  aufgeführt, 

"  '  Maus  den  spauiscbeu  Catalogen  geht  jedoch  her- 

i     vor,  d^fft ' hier  Pahna  vecchio  gemeint  ist. 
.  5)i?  Makria  mit' : dem >  Kinde;  und  St.  Sebastian.     Zu 
.    }  lOOPfil.SterL  geschätzt  und  verkauft.    A.    Auch 
nur  als  Palma  angegeben,  doch  nach  Gegenstand 
und  Preis  gewifs»  ebeQfalls  der  alte  Palma. 
j      .  Palqia^.  giovatie. 

■j]l).  D^s  Abendmahl.     V^-  ^  ^-  ^^och,  3  F.  breit. 
Geschenk  des  Loih!  Hamilton.    V.  J.  (No.  535.) 
2)  Allegorie.  Die  Tugend  scheidet  mit  dem  Schwerdt 
das  Laster  von' drei  Geistlichen.    Holz,  3  F.  4  Z. 
hoch,  3  F.  5  Z.  breit.    V.  J.  (No.  221.) 
•  3)  Venus  lAit  dem*  Sj)iegel  vor  einem  Tische  sitzend, 
'  dabei  Ataor.-    5  R  2  Z.  hoch,  3  F.  11  Z.  breit 
V.  J.  (No.  858.) 

t^arm^giano  (I^ertinen'sis  und  Parmentius  gen.). 
^1)  Maria  mit  d^hi  Kindie  und  dem  heil:  Hieronymns. 
A.'  Geschätzt  und  verkauft  für  100  Pfd.  Sterl. 
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2)*  CliristDs  und  Johannes  als  Kinder  sich  nmarmend. 

1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  Vom.  Lord 
Kammerheirn  Grafen  Pembroke  gegen  eine  Ju- 
dith eingetäuscht,  kleine,  ganze  Figur,  welche 
Raphael  gemalt  haben  soll.   Y.  J.    (No.  386.) 

3)  St.  Catharina  sitzend  in  einer  Landschaft,  dabei 
zwei  Engel.     11  Z.  hoch,  8^  Z,  breit.   V. 

4)  Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  und  Joseph.  Ge- 
schenk des  Sir  John  Shaw.    J.   (No.  688.) 

5)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Catharina.  Mant 
Samml.    J.  *  (No.  693.) 

6)  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  seinen  Arm  auf 
eine  Weltkugel  legt.  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  breit. 
V.  J.  (No.  65.)  Jetzt  in  Hamptobcourt,  und  alte 
Copie  der  Madonna  della  rosa  in  der  Dresdner 
Gallerie. 

7)  Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  und  Joseph. 
Kleine  halbe  Figuren.    Von  Frosley  gekauft.  V. 

8)  Eine  Frau  mit  nackten  Armen,  sich  anziehend^ 
dabei  ein  Mann  mit  einem  Spiegel.  3  F.  5  Z. 
hoch,  2  F.  9  Z.  breit.   V. 

9)  Ein  Edelmann,  geschätzt  u.  yerk.  für  150  Pfd.  A. 

10)  Eine  Frau  im  Profil  im  rothen  Gewände.     1  F. 

2  Z.  hoch,  1  F.  breit.    V. 

11)  Ein  Gelehrter  in  schwarzer  Kleidung,  mit  einem 
Buch.    2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  V.  J.  (No.  134.) 

Penz  (Spence  genannt),  Georg. 

1)  Ein  junger  Mann,  in  der  Rechten  Handschuhe.  Y. 

2)  'Erasmus  von  Rotterdam  in  schwarzer  Mütze  und 
Pelz.  2  F.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  V.  Jetzt  in 
Windsorcastle. 
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Piombo,  Sebastian  del  (hier  Bartolomeo  del 

genannt). 

Ein  alter  Mann,  die  Rechte  anf  der  Bnist,  in 
der  Linken  eise  Rolle  Papier.  2  F. '8  Z.  hoch,  1  F. 
HZ.  breit.    Von  Nie.  Laniere  eingetauscht.   V. 

Pordenone,  Licinio. 

1)  Salomo.  opfert  den  Götzen.  Geschätzt  und  ver- 
kauft für  150  Pfd.  Sterl.    A. 

2)  Familiengemälde  mit  mehreren  Figuren.  Gesch. 
u.  verk.  für  100  Pfd.  Sterl.  A.  (Ob  J.  No.  291?) 
Vielleicht  d^3  grofse  Familienbild  jetzt  in  Hamp- 
toncourt. 

3)  Sein  eignes  Portrait;  er  spielt  auf  der  Laute. 
Vom  Lord  Kammerherm,  dem  Grafen  Pembroke, 
gegen  ein  Portrait  der  Königin  >  von  Van  Dyck 
eingetauscht.    V. 

4)  Ein  berauschter  Satyr  tanz'end,  dabei  ein  Junger 
Faun.     1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.    V. 

Polidoro  da  Caravaggio. 
1  —  9)  In  Fresco  ausgeführte  Bilder,  meist  aus  dem 
bacchischen  Kreise,  welche  wahrscheinlich  einst 
einen  Fries  geschmückt  haben.  Die  meisten  1  F. 
4  Z.  hoch,  5  F.  breit.  V.  Acht  davon  auch  im 
Cat.  J.  No.  49,  52,  285  — 29Ö.  Einige  der- 
selben  noch  jetzt  in  Hamptoncourt. 

Raphael. 
1  —  7)  „In  einer  gerissenen  («/i7),  tanneraen  {deat) 
Kiste  zwei  Cartons  von  Raphael,  um  Tapeten  'da- 
nach zu  machen,  und  die  anderen  5  sind»  nach  des 
Königs  Bestimmung,  dem  Mr.  Franciscus  Oeane 
zu  Mortlack  übergeben,  um  Tapeten  danach  aus- 
zufuhren. "  (S.  166)  V  A.  V.    Durch  Vermittelung 
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von  Rubens  in  d^n  Niederlanden  ^kaiift.  Aitf 
300  Pfd.  geschätzt,  und  dafür  auf  Cromwel's  Befehl 
für  die  Natidn  gekauft.    Jetzt  in  Hamptoncourt. 

8)  Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  und  Elisabeth, 
ganze  Figuren,  etwas  unter  lebensgrofs.  Auf  Holz, 
4  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  9  Z.  breit.  M ant.  SammL 
Auf  2000  Pfd.  geschätzt  und  eben  so  verkauft. 
A.  V.  Käufer:  Don  Alonzo  deCardenas.  Jetzt 
unter  dem  Namen  der  Perle  im  königl.  Museum 
zu  Madrid. 

9)  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes, 
ganze  Figuren  halb  lebensgrofs.  Y.  Nach  A.  Cun- 
ningham  fiir  800  Pfd.  verkauft  Nach  der  Mei- 
nung Einiger  das  Bild,  welches  sich  lange  im 
flause  Alba  befanden,  und  daher  den  Beinamen 
des  RaphaePs  aus  dem  Hause  Alba  erhalten  hat, 
und  vielleicht  dasselbe  Exemplas,  welches  neuer- 
dings aus  der  Saqimlung  des  Herrn  Coesvelt  in 
Ix>ndon  an  den  Kaiser  Nicolaus  von  Rufsland 
verkauft  worden  ist. 

10)  Der  heilige  Georg  im  Kampf  mit  dem  Drachen. 
„Der  König  tauschte  es  von  dem  Lord  Kammer- 
herm,  Grafen  Pembroke,  gegen  das  Buch  mit 
den  Handzeichuungen  von  Holbein  ein,  welches 
viele  Köpfe,  mit  Kreide  gezeichnet,  enthält.  So- 
bald Mylord  dieses.  Buch  von  dem  Könige  er- 
halten hatte,  gab  er  es  dem  Lord  Marschall,  Gra- 
fen Arundel'^  A-  V.  Zu  150  Pfd.  geschätzt  und 
auch  so  verkauft.  Zu  Felibien^s  Zeit  (^Enire- 
iiena  /.,  p.  228)  im  Besitz  des  Marquis  de  Sour- 
dis,  später  in  der  Samml.  Crozat.  Jetzt  in  der 
Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

11)  Maria,  Christus  und  ein  Geistlicher.    Aus  der 
Sammlung  des  Lord  Montague.   J.    No.  736. 
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12)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph,  dabei  ein 
Lamm.  J.  (No.  716.)  ^ur  Sanmilmig  Reynst  ge- 
hörig, welche  die  Holländer  Carl  II.  yerehrten. 

13)  „Portrait  eines  jungen  Mannes  ohne  Bart,  mit 
einem  rothen  Hut,  woran  eine  Medaille  ist.  £r 
hat  langes  Haar,  man  sieht  etwas  von  einem 
weifsen  Hemde  ohne  Krause.  Es  ist  das  Por- 
trait des  Marquis  yon  Mantua,  welcher  von  Kai- 
ser Carl  y.  zum  ersten  Herzog  von  Mantaa  er- 
hoben wurde.  Es  ist  nur  der  Kopf  in  Lebens- 
gröfse.  Auf  Holz,  S\  Z.  hoch,  ^  Z.  breit."  (?) 
A.  V.  Geschätzt  zu  200  Pfd.,  und  auch  so  ver- 
kauft. Später  angeblich  in  der  Samml.  des  Car- 
dinais Richelieu,  nachmals  wieder  in  England. 

Rembrandt. 

1)  Sein  eignes  Portrait  in  schwarzer  Mütze  und  im 
Pelz;  eiäe  goldene  Kette  um  §eine  Schultern. 
Oval.  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  Gc- 
schenk  des  Lord  Ankrom.   V.  J.  (No.  127.) 

2)  Ein  junger  Gelehrter  in  rother  Mütze  und  grauem 
Rock,  bei  einem  Kohlenfeuer  in  einem  Buche 
lesend.  5  F.  1' Z.  hoch,  4  F.  3  Z.  breit.  Ge- 
schenk des  Lord  Ankrom.  Y. 

3).  Eine  alte  Frau  mit  einem  weiten  Schleier  über 
den  Kopf  und  herabhängendem  Bande.  2  F.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit.    Geschenk  des  Lord  Ankrom.  Y. 

Reni,  Guido. 

1)  Hercules  und  Cacus.  Geschätzt  und  verkauft  eu 
400  Pfd.  A.  V. 

2)  Venus  von  den  drei  Grazien  geschmückt.  Ge- 
schätzt und  verkauft  zu  200  Pfd.  A.  Jetzt  in 
der  Nationalgallerie. 
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S)  Judith  im  Begriff  dem  Holofernes  das  Haupt  ab- 
zuschlagen. 2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit.  Y.  J. 
(No.  785.) 

4)  Maria  Magdalena.  Geschenk  des  Lord  Montagu. 
J.(No.  723.) 

Romano,  Giulio. 

1)  Die  Sündfluth,  18  Figuren,  auf  Leinwand.  2  F. 
6  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.   V.  * 

2)  Die  Geburt  Christi,  dabei  Longinuis.  9  F.  hoch, 
6  F.  1  Z.  breit.  Geschätzt  und  verkauft  zu  500 
Pfd.  A.    Käufer:  Jabach?    Jetzt  im  Louvre. 

3)  St.  Hieronymns.     Gesch.  u.  rerk.  zu  200  Pfd.  A. 

4)  Jupiter,  Juno  mit  dem  Donnerkeil  und  Minerva. 
4  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit.  Mant  Samml. 
V.  (J.  No.  56?)   Jetzt  in  Hamptoncourt? 

5)  Die  Geburt  des  Hercules.  3  F.  6  Z.  hoch,  4  F. 
8  Z.  breit.  Mant.  Samml.  Geschätzt  zu  100  Pfd., 
verkauft  zu  114  Pfd.  A-  V.  Nachmals  in  der 
Gallerie  Orleans,  später  in  der  Bridgewatergal- 
lerie,  seitdem  aber  daraus  veräufsert. 

6)  Amor  und  vier  andere  Figuren  auf  einer  Bank 
ruhend,  von  8  Nymphen  umgeben.  3  F.  6  Z. 
hoch,  5  F.  9  Z.  breit    Mant.  Samml.   V. 

7)  Ein  Meerweib  säugt  an  ihren  sieben  Brüsten  ihre 
Kinder.    Mant.  Samml.   V.  J.    (No.  180.) 

S)  Ein  dem  Jupiter  dargebrachtes  Opfjer.  4  F.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit.    Mant  Samml.  V.  J.  (No.  237.) 

9)  9) Ein  Kind,  welches  von  einer  Ziege  gesäugt 
wird."  V.  Wohl  ohne  Zweifel  das  im  Catalog 
Jacob's  IL,  als  Geburt  des  Jupiter,  anfgefohrte 
Bild  (No.  755).  Jetzt  in  Hhmptoncourt  und  ziem- 
lich rohe  Schule  des  Giulio. 
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10)  Meleager,  welcher  der  Atalanta  den  Kopf  des 
Ebers  überreicht,  dabei  der  Neid  am  Boden  und 
andere  Figuren.  4  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  9  Z. 
breit.    Mant.  SammL   V.    . 

11)  Der  Triomph  des  Yespasian  ond  Titos.  3  F.  1  Z. 
hoch,  5  F.  7  Z.  breit  Mant  Samml.  A.  Y. 
Käufer:  Jabach?    Jet^t  im  Louvre. 

12)  Julius  Cäsar  aus  dem  Senathause  kommend,  mit 
einem  schwarzen  Adler  auf  seiner  Schulter.  Drei 
Männer  folgen  ihm..  3  F.  11  Z.  hoch,  3  F.  1  Z. 
breit    Mant.  SammL    Y. 

13  —  23)  Die  Bildnisse  von  11  röniischen  Kaisern. 
Geschätzt  und  verkauft  zu  1100  Pfd.   A. 

24)  Das  brennende  Rom.  Im  Vorgrunde  17  fliehende 
Figuren.  Sf.  UZ.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit  Mant 
Samml.    V.  J.   (No.  69) 

25)  Ein  italienischer  Prälat  in  einer  Kleidung  von 
dunkelrothem  Sammt.  In  einem  Sessel  sitzend, 
mit  den  Armen  auf  den  Lehnen.  3  F.  9  Z.  hoch, 
3  F.  2  Z.  breit    Mant  Samml.   V. 

26)  Ein  Mann  in  schwarzer  Tracht, 'woran  Rubens 
die  Hände  hergesteUt  hat  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F. 
6  Z.  breit   V. 

27)  Das  eigene  Portrait  des  Giulio  Romano,  in  der 
Rechten  ein  Papier  mit  architectonischen  Ent- 
würfen. 3  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit  Mant 
Samml.   V. 

Rubens. 
1)  Allegorie.  Die  Segnungen  des  Friedens  gegen 
(tie  Sehrecken,  des  Kriegs  geschützt.  Nenn  Fi- 
guren. 6  F.  8  Z.  hoch,  9  F.  11  Z.  breit  Von 
Rubens  in  England  gemalt  und  dem  Könige  ver- 
ehrt   Geschätzt  und  verkauft  zu  100  Pfd.  A.  V. 
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Nachmals  im  Pi^st  Bidbi  za  €eniia.    la  der 
Reyolutioxi  von  dem  Marquis  toh  Stafford  er- 
.    warben,  und  der  Natioualgallerie  yerehrt,  wo 
es  jetat  befindlich  ist. 

2)  Daniel  in  der  Löwengrabe.  7  F.  4  Z.  hoch,  10  F. 
8  Z  breit.  Geschenk  des  Lord  Dorchester.  Y. 
Jetzt  eine  Hauptzierde  der  GaUerie  des  Herzogs 
von  Hamilton  zu  {lanUlton  in  Schottland. 

3)  Ein  grofses  Bild  des  heiligen  Georg.  Von  Endy- 
mion  Porter  gekauft.  V.    Jetzt  in  Windsorcastle. 

4)  „Portrait  deis  jungen  niin  verstorbenen  Bruders 
des  Herzogs  yon  Mantua  in  Rüstung,  Brustbild. 
2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  In  Italien  ge- 
malt  und  vom  König  gek.,  als  er  Prinz  war.  ^  V. 

5)  Rubens  eignes^  Bildnifs  in  schwarzem  Kleide,  mit 
goldner  KeUe,  Brustbild.  2  F.  hoch,  2  F.  breit. 
Geschenk  des  Lord  Danby.    Y.  J.  (No.  109.) 

6)  Skizze  zu  der  Apotheose  Jacob''s  I.,  welche  Ru- 
bens für  die  Decke  von  Banquetting-house  aus- 
führte, dem  Konige  zur  Genehmigung  übersandt 

1  F.  3i  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  V.  Später 
in  der  GaUerie  Houghton,  jetzt  in  der  Eremitage 
in  Petersburg. 

Sarto,  Andrea  del. 

1)  Maria  mit  dem  Kinde^  Johannes  und  ein  Engel, 
ganze,  beinahe  lebensgrofse  Figuren.  Auf  Holz, 
5  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  3  Z.  breit.  Mant.  Samml. 
Geschätzt  zu  200,  verkauft  für  230  Pfd.  A.  Y. 
Käa£rar:  D.  A.  de  Cardenas.  Jetzt  in  k5nigl. 
Besitz  zu  Madrid. 

2)  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoo&e,  dabei 
^     Joseph;  sich  auf  einem  Stock  lehnend.    3  F.  7  Z. 

2  F.  10  Z.  breit.    „Der  König  tauschte  es  vom 
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Lord  Kammerherm  im  Janitar  1638  gegen  das 
Portrait  der  KöDigin  in  Wasserfarben  ein.^^  Ge- 
schätzt zu  150  Pfd. ,  verkauft  &^  174.  A.  Y. 
3)  Portrait  eines  Mannes,  ohne  Bart,  znr  Rechten 
ein  Buch,,  worin  er  schreibt,  in  der  Linken  ein 
Tintefafs;  oben  ein  Bund  Sddüssei  und  das  Wap- 
pen der  Medici,  weshalb  er  für  einen  Hansver- 
walter  derselben  gilt.   V. 

Schoreel,  Joan. 

1)  Portrait  eines  Gelehrten  mit  einem  Buch.  IF. 
9  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  Von  Lord  Cotting- 
ton  gekauft.  Y. 

2)  Eine  Landschaft.    2  F.  3.  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit, 
v^      Durch  Lord  Arundel  gekauft,    y. 

Schidone,  Bartolomeo. 
Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes.  V. 

Tintoretto. 

1)  Esther  und  Ahasyerus;  geschätzt  und  verkauft 
zu  120  Pfd.  A. 

2)  Die  Fufswaschung.  Gekauft  für  250  Pfd.  von 
D.  A.  de  Cardenas.  Jetzt  in  Madrid  (Fiorillo 
Gesch.  der  Malerei  in  Spanien.    S.  42.) 

3)  Die  Hochzeit  zu  Cana.  D.  A.  de  Cardeiias.  Jetzt 
in  Madrid  (Fiorillo  a.  a.  O.). 

4)  Die  Geburt  Christi.  3  F.  8  Z.  hoch,  4  F.  5Z. 
breit.    Von  Frosle^  gekauft.   V. 

6)  Ein  'männliches  Portrait  in  Schwarz.  KniestücL 
3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.   V. 

6)  Ein  männliches  Bildnils,  „Tintoretto's  beste  Weise 
und- für  Tizian  genommen.  Dem  Könige  von  Lord 
Cottington  geliefert  und  noch  unbezahlt.  ^^  V. 

•        -      7) 
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7)  Das  Bildniib  eines  yeneuan.  Edlen  in  Schwarz. 
2  F.  11  Z.  hoch,  2  F/S  Z.  breit.   V. 

8)  Das  Portrait  eines  Dogen,  halb  lebensgrols.  2  F. 
8Z.  hoch,  2  F.  breit.   V. 

Tizian. 

1)  Maria  mit  dem  Kinde,  welchen  St.  Lucas  den 
Donator,  einen  gennesischen  Edelmann,  empfiehlt. 
Vier  ganze  Figuren.  4  F.  2  Z.  hoch^  5  F.  7  Z. 
br^t.    Von  Frosley  gekauft.   V.  J.  (No.  432.) 

2)  Maria  mit  dem  Kinde,  ein  knieender  Engel  und  St. 
Marcus.    Geschätzt  zu  150,  verk.  für  165  Pfd.  A. 

3)  Maria  mit  dem  Kinde  und  St.  Joseph,  welcher 
sich  mit  der  Rechten  auf  einen  Hügel  stützt. 
In  der  Landschaft  jagt  einer  ein  Füllen;  ganze, 
lebensgroise  Figuren.  2  F.  HZ.  hoch,  5  F.  6  Z. 
breit.  V.  Wahrsdieinlich  die  Flucht  nach  Aegy- 
pten  aus  der  Sammlung  CarFs  I.,  welche  Don 
Luis  Mendez  de  Haro  dem  Könige  Philipp  IV. 
von  Spanien  schenkte.  (Fiorillo  a.  a.  O.)  Jetzt 
in  Madrid. 

4)  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Ruine,  worin  Ochs 
und  EseL  Joseph  zieht  Wasser  aus  einem  Brun- 
nen. Eine  dunkle  Landschaft.  In  Italien  „Ti* 
zian's  Aurora  ^^  genannt.  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F. 
10  Z.  breit   V. 

5)  Maria  mit  dem  Sapde,  Johannes  und  Elisabeth. 
Gekauft  von  Reynst«  und  dem  König  Carl  II.  von 
den  vereinigten  Staaten  geschenkt.  J.  No.  731. 

6)  St  Sebastian,  den  einen  Ann  abwärts,  den  an- 
deren aufwärts  gebunden,  mit  gesenktem  Blick. 
Ganze,  lebensgroise  Figur.  In  der  Landschaft 
zwei  Schützen,  in  der  Luft  zwei  kleine  Engel. 
6  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit.    Y. 

I.  21 
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7)  St.  Margaredia^  in  der  Hand  ein  rotlies  Kreuz, 
siegt  über  den  Drachen.  Ganze  Kgor,  6  F.  2'Z. 
hoch,  5  F.  3  Z.  Geschätzt  nnd  Teik.  zn*  100  Pfü 
A.  V.  Wahrscheinlich  das  in  den  königL  SaminL 
in  Madrid  befindliche  Exemplar  der  Tizianisches 
Margaretha. 

8)  Die  Grabiegnng,'  sedis  ganze,  fast  Idbeosgroise 
Figuren.  4  F.  4  Z.  hoch,  7  F.  breit.  Mani 
SamraL  Geschätzt  und  Terk.  zu  120  'P£d.  A.  Y. 
Käufer:  Jabach.    Jetzt  im  Louvre. 

•9)  Die  Grablegung.  Ghristus  ist  in  der  Verkarzimf 
genommen;  sechs  lebensgroße  Figuren.  In  der 
Landschaft  zwei  Kreuze.  3  F;  5  Z.  hoch,  4  F. 
8  Z.  breit  (?)   Mant.  Summi.   V.  J.  Nb  26.? 

10)  Christus  am  Tische  zwischen  den  Jüngern  von 
Emans;  ddiei,  der  Wirth  und  ein  Knabe.  5  F. 
3  Zv  hoch,  6  F.  breit.  Mant.  Samml.  V.  Käufer: 
Jabäch.    Jetzt  im  Louvre. 

11)  Maria  Magdalena  mit  gefalteten  Händen,  den  Kopf 
'  nach  der  rechten  Schulter  gewendet;  halbe,  le- 

bensgrofee  Figur.   3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 
y.  J.    Ob  231,  238^  oder  824? 

12)  „Der  Papst  giebt  dem  Admiral  seiner  Flotte  den 
Vorzug  vor  St.  Peter.  Drei  ganze,  etwas  unter 
lebensgroße  Figuren.  ^^  4  F.  9  Z.  hoch,  5  F.  11  Z. 
breit,  y.  Später  im  Nonnenklost^  des  heiligen 
Pasqoale  zu  Madrid.  Zur  Zeit  voxl  Mengs  im 
köAigL  P4illast  daselbst.  Jetst  im  Museum  zu 
Antwerpen.  Es  steiit  den  Ps^st  Alexander  TL 
dar,  welcher  dem  thronenden  hdi.  Petrus  den 
Bisdiof  von  Paphos,  ein  Mitglied  der  Familie 
Pesaro,  als  Admiral  der  päpstlichen  6ateereD 
gegen  die  Türken,  vorstellt.    Es  hat  -die  Auf- 
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Bchiift:  .^Ritratto  di  nno  de  Casa  Pesaro,  che  fa 
£atto  generale  di  St.  Chiesa,  Titiano  fect/'  und 
ist  ein  sehr  interessantes  Bild  ans  der  früheren, 
noch  in  manchen  Tbeilen  bellinesken  Zeit  des 
Meisters. 

13)  Die  Tochter  der  "Herodias  mit  dem  Haupte  Jo- 
hannis  auf  einer  Schüssel.  Geschätzt  und  ver- 
kauft zu  150  Pfd.  A.  Ob  das  bekannte  Bild  in 
Madrid,  oder  eins  in  der  Samml.  Jacob's  IL? 

14)  „Das  sehr  grolse  und  berühmte  Stück,  in  Spa- 
nien die  Venus  del  Pardo  genannt,  welches  dec 
König  von  Spanien '  unserem  Könige  gesdienkt 
hat,  als  er  in  Spanien  war;  es  enthält  sieben 
lebensgrolse  Figuren ,  und  vier  andere  in  der 
Landschaft  mit  sechs  Hunden.  ^^  6  F.  6  Z.  hoch, 
12  F.  11  Z.  breit  Geschätzt  zu  600  Pfd.,  verk. 
für  600  Pfd.  A.  V.  Käufer:  Jabach?  Dieses  jetzt 
unter  No.  1255  im  Louvre  befindliche  Bild  stellt 
Jupiter  und  Antiope  vor.  Es  ist  in  der  Samm- 
lung Ton  Crozat  ge8toc|ien. 

15)  Eine  nadkte  Frau  auf  ihrem  sammtnen  Lager 
liegend;  neben  ihr  ein  kleiner  Hund.  Ein  Herr 
in  sciiwarzem  Kleide,  mit  einem  Schwerdt  an 
der  Seite,  spielt  auf  der  Orgel.  4  F.  4  Z.  hoch, 
7  F.  3  Z.  Geschätzt  zu  150  Pfd.^  yeriiauft  für 
165.  A.  y.  Käufer:  D.  A.  de  Cardenas.  Jetzt 
in  der  Akademie  St.  Fecnando  zu  Madrid. 

16)  Tarqnin  und  Lucretia,  ganze  Figuren.  6  F.  3  Z. 
hoch,  4  F.  3  Z.  breit.  Hat  ^elittai.  Ein  Ge- 
schenk des  Grafen  Amnddl,  V.  Käufer:  Jabach? 
Später  im  Louvre  (No.  14.  der  Tizians  in  Le- 
pioie's  Catalog).  Jetzt  wahrscheinlich  im  Maga- 
zin des  Louvre. 

21* 
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17)  Lucretia,  stehend,  halt  mit  ihrer  Rediten  einen 
rothen  Schleier  über  ihr  Gesicht,  in  der  linken 
einen  Dolch.  Ganze,  halb  lebensgrolse  Figur.  3  F. 
2  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit  Mant  Sanunl.  Ge- 
sdiätzt  and  verk.  zu  200  Pfd.  A.  V.  J.  (No.  480.) 

18)  Lncretia,  den  Dolch  in  der  Rechten;  hinter  ihr 
ein  Mann.  Auf  Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z. 
breit.   V.    J.  (No.  234.) 

19)  Ffinf  halbe  Figuren,  weldie  musiciren;  eine  un- 
terrichtet, eine  andere  singt,  die  dritte  spielt  auf 
der  Mandoiine,  die  yierte  bläst  auf  der  Flöte, 
die  fünfte,  eine  Frau,  hört  zu.  3  F.  3  Z.  hoch, 
4  F  3  Z.  breit  V.  Jetzt  in  der  Nationalgalle- 
rie,  und  wohl  ursprünglich  yon  Giorgione. 

20)  Drei  Köpfe,  einer  von  yom,  die  beiden  andern 
von  der  Seite,  Bildnisse  derselben  Person,  eines 
Juweliers;  sie  halten  zusanunen  ein  Schmuck- 
kSstchen.  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit  Ge- 
schätzt und  verkauft  zu  100  Pfd.   A.  Y. 

2!)  Drei  Köpfe;  darunter  eine  Frau  wie  in  Ohnmacht 
in  den  Armen  eines  Mannes.  2  F.  5  Z.  hoch, 
2  F.  1 Z.  breit  Gesch.  u.  verk.  zu  100  Pfd.  A.  V. 

22  —  33)  Die  zwölf  ersten  römischen  Kaiser.  Mant. 
Samml.  Geschätzt  und  verkauft  zu  1200  Pfd.  A. 
Jetzt  meist  verschollen,  Otto  im  Besitz  des  Sir 
Abraham  Hume  in  London. 

34)  Kaiser  Carl  V.,  ganze  Figur,  mit  einem  weilsen 
Hunde.  6  F.  2  Z.  h.,  4  F.  br.  Der  König  brachte  es 
aus  Spanien.  Gesch.  und  verk.  zu  150  Pfd.  A.  T. 

35)  Die  Gemahlin  GarFs  Y.,  Rosen  haltend,  halbe 
Figur.    Von  Nat.  Garret  gekauft.  V. 

36)  Der  Marquis  Vangona  mit  einem  Pagen,  seine 
Soldaten  anredend.     Vier   lebensgrolse  Figuren 
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und  viele  andere  vom  Heer  in  der  Ferne.    7  F. 
4  Z.  hoch,  5  F.  5  Z.  hreit.    Man!  Samml.   Y. 

37)  Der  Marquis  von  Guasto,  seine  Soldaten  anre- 
dend; zwei  lehensgrofse  Figuren.  3  F.  4  Z  hoch, 
3  F.  5  Z.  breit.  „Der  König  kaufte  dieses  Bild 
in  Spanien  aus  einem  Almonedo.  ^-^  ^Geschätzt  und 
verkauft  zu  250  Pfd.    A.  V. 

38)  Papst  Alexander  VI.  und  Cäsar  Borgia.  Ge- 
schätzt und  verkauft  in  100  Pfd.   A. 

39)  Der  Doge  Gritti,  mit  der  rechten  Hand  sein  lüeid 
haltend,  halbe  Figur.  4  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  4  Z. 
breit.    V. 

40)  Die  Marqaisin  von  Mantua  in  rothsammtnem 
Kleide;  ihre  redite  Hand  liegt  auf  dem  Knie. 
Kniestück.  3  F.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit.  Y.  Käu- 
fer: der  Erzherzog  Leopold.  Jetzt  in  der  kai- 
serlichen Gallerie  zu  Wien.  (Catal.  d.,  van  Me- 
chel.    No.  45;) 

41)  Tizian's  eignes  Bildnifs,  mit  dem  seines  Freundes, 
eines  venezianischen  Senators,  im  rothsanuntnen 
Kleide;  halbe  Figuren.  2  F.  9  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit.  Geschätzt  zu  100,  verk.  zu  112  Pfd. 
A.  Jetzt  in  den  Sammlungen  des  Königs  von 
EngL-md. 

42)  Tizian  und  seine  Geliebte.  Geschäzt  ond  verk. 
zu  100  Pfd.  A.  Käufer:  Jabach?  Jetzt  im  Lon- 
vre  unter  No.  1259. 

43)  Eine  italienische  Frau^  welche,  ihr  Kleid  haltend^ 
ihre  entblöiste  Schulter  mit  beiden  Händen  be- 
deckt. Halbe  Figur.  3  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  breit. 
„Der  König  kaufte  dieses  Bild  in  Spanien.^*  Y. 

44)  Ein  männliches  Portrait  in  schwarzem  Kleide; 
neben  ihm  auf  einem  Tisch  ein  Globus,  worauf 
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er  sich  mit  dem  rechten  Ellenbogen  lehnt;  halbe 
Figur.  3  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit.  V. 
45)  Eine  nackte  Frau,  im  BegrüT  sich  anzuziehen; 
halbe,  lebensgro&e  Figur.  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F. 
6  Z*  breit.  ,,Der  Konig  tausdiite  dieses  JBild  von 
der  Herzogin  von  Buckingham  gegen  eins  aus 
der  Mantuanischen  Sammlung  ein,^^   Y. 

Vaga,  Perino  dcL 
„Der  Pamafs.  Die  neun  Mnsen,  nackt,  und  nenn 
andere  Musen,  welche  mit  einigen  erdichtetea  Göt- 
tern erscheinen.  Der  König  erhielt  dieses  Bild  von 
Lord  Cottington  geschenkt,  welcher  es  in  Spanien 
Yom  Marquis  von  Cresentius^  des  Königs  Architecten, 
hatte.  ^'  Geschätzt  zu  100,  yerk.  zu  117  Pfd.  A.  V. 
Käufer:  Jabach?  Jetzt  im  Louvre  unter  der  richti- 
gen Benennung:  der  Streit  der  Musen  undPieriden. 

yeronese,  Pa-olo. 

1)  Die  Auffindung  Mose,  auf  der  anderen  Seite  von 
Bassano  die  Geburt  Christi.    1  F.  3  Z.  hoch,  1  F. 

3  Z.  breit.    V. 

2)  Der  Glaube  im  weiben  Gewände,  den  Kelch  in 
der  einen,  das  Kreuz  in  der  andern  Hand.    3  F. 

4  Z.  hoch,  4  F.  1  Z.  breit.    ,^E]n8  der  23  Bü- 
der,  welche  der  König  von  Frosley  kaufte.  *'  V. 

3)  Diana  u.  Aktäon  mit  einigen  kleinen  Figuren.  1  F. 
10  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.   VonFrorfey  gekauft.   V. 

4)  Leda  mit  dem  Schwan  auf  einem  weiisen  Bette. 
3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit.  ,J>er  König 
tauschte  dieses  Bild  von  der  Herzogin  yon  Ba- 
ckingham  gegen  ein  Gemälde  aus  Mantna  ein  " 

Vinci,  Lionardo  da. 
1)  Johannes  der  Täufer,  mit  der  Redbten  aufträrts 
deutend,  die  Linke  auf  der  Brust ^  im  Arm  ein 
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Rohrkreuz.  Halbe  Figur  auf  Holz.  „Hand  und 
Arm  haben  g^ütte»'^  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10  Z. 
breit.  Geschätzt  und  verkauft  zu  140  Pfd.  Käu- 
fer  Jabach.  Jetzt  im  Louvre.  Dieses  Bild  war 
dem  Könige  Carl  I.  von  Ludwig  XIH.  durch  des- 
sen Kammerherm  von  Lyoncourt  verehrt  wor- 
den, welcher  ihm  dagegen  dds  Bildnifs^  des  firas- 
mus  von  RotterdaDm  von  Holbein,  und  Maria  mit 
dem  Kinde  und  Johannes  dem  Täufer  von  Tis^iap 
zum  Qe^chenlc  gemacht  hatte.    A,  V. 

2)  „JEin  lächelndes  Mädchen  mit  Blumen  in  der 
Hand  von  Lionardo  oder  einem  seiner  Schüler« 
Halbe,  lebensgrof$e  Fig\ir.  1  F.  10  Z.  hoch«  1  F. 
3  Z,  breit.    V. 

3)  „Socrates,,  auf  dem  ^eine  Frau  reitet.  ^^  Im  Catal. 
des  Yanderdoort  (p*  142,  No.  62)  als  unbekann^t 
aufgeführt;  im  Catal.  Jacob's  IL  (No.  220)  aber 
Lionardo  genannt. 

Aufserdem  sind  im  Catalog  des  Vanderdoort  von 
folgenden  namhaften  Meistern  verzeichnet:  Von  den 
Bassanos  5  Bilder,  Breenberg  2,  Breughel  der 
Alte  2,  Breughel,  Johann,  3,  Bronzino  4,  Cam- 
biasi  5,  Coxis,  Michael,  1,  Elsheimer2,  Feti  6, 
Guercino  1,  Honthorst,  Gerhard,  8,  Janct  €f, 
Luini  1,  Manfredil,  Mirövelt,  Michael,  6,  My- 
tens,  Daniel,  11,  Parcellis  2,  Poelenburg  4, 
fiothenhammer  2,  Rumaniüo,  Girolamo  l,  Sa- 
vary  l,  Schiavone  2,  Seghers,  Daniel,  2,  So- 
machini,  Orazio,  1,  Steinwyck  5,  Zucchero^, 
Taddeo,  1,  Zucjchero,  Federigo,  1. 
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STacbtragf« 

Bilder  grodser  Meister,  im  Catalog  der  Sammlinig 
König  Jacob's  IL  Ycrzeichnety  welche  höchst 
wahrscheinlich  früher  einen  Theil  der  Samm- 
lung Carl's  I.  ausgemacht  haben. 

Correggio.  1.  Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes 
und  Jacobus  (No.  682).  2.  Maria  und  Engel,  dabei 
ein  weiTses  Kaninchen  (No.  672).  3.  St  Catharina 
(No.  242).  4.  Lucretia,  sich  durchbohrend  (No.  779). 
5.  Amor  schlafend  (No.  756).  6.  Amor  atf  seinen 
Bogen  g^ehnt  (No.  757).  7.  St.  Cäcilia  und  zwei 
Brüder,  auf  einer  Schüssel  gemalt  (No.  72). 

Dyck,  Antony  van.  1.  Carl  I.  auf  dunkel- 
braunem Pferde  (No.  359),  verschieden  von  den  oben 
angefahrten,  ähnlichen  Portraits,  und  wahrscheinlich 
in  Whitehall,  wo  es  zur  Zeit  Jacob's  II.  befindlich 
war,  verbrannt.  2.  Drei  Kinder  König  CarPs  I. 
(No.  155).  Jetzt  in  Windsorcastle.  3.  Die  Königin 
Henriette  Maria  (No.  93).  4.  Die  Königin  Henriette 
Maria  im  Profil  (No.  441).    Jetzt  in  Windsorcastle. 

5.  Dieselbe  in  wcilser  Seide  (No.  343).    Jetzt  ebenda. 

6.  König  Carl  H.  als  Knabe,  ganze  Figur  in  Rüstmig. 
Jetzt  in  Windsorcastle.  7.  Der  Prinz  und  die  Prin- 
zeis von  Oranien  (No.  750).  8.  Eine  Frau  im  blauen 
Kleide  (No.  344).  9.  Die  Gemahlin  des  Sir  Kenebn 
Digby  (No.  771).  Jetzt  in  den  königlichen  Samm- 
lungen. 10.  Sir  Kenelm  Digby,  neben  ihm  ein  Glo- 
bus (No.  745).  Jetzt  ebenda.  11.  Die  Söhne  des 
Herzogs  von  Buckingham  als  Kinder*  (No.  749).  Jetzt 
in  den  königl.  Samml.  12.  Frau  Margaretha  Leman. 
13.  Eine  Madonna,  lebensgrofs  (No.  464).     14.  Chri- 
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stos  und  Johannes  als  Kinder  (No.  330).  15.  Amor 
und  Psyche  in  einer  Landschaft  (No.  159).  16.  Ein 
lebensgrofser,  rother  jSpaniel. 

Giorgione.  1.  Der  Henker  mit  dem  Hanpt 
des  Johannes  (No.  119).  2.  Sein  eignes  Biidnüs.  3. 
Dasselbe  von  Statuen  umgeben  (No.  162).  4  Die 
Anbetung  der  Hirten,  kleine  Figuren  (No.  182).  5. 
Familienportrait  von  zehn  Figuren  (No.  806).  6.  Eine 
Frau,  ilire  Schürze  haltend  (No.  193).  7.  Vier  Sin- 
gende (No.  859).  8.  Sein  eignes  Bildni'is  mit  seiner 
Geliebten  und  einem  anderen  Mann  (No.  541).  Au- 
fserdem  werden  noch  13  nicht  nfiher  bezeichnete  Por- 
traite  nnter  seinem  Namen  aufgeführt. 

Holbein.,  1.  Maria,  Christus  und  andere  Perso- 
nen (No.  686).  Dieses  Bild  ist  wohl  gewijs  Christus, 
welcher  der  Magdalena  als  Gärtner  erscheint,  im  Jahr 
1833  im  Schlosse  Kensington  befindlich  und  von  Pas- 
savant erwähnt.  2  —  23.  Diese  nicht  im  Catalog 
CarPs  I.  erwähnten  Porträite  waren  theilweise  in  Mi- 
niatur ausgefiährt.  '  Bei  der  Dürftigkeit  der  Angaben 
kann  die  Aufiuhrung  der  einzelnen  zu  nichts  dieneh« 

Palma  vecchio.  1.  Maria  mit  dem  Kinde, 
Johannes,  Elisabeth  und  Joseph  mit  dem  Lamm 
(No.  475).  2.  Maria,  Christus  und  Engel  (No.  157). 
3.  Christus  mit  der  Samariterin  (No.  158)«  4.  Eine 
Frau  mit  enÜ>lörster  Brust  (No.  629). 

Parmegiano.  1.  Maria  mit  dem  Kinde,  Johan- 
nes, Catharina  und  Hieronymus  (No.  326).  2.  Maria, 
das  Kind,  Joseph  und- Catharina,  unfertig  (No.  556). 
3.  Christus  nnd  Johannes  nackt  (No.  561).  4.  Amor 
den  Bogen  schnitzend  (No.  306),  Ohne  Zweifel  die 
berühmte  Composition,  von  welcher  das  beste  Exem- 
plar in  der  kaiserl.'  Gallerie  zu  Wien  befindlieh  ist. 

21** 
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5.  JEia  junger  Manu  in  Seliwarz,  di^  Hand  am 
Schwerdt.  6  und  7.  Zwei  Bilder  n^ieh  def  Länge 
(No.  777  —  78). 

Raphael.  1.  Seid  eigües  Portrait  in  schvrarzer 
Mütze  und  Kleid  (No.  123).  Wahrscheinlidi  das  Büd- 
dien,,  wafs  Passavant .  als  in  Kensington  erwähnt 
Nach  ihm  noch  in  peru^iüscher  Weise  und  nicht 
sein  Bildüüs.  .  2.  Eine  italienische  Herzogin,  halbe 
Figur  (No.  S33). 

Romano^  Giulio.  1.  Europa  (No.  54).  2.  Ein 
Centajir,  äa  welchem  ein  wilder  Eber  gebracht  wird 
(No.  457).  3.  Landschaft  mit  Figuren,  die  Geburt 
eines  Kindes  Tordtellend.  Wohl  gewils  das  etwas 
rohe  .Bild  von  der  Gebort  des  Apdll  und  der  Diana 
in  Hamptoncourt.  4.  Ein  todteir  Kaiser  auf  einen 
Holzstofs  gislegt  (No.  58).  5.  £bi  Kaiser  zu  Pferde 
(No.  80).  6.  £(a  anderer  desgleichen.  7.  St.  Pau- 
lus aus  der  Stadt  getrieben  (No.  775).  8.  Adam  und 
JSva,  ihre  Kleider  waschejad  (Nd,  179).  , 

Rubens.  1.  Die  Auferstiehting,  Coftiposition  tob 
11  Figuren  (Na.  744).  2.  Der  Raub  der  Sabinerin- 
nen  (No.  815)^  3.'  Ders^be  Gegenstand  (No.  953). 
.4.  Yorgai^i;  ausder  röolischeii  beschichte  mit  nack- 
tevi  Figuren  (No,  1050).  5<  Eine  Caritas  romana 
(No.  780),  6.  Eine  Ruine  mit  fimf  Türken.  7.  Das 
Portrait  des  van  Dy(^  in  h)oHaadis<^er  Tracht  (No. 
116).  8.  EinejLandschaftndt  drei  Nymphen  und  zwei 
Satyrn,  das  todte  Wild  von  Spydera. 

Tixian.  1..  Mafia*. 4a8  Kind,  Johannes,  Joseph 
und  Catharina  (No.  3Q0).  %  Maria  mit  Tobias  und 
dem  Engel  (No.  431).  3.  Maria,  das  Kind,  Johannes 
n^d  Cathai»ina  (No.  510),  4.  Ein  Ecce  homo.  5. 
Magdalena.    6.  Dif  lelbe.    7.  Diana  und  Aktäqn,  sehr 
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verdorben  (No.  314).  8.  Diana  ond  Amor  (?),  «in  gro- 
Ises  Bild  (No.  209).  9.  Eine  nackte  Venus,  nebst  einer 
Frao,  welche  in  einen  Koffer  sieht  (No.  754),  10. 
Nackte  Venus,  in  der  Fen^e  ein  Krieger  (No.  278). 
11.  Sein  eignes  Portraüundüas  des  Aretino  (No.293). 
In|  Jahre  1758  in  Windsbrcastle.  12.  Sein  eign^ 
Portrait.  13.  Ein  Kahlkopf,  sich  ac^  beide  Hände 
stützend  (No.  183).  14.'  Carl  V.  in  Rüstung,  Knie- 
stück, verdorben. 

Die  meisten  und  vorzüglichsten  dieser  Bilder  be- 
fanden sich  im  Schlosse  WhitehUl^  und  sind  daher 
wohl  bei  dem  Brande  vom  Jahre  1697  grölsteniheils 
ein  Raub  der  Flammen  geworden.  Von  den  noch 
vorhandenen  sollen  manche  im  Schlosae  sn  Kensing- 
ton aufbewahrt  werden.  Da  es  i^ir,  unerachtet  wie- 
derholter Versuche,  nicht  gelungen  ist,  die  Bilder  in 
Kc^sington  zu  Gesicht  zu  bekomme,  so  mufs  ich  be- 
dauern, darüber  keine  nähere  Auakunft  ertheilen  zu 
können. 


Anlafpe  B. 

Verzeichnifs  der  Gemälde  aus  der  Gallerie 
Orleans,  welche  im  Jahre  1792  nach 
England  gebracht  und  dort  verkauft 
worden  sind» 


Die  in  dem  folgenden  Verzeichnib  enthaltenen 
Bilder  umfassen  nicht  sämmtliche  Gemälde  der  Gal- 
lerie Orleans.  Die  auä  der  italienischen  nnd  frsmzö- 
sischen  Schale  belaufen  sich  auf  295,  die  aus  der 
deutschen  und  niederländischen  aber  auf  113,  so  dals 
von  den  485  Bildern,  woraus  die  Gallerie  bei  dem 
Tode  des  Herzogs  Philipp  von  Orleans  bestand,  nodi 
81  übrig  bleiben.  Die  Mehrzahl  derselben  mögen  der 
niederländischen  Schule  angehören.  Darunter  befin- 
den sich  vortreffliche  Gemälde,  z.  B.  das  Portrait  des 
Grafen  Arundel  von  van  Dyck,  jetzt  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Sutherland  in  StalTordhouse 
zu  London.  Aber  auch  sehr  bedeutende  Werke  ans 
der  italienischen  Schule  sind  toü  dieser  Zahl,  so  die 
Leda  und  lo  des  Correggio,  die  fünf  berühmten,  aus 
der  Sammlung  der  Königin  Christine  stammenden, 
colorirten  Cartons  des  Giulio  Romano,  welche  die 
Liebschaften  des  Jupiter  mit  der  Juno,  lo,  Danae, 
Semcle  und  Alcmene  vorstellen,  und  das  Portrait  des 
Michelangelo  da  Caravaggio,-  von  ihm  selbst  gemalt 
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Um  die  Anfißndaiig  jedes  Bildes  nach  dem  Mei« 
ster  zu  erleichtern,  habe  ich  för  letztere  die  alphabeti- 
sche Folge  gewählt ;  am  aber  auch  bequem  die  Käufer 
aufzufinden,  und  zu  übersehen,  was  jeder  erworben^ 
stehen  unter  den  Bildern  jedes  Meisters  die  der  drei 
Hauptkänfer,  des  Herzogs  von  Bridgewater,  des  Gra- 
fen Carlisle  und  des  Grafen  Gower  voran,  und  folgen 
die  der  übrigen  gleiclifalls  in  alphabetischer  Ordnung. 

Bilder,  welche  ich  aus  eigner  Anschauung  kenne, 
sind  hinter  der  Angabe  ihres  Gegenstandes  mit  „ges.^ 
bezeichnet.  Wo  ich  nicht  ausdrücklich  das  Gegen- 
theil  bemerke,  biü  ich  mit  der  Bestimmung  des  Mei- 
sters einverstanden.  Eine  nähere  Begründung  dieser 
Urtheile  für  die  bedeutenderen  Bilder  findet  sich  bei 
der  Beschreibung  der  sie  gegenwärtig  enthaltenden 
Sammlungen,  welche  mit  Hülfe  des  Registers  leicht 
aufzufinden  sind. 

Eine  anschauliche  Vorstellung  der  namhaftesten  - 
Bilder  gewähren  folgende  zwei  Kupferwerke.  1.  La 
GaUerie  du  Duc  ^Orleans  au  palais  royal.  Paris.  2 
Bände  in  FoL  2.  Becueil  ^Esiampes  cPapr^e  lee  plus 
heaux  iabUaux  et  deseins  qui  soni  en  France  dans  le 
cabinei  du  Rot  ei  celni  de  Monselgneur  le  Duc  ^Or- 
leans. Paris  1729.  2  Bände  gr.  Fol.  Letzteres  Werk 
ist  unter  dem  Namen  des  „Cabinets  von  Crozai"  be- 
kannt. Hierauf  beziehen  sich  meine  Hinweisungen 
„gestochen  bei  Crozat". 

Die  Beisetzung  der  Preise  giebt  eine  gewisse 
Vorstellung  von  der  Richtung  der  damaligen  Lieb- 
haberei. 

Der  Name  vor  der  Preisangabe  ist  der  des  ersten   • 
Käufers,  der  hinter  derselben  des  jetzigen  Besitzers 
eines  Gemäldes,  oder  der  Sammlung,  wo  sich  das- 
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selbe  befindet.    Wo  bdde,  oder  der  eine  dieser  Na- 
men fehlen,  habe  ich  sie  nicht  ermitteln  können. 

Die  66  Bilder  der  italiemsohen  Abtheilong,  wel- 
che a«t  im  Jahre  1800  in  der  Versteigennig  von 
Peter  Coxe,  Bnrrell  und  Fester  TeräoTsert  worden, 
seichnen  sich  dadurch  aas,  da&  der  Preis  bei  ihnen 
in  Gnineen  angegeben  ist.  Der  Beisatz  „nnyerkaoft^^ 
bedeutet,  dals  sich  auch  bei  dieser  Gelegenheit  kein 
Liebhaber  dafür  gefunden  hat^ 

JT«    Bilder  der  italienisNshen  imd  DraMSosS« 

sehen  Sehiile« 

Abate,  Nicolo  deL 
Der  Raub  der  Proserpina.    Ges;   Graf  Gower  für 
160  Pfd.  Sterl.    Herzog  von  Sutherland  in  Staf- 
fordhouse  zu  London. 

'   Albano^  Francescol 

1)  Salmacis  und  Heramphodit.  Ges»  Herzog  Yon 
Bridgewater  60^  Pfd.  Lord  Francis  Egerton 
in  Bridgewaterhouse  zu  London. 

2)  St  Laurentius.  Hr.  Thomas  Hope  150  Pfd. 
Sammlung  Hope  in  London? 

3)  Heilige  Famiüe.    Lady  Lucas  100  Pfd. 

4)  Heilige  Familie,  genannt  ,)la  Layeuse.^  Hr.  Mait- 
land  400  Pfd. 

5)  Christus  erscheint  der  Magdalena.  Hr.  Maitland 
150  Pfd. 

6)  Die  Predigt  Johannis.    Hr.  MaiÜand  100  Pfd. 

7)  Die  Taufe  Christi.  Graf  Temple  700  Pfd.  Der- 
selbe  als  Herzog  von  Buckingham  auf  seinem 
Landsitz  Siove. 

8)  Die  Communion  der  Ms^dal^aia.  Hr.  Willet 
200  Pfd. 
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9)  Christas  mit  der  Sannriterin,  .geschätzt  za  200 
Guineen,  verkauft  für  42  Gniaeen. 

Allori,  Alessandro; 
Venüs  xmd  Amor.    Hr.  Th.  Hope  150  Pfd. 

Baroccio^  Federigo.  ^ 

1)  Heilige  Familie.    Hr.  Hibbert  100  Pfd. 

2)  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypteu.  Lady 
Lucas  200  Pfd. 

3)  Heilige  Familie,  gen.  „la  vierge  au  chat^^,  ge- 
schätzt auf  400  Gnineen,  yerkauft  zu  200  Gaineen. 

4)  Der  Br^d  von  Troja.  •  GescMt^t  auf  40,  ver- 
kairft  fOir  14  Guineeu. 

Bassano,  Francesco. 

1)  Die  Arche  Noäh.  Graf  Gbwcr  20  Pfd.  Herzog 
von  Sutherland. 

2)  Eine  Meierei.    Ju^tina  Lawrence  20  Pfd. 

3)  Ein  schlafender  Hirt.    &.  Waltoü  20  Pfd. 

4)  Der  verlorene  Sohn.    Hr.  Walton  20  Pfd. 

5)  Heilung  des  GichtbrÜchigfen.   Hr.  WiDet  2Ö  Pfd. 

^     ■    .    . 
Bassano,.  Giacomp. 

1)  Das  Portrait  der  Frau  des  Bassano.  Ges.  Graf 
von  Carlisle  20  |^fd.  Derselbe  auf  seinem 
Landsitze  Castle  Howard. 

2)  Die  Beschneidung.  Ges.  Graf  Gower  100  Pfd. 
Herzog  von  Sutherland. 

3)  Sein  eigne«  Portrait»    Hr.  E.  Coxe  40  Guineen. 

4)  St.  Hieronymus.    20  Guineen. 

5)  Ein  Portrait.    8^  Guineen. 

Bassaqo,  Le.andra 
Das  jüngste  Gericht«   Ges.  Herzog  von  Bridge* 
water  100  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton.; 
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Bellini,  Gioyanni. 

1)  Die  Beschneidung.  Ges.  Graf  von  Carlidle  100 
Pfd.    Derselbe  zn  Castle  Howard. 

2)  Die  Anbetung  der  Könige,  16  Guineen. 

Bernini,  Cavalier. 

1)  Portrait  eines  M^ebs.    Hr.  Bahne  10  Guineen. 

2)  Portrait  eines  Stndirenden.    Unverkauft 

Buonarotti,  Michelangelo. 

1)  Heilige  Familie.  90  Guin.  Später  in  der  Aaction 
der  Samml.  von  Henry  Hope  nach  Deutschi.  verk. 

2)  Christus  am  Oelberge.  Eine  öfter  von  seinen 
Schülern  wiederholte  Composition.   52  Guineen. 

Bonrdon,  Sebastien. 

1)  Ein  Portrait    Lord  Cremome  30  Pfd. 

2)  .  Portrait  der  Königin  Christine  y.  Schweden.  21 G. 

3)  Ein  Portrait.    Unverkauft. 

4)  Ein  dergleichen.    Unverkauft. 

Cagliari,  Carlo. 
Die  Anbetung  der  Könige.    200  Guineen. 

Cagnacci,  Guido. 
Das  Martyrium  eines  Heiligen.    Geschätzt  zu  50, 
verkauft  für  10  Guineen. 

Cambiasi,  Lu^ca. 

1)  Der  Tod  des  Adonis.  Ges.  Graf  Gower  100  Pfd. 
Herzog  von  Sutherland. 

2)  Judith,  22  Guineen. 

Carracci,  Annibale. 

1)  Johannes  der  Täufer  zeigt  auf  den  Heiland.  Ges. 
Hzg.  V.  Bridge  water  300  Pfd.  Lörd  Fr.  £g  er  ton. 

2)  Dem  heil.  Franciscus  erscheint  das  Christuskind. 
Ges.  Herzog  von  Bridgewater  500  Pfd.  Lord 
Fr.  Egerton. 
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3)  Johannes  der  Täufer  in  einer  Landschaft  schla- 
fend. Ges.  Herzog  Tpn  Biidgewater  100  Pfd. 
Lord  Fr.  E gerton. 

4)  Christus  am  Kreuz.  Ges.  Ein  unsicheres  Mach- 
werk. Herzog  von  Bridgewäter  80  Pfd.  Lord 
Fr.  Eg^rton. 

5)  Danae  empfängt  den  goldnen  Regen.  Ges.  Herz, 
von  Bridgewäter  500  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

6)  St.  Hieronymus  nach  Correggio.  Ges.  Herzog  v. 
Bridgewäter  350  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

7)  Diana  und  Kallisto.  Ges.  Eher  Domenichino. 
Hzg.  V.  Bridgewäter  1200  Pfd.   L.  Fr.  Egerton. 

8)  Landschaft,  gen.  „les  Bateliers."  Ges.  Gr.  v.  Car- 
lisle  600  Pfd.    Derselbe  zu  Castle  Howard. 

9)  Christus,  beweint  von  den  drei  Marien,  gen.  „les 
trois  Maries.''  Ges.  Graf  y.  Carlisle  4000  Pfd. 
Derselbe  zu  Castle  Howard. 

10)  Landschaft,  gen.  „lachasse  au  Vol.''  Ges.  Graf 
V.  Carlisle  600  Pfd.  Derselbe  zu  Castle  Ho- 
ward.  , 

11)  Des  Künstlers  eignes  Portrait.  Ges.  Graf  v.  Car- 
lisle 200 Pfd.    Derselbe  zu  Castle  Howard. 

12)  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Ges. 
Eher  von  Lodovico  Carracci.  Graf  Gower  700 
Pfd.    Herzog  v.  Sutherland.  , 

13)  St.  Stephan  von  Engeln  umgeben.  Graf  Gower 
50  Pfd.    Herzog  v.  Sutherland? 

14)  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste.  Hr.  Anger- 
stein  200  Pfd.    Nationalgallerie. 

15)  Die  Toilette  der  Venus.  Lord  Berwick  800  Pfd. 
Graf  Darnley  zu  Cobhamhall. 

16)  Die  Steinigung  des  St.  Stephan.  Graf  Darnley 
250  Pdf.  Dieselbe  Familie  zu  Cobhamhall. 
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17)  St.  Rochus  mit  einem  EngeL  Ges.  Visoomit  Fitz- 
william  100  Pfd.  Im  Fitzwilliam -Moseum 
zu  Cambridge/ 

18)  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen.  Hr. 
Hibbert  300  Pfd. 

19)  Landschaft  mit  der  Procession  des  Sacraments. 
Ges.  Hr.  Maitlaud  300  Pfd.  Marquis  v.  Lands - 
downe  auf  seinem  Landsitze  Bowood. 

20)  Die  Abnahme  yom  Krenm.  Hr.  Maitland  160  Pfd. 

21)  Die  heilige  Familie,,  „le  raboteor^  gen.  Graf 
V.  Suifolk  300  Pfd. 

22)  Johannes  der  Evangelist  von  Engeln  umgeben. 
Hr.  Troward  400  Pfd. 

23)  St.  Rochus  die  Ma^ia  verehrend.  Hr.  WiUet 
ÖOO  Pfd. 

24)  Ein  Portrait    36  Pfd.   . 

Carracci,  Agostino. 

1)  Christus  erscheint  der  Magdalena.  Viscount  Fitz- 
v^illiam  500  Pfd.  FitzWilliam -Museum  in 
Cambridge. 

2)  Das  Martyrium  des  heil.  Bartholomäus.  Ges.  Hr. 
Willet  100  Pfd.     Herzog  v.  Sutherland. 

Carracci,  Lodovico. 

1)  Vermählung  der  heil.  Catharina^  Copie  nach  Cor- 
reggio..  Herzog  y.  .Bridgewater  150  Pfd.  Lord 
Fr.  Egerton. 

2)  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Ges.  Herzog  v.  Brid- 
gewater  400  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

3)  Maria  mit  dem  Kinde  erscheint  der  schlafenden 
heil.  Catharina.  Ges.  Herzog  von-  Bridgewater 
600  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

4)  Die  Grablegung.  Ges.  Graf  v.  Carlisle  450  Pfd. 
Derselbe  zu  Castle-Howard. 
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5)  Chfistus  mit  der  Dornenkroiie.  Graf  Gower  60 
Pfd.    Herzog  t.  Sutherland? 

6)  Ein  Ecce  homo,  Graf  Gower  80  Pfd.  Herzog 
V.  Sutherland? 

7)  Die  keu^eheSiiaaiinali.  Ib.  Angeroteia  200 Pfd. 
Nation  algallerie. 

Caravaggio,  Michelangelo  da.  ' 

1)  Der  Traum  des  Caravaggio.    Hr.  E.  Coxc  46  PW. 

2)  Abraham  im  Begriff  Isaac  zu  opfern.    47  Gumeen. 

3)  Die  Verklärung.     12  Guineen.      ♦ 

Caravaggio,  PoHdoro  da. 
Die  drei  Grazien,  geschätzt  auf  40  Guineen,  ver- 
kauft für  18  Guineen. 

Cesari,  Giuseppe.    . 
Susannah  mit  den  Alten.    Geschätzt  auf  80  Gui- 
neen, verkauft  fiir  18  Guineen. 

Cerquozzi,  gen.  Michelangelo  delle  Battagle. 
Eine  Maskerade,  geschätzt  auf  30  Guineen,  ver« 
kauft  für  13  Guineen. 

Cignani,  Carlo. 

Christus  erscheint  der  Magdalena«    Herzog  von 
Bridgewater  80  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton? 

Correggio,  Antonio  da. 

1)  Maria  mit  dem  Christuskinde.  Ges.  Alte  Copie 
nach  der  „vierge  au  panier  ^^  in  der  National- 
gallerie.  Herzog  v.  Bridgev^ater  1200  Pfd.  Lord 
Fr.  Egerton. 

2)  Ein  Packpferd  und  ein  Packesel  mit  ihren  Trei- 
bern.' Ges.  Graf  Gower  80  Pfd.  Herzog  von 
Sutherland. 

3)  Studium  von  ^Köpfen  zur  Kuppel  des  Doms  in 
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Panna.    Ges.    Copie.     Hr.  Angeistein  100  Pfd. 
Nationalgallerie. 

4)  Ein  dergleichen.  Ges.  Copie.  'Hr.  Angerstein 
100  Pfd.    Nationalgallerie. 

5)  Das  Portrait  des  Cäsar  Borgia.  Ges.  Von  an- 
derer Hand.  Hr.  Th.  Hope  500  Pfd.  In  der 
Sammlung  Hope  zn  London. 

6)  Ein  Portrait,  gen.  ^le  rougeau'^  Hr.  Jones  20  Pfd. 

7)  Christus  erscheint  der  Magdalena  (wahrscheinlich 
Copie  des  im  Escorial).    Hr.  Udney  400  Pfd. 

8)  Die  Erziehung  des  Amor.  Copie  nach  dem  Ori- 
ginal in  der  Nationalgallerie.    Hr.  Willet. 

9)  Eine  heiHge  Familie,  200  Pfd. 

10)  Danas,  geschätzt  auf  1000,  yerk.  für  650  Guineen. 
Später  bei  der  Versteigerung  der  Samml.  des  Hrn. 
Henry  Hope  mit  250  Pfd.  bezaldt.  Jetzt  in  der 
Sammlung  Borghese  zu  Rom. 

Cortona,  Pietro  da. 
Die  Flucht  Jacob's.    Hr.  Hibbert  450  Pfd. 

Domenichino. 
.  1)  Die  Kreuztragung,  früher  in  der  Sammlung  des 
Marquis  von  Seignelay.    Ges.    Herzog  y.  Bridge- 
water  800  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Eine  Landschaft  mit  einem  Paar  Liebenden  staffirt, 
früher  in  der  Samml.  Hautefeuille.  Ges.  Herzog 
y.  Bridgewater  500  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

3)  Der  heil.  Franciscus  in  Entzückung.  Ges.  Herzog 
y.  Bridgewater  300  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

4)  Johannes  der  Evangelist,  die  yon  Müller  gesto- 
chene Composition.  Ges.  Gr.  y.  Carlisle  000  Pfd. 
Derselbe  in  Castle  Howard. 

5)  St  Hieronymus.    Hr.  Hope  350  Pfd. 
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6)  Eine  Landscbaft  mit  Seeküste.     Hr.  Maitland 
250  Pfd. 

7)  Eine  SibyU<e.    Graf  Temple  400  Pfd.    Derselbe 
als  Herzog  von  Buckingbam  zu  Steve. 

8)  Eine  Landscbaft  mit  Abrabam  mxA  Isaac.    Hr. 
Ward  150  Pfd. 

Donducci,  Giov.  Andrea,  gen.  il  Mastelletta. 
.  Eine  Skizze,  9  Guineen. 

Feti,  Domenico. 
Die  Spinnerin.    Hr.  Maitland  100  Pfd. 

Francia,  Francesco. 
Die  beilige  Familie  mit  den  Aposteln  Petras  und 
Paulos.    Hr.  Noncy  100  Pfd. 

Garofalo,  Benvenuto. 

1)  Die  Verklärung  nacb  Rapbael,  155  Guineen. 

2)  Eine  beilige  Familie,  51  Guineen. 

3)  Eine  beiL  Familie  mit  der  beil.  Catbarina,  32  G. 

Gennaro,  Benedetto. 
Jobannes,  der  Evangelist,  lesend.     Graf  Gower 
30  Pfd.    Herzog  v.  Sutberlatid. 

Gentilescbi,  Orazio. 
Ein  Mann  mit  einer  Katze,  12  Guineen. 
Giordano,  Luca. 

1)  Cbristus  treibt  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel. 
Gescbätzt  auf  100,  verk.  für  50  Guineen. 

2)  Der  Teicb  von  Betbesda.     Gescbätzt  auf  100, 
verk.  für  32  Guineen. 

Giorgione  da.  Castelfranco. 
1)  Eine  beilige  Familie  mit  Jobannes  dem  Evange- 
listen, wobl  das  jetzt  ricbtig  Paris  Bordone  ge- 
nannte  Bild.     Ges.     Herzog  von   Bridgewater 
300  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 
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2)  Büdnib  des  Gaston  de  Foix.  Graf  Ton  Carlisle 
150  Pfd.    Nicht  in  CasÜe  Howard. 

3)  Milo  Yon  Croton  von  Löwen  zerrissen.  Graf  Darn- 
ley.    40  Pfd.    Cobhamhall. 

4)  Portrait  des  Pordenone.    Hr.  Nesbitt  50  Pfd. 

5)  Portrait  des  Pico  von  Mirandola.  Justina  LavF- 
rence  20  Pfd. 

6)  Die  Anbetung  der  Hirten.  Gesehätzt  airf  300, 
verk.  für  155  G. 

7)  Amor  beklagt  sich  bei  Venus  über  den  Stich 
einer  Biene  $  geschätzt  auf  400,  verk.  für  195  G. 
J.  Pringle  Bart,  zu  Manchester. 

8)  Der  Tod  des  Petras  Martyr.  (Zu  schwach  far 
Giorgione.)  Geschätzt  auf  200,  verk.  far  38  G. 
Nationalgallerie. 

Guercino,  da  Cento. 

1)  David  und  AbigmL  Ges.  Herzog  v.  Bridgewaier 
800  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Die  Darbringung  im  Tempel.  Graf  Gower  600 
Pfd.  (Habe  ich  weder  bei  dem  Herz.  v.  Suther- 
land  noch,  dem  Xiord  Fr.  Egerton  gefunden.) 

3)  Ein  Kopf  der  Maria.    Hr.  Hibbert  50  Pfd. 

4)  St  Hieronymus.'  Gesch.  auf  80,  verk.  für  93  G. 

Imola,  Innocenzio  da. 
Die  Geburt  Christi.   20  Guineern 

Lanfranco. 
Die  Verkündigung.    8  Guineen. 
Lebrun,  Charles. 

1)  Der  Eindermord.  Ges.  Hr.  Desenfans  150  Pfd. 
Dulwich  College. 

2)  Hercules  t5dtet  die  Pferde  des  Diomed.  Hr. 
Maitland.    50  PM. 

Lesueur,  Enstaehe. 
Alexander  und  sein  Arzt.    Lady  Lucas  300  Pfd. 
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Lorraiiii,  Claude^ 
Ein  Seehafen.    Hr.  Roger»  60  Pfd. 

Lotto,  Loreuflo. 
Maria  mit  dem  Christkinde  und  vier  &eili|e..  Ges. 
Herzog  von  Bridgev^ater  40  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

Maratti,  Carlo. 
Der  Trinmph  der  Galatea.    Hr.  WiUett  100  PCd. 

Matteis,  Paplo  de. 
Salmacis,  90  Guineen. 

Mola,  Pietro  Francesco. 

1)  Die  Predigt  Johannis  des  Tänfers.  Ges.  Graf 
Gower  250  Pfd.    Herzog  v.  Sutherland. 

2)  Archimedes.  Graf  Gower  40  Pfd.  Herzog  v. 
Sutherland. 

3)  Landschaft  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten.  Hr.  Long  80  Pfd.  Vielleicht  derselbe 
jetzt  als  Lord  Farnborongh. 

MusKiano,  Girolamo. 
Die  Auferweckung  des  Lazarus.    56  Guineen. 

Padovanino,  Alessandro  Varotari,  gen.  iL 
Rinald  und  Armida.    Hr.  Henry  Hope  350  Pfd. 

Palma,  Giacopo,  gen.  il  vecchio. 

1)  £ine  heilige  Familie.  Ges.  Anderer  mir  unbe- 
kannter venezianischer  Meister.  Herzog  y.  Brid- 
gewater  200  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Portrait  eines  Dogen.  Ges.  Herzog  v.  Bridge- 
water  400  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

3)  Die  heil.  Cail»arina.    Hr.  Bryui  30  Pfd. 

4)  Die  Tochter  der  Herodias  mit  dem  Haupte  Jo- 
hannis.   Hr.  Nesbitt  ISO  PM. 

5)  EiB  weibliches  Portrait.    Hr.  Skipp  60  PM. 

6)  Venus  und  Amor.  Geschätzt  auf  260,  Terk.  f&r 
€2  Guineen. 
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Parmegianino,  Franceseo  Mazaola,  ^en,  iL 

1)  Amor,  seinen  Bogen  schnitzend.  Ges.  Copie  des 
Bildes  in  der  Gallerie  Belvedere  zu  Wien.  Her- 
zog t.  Bridgewate^  700  Pfd.   Lord  Fr.  Egerton. 

2)  IMe  heilige  Familie.  Graf  von  Carlisle  100  Pfd. 
Nicht  in  Castle  Howard. 

3)  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  Gaben  darge- 
bracht werden.    Hr.  Coles  150  Pfd. 

4)  Die  VermShlnng  der  heil.  Catharina.  Hr.  Tro- 
ward  250  Pfd. 

5)  Die  heil.  Familie  mit  dem  heil.  Franciscus.  Hr. 
Udney  100  Pfd. 

6)  Johannes,  der  Evangelist  Brustbild.  Hr.  Wright 
25  Pfd. 

Perugino,  Pietro. 

1)  Die  Grablegung,  grobes  Bild.  Hr.  C.  Sykes  60PfcL 

2)  Maria  mit  dem  Sande.    5  Guineen. 

3)  Christus  verehrt.    Unverkauft 

Peruzzi,  Baldassare. 
Die  Anbetung  der  Könige.    Ges.     Herzog  von 
Bridgewater  80  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

Piombo,  Sebastian  del. 

1)  Die  Kreuzabnahme.  Ges.  Verdorben.  Herzog  v. 
Bridgewater  ^00  Pfd.    Lord  Fy.  Egerton. 

2)  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  Hr.  Angersteio 
3500  Pfd.    Nationalgallerie. 

Pordenone,  Licinio. 

1)  Hercules,  den  Antäus  erdrück^d.  Graf  Damby. 
40  Pfd. 

2)  Judith.  Graf  Wyoombe  40  Pfd.  Wahrschein- 
lich noch  im  Besitz  desselben  als  Marquis  y. 
Landsdowne. 

Pous- 
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Poussin,  Nicolas. 
1  —  7)  Die  sieben  Sacramente ,  schon  vom  Herzog 
von, Orleans  mit  120,000  Francs  bezahlt.    Ges. 
Herzog  von  Bridgewater.    Jedes  700  Pfd.,  also 
im  Ganzen  4900  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

8)  Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen.  Ges.  Herz. 
T.  Bridgewater  1000  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

9)  Moses  tritt  die  Krone  Pharao^s  mit  Füfsen.  Ges. 
Herzog  y.  Bedford  400  Pfd.  Derselbe  auf  seinem 
Landsitze  Woburn-Abbey. 

10)  St.  Panlus  von  Engeln  emporgetragen.  Hr.  Smith. 
400  Pfd. 

11)  Die  Aussetzung  des  Moses.  Graf  Temple  800  Pfd. 
Derselbe  als  Herzog  t.  Buckingham  zuStove. 

12)  Die  Geburt  des  Bacchus.    Hr.  WiUet  500  Pfd. 

Preti,  Mattia,  gen.  il  Calabrese. 
Das  Martyrium  des  heil.  Petrus  12  Guin.   V. 
Raffaello  da  Urbino. 

1)  Die  heilige  Familie  mit  der  Fächerpalme.  Ges. 
Gestochen  bei  Crozat,  No.  23  von  Jean  Raymond. 
Herz.  V.  Bridgewater  1200 Pfd.  L;  Fr.  Egerton. 

2)  Maria  mit  dem  zu  ihr  emporschauenden  Christus- 
kinde. Ges.  Zweifelhaft,  ob  Original.'  Herzog 
y.  Bridgewater  700  Pfd.?    Lord  Fr.  Egerton. 

3)  Vor  der  stehenden  Maria  das  Kind,  welches  den 
kleinen  Johannes  küTst,  hinten  Joseph.  Gen.  „la 
belle  vierge^^  Ges.  Sehr  schöne  alte  Copie,  gest. 
bei  Crozat  von  Larmessin.  Herzog  von  Bridge- 
water 3000  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

4)  Johannes  in  der  Wüste.  Ges.  Wiederholung  des 
Bildes  in  der  Tribüne  zu  Florenz.  Vom  Herzog 
Ton  Orleans  mit  20Q00  Francs  bezahlt.  Lord 
Berwick.    1500  Pfd. 

-I.  22 
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5)  Die  Vision  des  EzechieL  Ges.  Wiederholimg  des 
Budes  im  PaUkst  Pita  L.  Bervriek  800  Pfd«  Sir 
Thomas  Baring  auf  seinem  Landsitze  StrattoiL 

6)  Maria,  das  Kind  auf  dem  Sehooise,  welches  zum 
Bilde  hinaussieht.  11  Ii.  hoch,  8  Z.  inreit.  Ges.  Ge- 
stochen bei  Crozat  No.  24.  Hr.  Hibbert  500  Pfd. 
Im  Jahre  1835  in  Paris  für  60000  Francs 
käuflich.  % 

7)  Die  Kreuztragnng.  Ges.  Mittelstuck  der  Pre- 
della des  Bildes,  yormals  in  der  Kirche  der 
Nonnen  von  St.  Antonio  in  Perugia,  jetzt  in 
NeapeL  Mit  den  Seitenstücken  No.  10  und  11« 
von  der  Königin  Christine  Yon  Schwedt!  durch 
Vermittelung  des  Cardinais  Azzolini  von  jenen 
Nonnen  erworben.  Hr.  Hibbert  160  Pfd.  Hr. 
J.  P.  Miles  auf  seinem  Landsitze  Leigh- Court. 

8)  Maria  hebt  den  Schleier  von  dem  schlafenden 
Kinde,  dabei  Joseph.  Ges.  Schwache  Copie  des 
berühmten  nun  verschollenen  Bildes,  vormals  im 
Schatz  zu  Loretto.  Hr.  Willet  300  Pfd.  ?  Wäh- 
rend meines  Aufenthalts  in  London  durch  den 
Auctionator  Hm.  Stanley  verkauft. 

9)  Maria,  ganz  von  vorn,  hält  das  auf  qiner  Brü- 
stung stehende  Kind,  welches  sich  lächelnd  an 
sie  schmiegt.  Ges.  Sdir  verdorben.  Gest.  bei 
Crozat,  No.  22,  von  J.  C.  Flipart.  Geschätzt  auf 
200,  verk.  für  150  Gumeen.  Y.  Jetzt  bei  dem 
Dichter  Rogers. 

10)  Eine  Piet^.  Christus  auf  dem  Sehoolse  der  Mntter 
von  den  Angehörigen  beweint.  Ges.  Gest.  bei 
Crozat,  Nq.  27,  von  du  Flos.  Geschätzt  auf  100, 
verkauft  fär  60  Guineen.  Lange  im  Cabinet  des 
Grafen  Carl  Rechberg  zu  München;  jetzt  im  Be- 
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sitz  des  Hrn.  M.  A.  White  auf  seinem  Land- 
hause  BarronhiU  in  Staffordshire. 

11)  Christas  am  Oelberge.  Ges.  Schon  zur  Zeit  des 
Crozat,  1729,  sehr  verdorben,  giest.  bei  ihm, 
No.  26,  von  Larmessin.  Geschätzt  aof  100,  verk. 
för  42  Guineen.  •  Vor  wenigen  Jahren  noch  bei 
Lord  Eidin  in  £dinbarg,  jetzt  bei  dem  Dich- 
ter Rogers. 

12)  Portrait  des  Papstes  Julias  II.,  Copie.  36  Guineen. 

Reni,  Guido. 

1)  Das  Christuskind  auf  dem  Kreuze  schlafend.  Ges. 
Zu  schwach  für  ihn.  Schule.  Herzog  y.  Brid- 
gewater  300  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Maria  Blagdalena.  Ges.  Graf  Gower  150  Pfd. 
Herzog  v.  Sutherland.  ' 

3)  Die  Enthauptung  Johannis  d.  Tauf.  Hr.  Bryan. 
250  Pfd. 

4)  Der  heil.  Bonaventura.    Hr.  Bryan  50  Pfd; 

5)  Ein  Ecce  Jiomo.    Hr.  Hibbert  150  Pfd. 

6)  Eine  SibyUe.  Hr.  Hibbert  300  Pfd.  W.  Wells 
auf  seinem  Landsitze  Redleaf. 

7)  Sieg  des  lummlischen  Amor  über  den  irdischen. 
Hr.  Henry  Hope  350  Pfd.  Samml.  Hope  in 
London. 

8)  Maria  Magdalena.    Hr.  Henry  Hope  400  Pfd. 

9)  Das  Martyrium  der  heil.  Apollonia.  Hr.  Troward 
350  Pfd. 

10)  Die  keusche  Snsanna.    Hr.  Willet  400  Pfd. 

11)  Eine  Mater  dolorosa.    Geschätzt  zu  50,  verkauft 
für  36  Guineen. 

12)  David  und  Abigail.  .  Geschätzt  auf  400,  verkauft 
für  255  Guineen. 

13)  Der  h.  Sebastian.    Gesch.  auf  60,  verk.  für  22  G. 

22* 
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Romano,  Ginlio. 
1)  Juno,   den  sangenden  Hercnles  von   der  Brost 
reilsend.    Ges.    Herzog  y.  Bridgewaier  300  Pfi 
Lord  Fr.  Egerton. 

2) 'Der  Raub  der  Sabinerinnen.    Herzog  von  Brid- 
gewater  200  Pfd. 

3)  Die  Frauen  versöhnen  die  Römer  und  Sabiner. 
Derselbe  200  Pfd. 

4)  Coriolan  von  seiner  Mutter  für  Rom  ge^vonnen. 
Derselbe  200  Pfd. 

5)  Die  Enthaltsamkeit  des  Scipio.  Derselbe  200  Pfd. 

6)  Scipio  seine  Soldaten  belohnend. .  Ders.  200  Pfd. 

7)  Scipio  belagert  Nencarthago  in  Spanien.  Ders. 
200  Pfd. 

NB.  Diese  friesartigen  Bilder  wurden  später  von  dem 
Herzog  yeräulsert.    Eins  der  besten  soll  der  Ban- 
'  quier  Jeremias  Harman  besitzen. 

8)  Die  Geburt  des  Hercules  auf  200  6.  geschätzt, 
verk.  für  80  G. 

9)  Die  Geburt  des  Jupiter.  Ges.  Auf  200  G.  ge- 
schätzt, verk.  für  38  G.  Vordem  in  der  SammL 
Erard  in  Paris,  jetzt  auf  dem  Landsitz  des  Lord 

sNorthwick. 

Rosso  fiorentino. 
Die  Ehebrecherin,  32  G. 

Salviati,  Francesco. 

Der  Raub  der  Sabinerinnen.    Gesch.  auf  150  6.. 
verk.  für  34  G. 

Sacchi,  Andrea. 
1)  Die  Kreuztragung.  Ges.  Hr.  Henry  Hope  150  Pfd. 
Der  Dichter  Rogers. 
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2)  Adam  klagt  über  den  Tod  Abels.  Hr.  üdney. 
20  Pfd. 

Saracino,  Carlo,  gen.  Carlo  Veneziano. 
Der  Tod  der  Maria.     Graf  von  Carlisle  40  Pfd. 
Derselbe  in  Castle  Howard. 

Sarto,  Andrea  del. 

1)  Leda  mit  dem  Schwan.  Ges.  Hr.  Aufrere  200 
Pfd.  Im  Jahre  1835  im  Besitz  des  Kunsthändlers 
Hrn.  Nieuwenhuys. 

2)  Lucretia.    Hr.  MitcheU  100  Pfd. 

Scarsellino    da   Ferrara. 
Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emaus.    Ges.    Her- 
zog V.  Bridgewater  100  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

Schiavone,  Andrea. 

1)  Christus  vor  Pilatus.  Ges.  Herzog  v.  Bridgewa- 
ter 250  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Der  todte  Cliristus  von  Engeln  unterstützt.  Ges. 
Graf  Gower  150  Pfd.    Herzog  v.  Sutherland. 

Solario,  Andrea. 
Die  Tochier  der  Herodias  mit  dem  Haupte  Jo- 
bannis.    In  der  GaUerie  Orleans  Lionardo  da  Vinci 
genannt.    41  G.    V. 

Spagnoletto. 

1)  Christus,  zwölfjähi-ig,  im  Tempel  lehrend.  Ges. 
Herz.  V.  Bridgewater  150  Pfd.    L.  Fr.  Egerton. 

2)  Heraclit.  Graf  Gower  20  Pfd.  Herzog  v.  Su- 
therland? 

3)  Democrit.  Graf  Damley  20  Pfd.  Dieselbe  Fam. 
zu  Cobhamhall. 

4)  Heraclit.  Graf  Darnley  20  Pfd.  Dieselbe  Fam. 
zu  Cobhamhall. 

5)  Democrit.    Hr.  Nesbitt  20  Pfd. 
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Tintoretto. 

1)  Die  Kreuzabnahme.    Ges.    Herzog  y.  Bridgewa- 
ter  600  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

2)  Das  jüngste  Gericht.    Herzog  von  Bridgewater 
150  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton? 

3)  Die  Darbringnng  im  Tempel.  Ges.  Gering.  Herz. 
V.  Bridgewater  40  Pfd.    Lord. Fr.  Egerton. 

4)  Männliches  Portrait  mit  einem  Buch.   Ges.    Herz. 
V.  Bridgewater  80  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

5)  Männl.  Portrait   Ges.    Herzog  Yon  Bridgewater 
60  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

6)  Portrait  des  Herzogs  v.  Ferrara.  Graf  v.  Carlisle 
150  Pfd.    Derselbe  in  Castle  Howard. 

7)  Portrait  des  Aretino.  Graf  Gower  30  Pfd.  Her- 
zog  y.  Sutherland. 

8)  Portrait  des  Tizian.  Graf  Gower  30  Pfd.  He^ 
zog  y.  Sutherland. 

9)  Eine  Kirchenyersammlong.    Graf  Gower  40  Pfd. 

10)  Hercules  yon  Jnno  gesäugt.    Hr.  Bryan  50  Pfd. 
Lord  Darnley,  CobhamhalL 

11)  Der  ungläubige  Thomas.    Lord  Falmouth  40  Pfd. 

12)  Leda  mit  dem  Schwan.    Hr.  Willet  200  Pfd. 

Tizian. 

1)  Die  drei  Lebensalter:  Kindheit,  Jugend  und  Al- 
ter. Ges.  Herzog  y.  Bridgewater  600  Pfd.  Lord 
Fr.  Egerton. 

2)  Venus  aus  dem  Heer  geboren,  gen^  ^a  la  oo- 
quille^^.  Ges.  Herzog  y.  Bridgewater  800  Pfi 
Lord  Fr.  Egerton. 

3)  Diana  und  Aktäon.  Ges.  .  Herzog  y.  Bridgewa- 
ter 2500  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 

4)  Diana  und  Callisto.  Ges.  Herzog  y.  Bridgewa- 
ter 2500  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 
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6)  Portrait  von  Papst  Clemens  VII.  Ges.  Zuischwach 
für  Tizian.  Herzog  y.  Bridgewater  400  Pfd.  Lord 
Fr.  Egerton. 

6)  Das  Portrait  des  Tizian  selbst.  Graf  y.  Carlisle 
70  Pfd. 

7)  Die  Erziehung  des  Amor.  Ges.  Graf  Gower 
800  Pfd.    Herzog  y.  Sutherland. 

8)  Carl  V.  zu  Pferde.  Hr.  Angerstein  150  Pfd! 
Nationalgallerie? 

8)  Jupiter  entfuhrt  Europa.  Lord  Berwicl^  700  Pfd. 
Cobhamhall. 

10)  Tizian's  Geliebte.    Hr.  Bryan  50  Pfd. 

11)  Der  Kaiser  Vitellius.    Hr.  Coswaj  20  Pfd. 

12)  Der  Kaiser  Yespasian.    Hr.  Cosway  20  Pfd. 

13)  Venus  sich  bewundernd.  Gr.  Damley  300  Pfd. 
Cobhamhall. 

14)  Venus  und  Adonis.    Hr.  Fitzhugh  300  Pfd. 

15)  Die  Fürstin  EboH  als  Venus  und  Philipp  H.  Ges. 
Viscount  FitzwUliam  1000  Pfd.  Fitzwilliam- 
museum  zu  Cambridge. 

16)  Ein  Concert,  Skizze.    Hr.  Hibbert  100  Pfd. 

17)  Christus  versucht.  Ges.  Znjschwach  für  Tizian. 
Hr.  Hope  400  Pfd.    Samml.  Hope  in  London. 

18)  Diana,  den  Aktäon  verfolgend.  Ges.  Sir  Abra- 
ham Hume  200  Pfd.    Derselbe. 

19)  Tizian^s  Tochter,  ein  Schmuckkästchen  haltend, 
gen.  „la  cassette  du  Titien^^  Ges.  Schulcopie. 
Lady  Lucas  400  Pfd.  Dieselbe  als  Lady  de  Grey. 

20)  Maria  Magdalena.  Hr.  Maitland  350  Pfd.  Sir 
Abraham  Hume? 

20)  Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  und  Joseph  in 
einer  Landschaft.  Ges.  Hr.  Walton  250  Pfd. 
Hl*.  W.  Wilkens,  der  Architect  in  London. 
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22)  Christas  erscheiiit  der  Magdalena.   Ges.    400  Pfd. 
Der  Dichter  Rogers. 

23)  Perseus  und  Andromeda.     Geschätzt  anf  700  G.. 
Ton  Bryan  för  310  Guineen  gekauft. 

24)  Ein  Portrait,  geh.  „PEsclavone^^     Geschätzt  auf 
200,  verkauft  für  80  Guineen. 

25)  Weibliches  Portrait.    Geschätzt  auf  100,  rerk. 
f&r  40  Guineen. 

26)  Portrait  des  Grafen  Castiglione.     Geschätzt  anf 
50,  yerkauft  für  63  Guineen. 

27)  Portrait  eines  jungen  Mannes,  40  Guineen. 

28)  Ein  Kopf,  unverkauft. 

Turchi,  Alessandro. 

1)  Der  keusche  Joseph  und  Potiphar's  Weib.    Ges. 
H.  V.  Bridgewater  200  Pfd.    L.  Fr.  Egerton. 

2)  Adam,  von  den  Engeln  besucht.    Hr.  £.  Cos. 
100  Pfd. 

Vaga,  Perino  del. 
Venus,  Juno  und  Miderva  bereiten  sich,  vor  dem 
Pai'is  zu  erscheinen.     Hr.  Nesbitt  80.  Pfd. 

Valentin,  Moyse. 

1)  Ein  Concor^.    -Herzog  v.  Bridgewater  60  Pfd. 

2)  Die  vier  Lebensalter.    Hr.  Angerstein  80  Guin. 
Nationalgallerie? 

3)  Die  fünf  Sinne,  33  Guineen. 

V'argas,  Luis  de. 
St.  Johannes  in  der  Wüste.  Ges.  Alte  Copie 
des  Johannes,  welcher  in  der  Düsseldorfer  Gallerie 
für  Raphael  galt,  jetzt  in  der  zu  Mönchen  aber  Giu- 
llo  Romano  genannt  wird.  Herzog  v.  Bridgewater 
80  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton. 
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Velasqnez. 

1)  Die  Findung  Mose.  Ges.  Schönes  Bild  des  Ger. 
HonthoTst.  Graf  V.  Carlisle  500  Pfd.  Derselbe 
in  Castle  Howard. 

2)  Loth  und  seine  TöcMer.  Hr.  Henry  Hope  500  Pfd. 

Veronese,  Paolo. 

1)  Der  Tod  des  Adonis.  Herzog  von  Bridgewater 
150  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton? 

2)  Das  Urtheil  Salomonis^  Herzog  y.  Bridgewater 
60  Pfd.    Lord  Fr.  Egerton? 

3)  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emaus.  Ges.  Graf 
Gower  200  Pfd.    Herzog  v.  Sutherland. 

4)  Leda  mit  dem  Schwan.  Graf  Gower  300  Pfd. 
Herzog  v.  Sutherland? 

5)  Mars  und  Venus,  welche  Amor  an  je  einem  Fufse 
zusammenbindet.    Hr.  Elwyn  300  Pfd. 

6)  Die  Weisheit  begleitet  den  Hercules.  Ges.  Hr. 
Th.  Hope  500  Pfd:    Samml.  Hope. 

7)  Paul  Veronese  zwischen  der  Tugend  und  dem  La- 
ster. Ges.   Hr.  Th.  Hope  500 Pfd.  Samml.  Hope. 

8)  Die  Auffindung  Mose.    Hr.  Maitland  40  Pfd. 

9)  Europa  von  Jupiter  entfuhii;.  Ges.  ,Hr.  Willet 
200  Pfd.    Nationalgalteric. 

10)  Mars  und  Venus.    Hr.  Willet  250  Pfd. 

11)  Mars  von  der  Venus  entwaflhet.  Geschätzt  auf 
200,  verkauft  für  60  Guineen. 

12)  Amor  zeigt  einem  stattlichen  Mann  eine  schla- 
fende Frau.  Er  wendet  sich  ab.  Eine  allegori- 
sche Vorstellung,  „die  Ehrfurcht "^  genannt.  Auf 
200  Guineen  geschätzt,  verkauft  für  39  Guineen 
Jetzt  zu  Cobhamhall. 

13)  Allegorische  Vorstellung,  „der  Abscheu"  gen. 
Geschätzt  auf  150,  verkauft  für  44  Guineen. 
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14)  Allegorische  Vorstellnng,  „die  glückliche  Liebe ^ 
gen.     Geschätzt  auf  200,  yerk.  för  60  Guineen. 

15)  Allegorische   Vorstellnng,   ,,die   Untreue^'   gen. 
Geschätzt  auf  150,  veikunft  für  46  Guineen. 

16)  Merkur  und  Herse.    Geschätzt  auf  200,  verkauft 
für  105  Guineen. 

Vasari,  Giorgio. 

1)  Die  berühmten  Dichter  Italiens,  Dante,  Petrarca 
etc.  Ges.  Dasselbe  Bild  im  Pallast  Albani  za 
Rom.    Henry  Hope  100  Pfd.    SammL  Hope. 

2)  Susanna  im  Bade.    Unverkauft. 

^inci,  Lionardo  da. 

1)  Ein  weiblicher  Kopf.  Ges.  Wohl  gewifs  Luini. 
Herz.  V.  Bridgewater  60  Pfd.    L.  Fr.  Egerton. 

2)  Weibliches  Porti'ait,  gen.  „La  Colombine."  Hr. 
üdney  250  Pfd. 

Volter.ra,  Danielle  da. 
Die  Kreuzabnahme.     Graf  Suflolk  100  Pfd. 

Vouet,  Simon. 
Eine  Allegorie  auf  den  Frieden.    10  Guineen. 

.    Watteau,  Antoine. 

Ein  Ball.     11  Guineen. 

Von  unbekannten  Meistern. 
Ein  Portrait.    Hr.  Elwyn  5  Guineen. 
Portrait  des  Cavalier  del  Pozzo.     Hr.    Nesbitt 
20  Guineen. 
Ein  Knabe  mit  einer  Maske.    Hr.  Wright  10  G. 
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MM.    Cternftlde  aiui  der  dentiehen  iind  nie- 
derU&ndiUiehen  Schule« 

Asselyn,  Jan. 
Eine  Landschaft  mit  einer  Bräeke.    SGuineen: 

Breenberg,  Bartholomäus. 
Eine  Landsdiaft  mit  einem  runden  Thurm.   10  G. 

Breughel)  Jan,  gen.  Sammetbreughel. 

1)  Landschaft  mit  einer  Landstrafse.    21  Guiueen. 

2)  Die  Zerstörung  Babyions.    20  Gnineen. 

3)  Eine  Landschaft  von  runder  Form.    12  Gnineen. 

4)  Das  Schaafscheeren.    21  Gnineen. 

Bril,  Paul. 

1)  Landschaft  mit  hohem  Gebirge.    12  Guineen. 

2)  Der  Thurm  zu  Babel.    10  Guineen.  . 

3)  Die  Flucht  nach  Aegypten.    10  Guineen. 

Dow,  Gerard. 

1)  Der  Yiolinspieler.    J.  Davenport  300  Guineen. 

2)  Alte  Frau  bei  Lampenlicht  63  Guineen. 

3)  Eine  holländische  Frau  auf  dem  Balcon  300  G. 

4)  Zwei  Mädchen  bei  Lampenlicht.    10  G. 

Dürer,  Albrecht. 
1)  Die  Anbetung  der  Könige.    21  Guineen.    Ges. 
Wahrscheinlich  das  jetzt  richtig  „  J.  Mabuse^^  ge- 
nannte Bild  in  Castle  Howard. 
'  2)  Männliches  Bildnils  mit  einem  Briefe.    18  G. 

Dyck,  Antony  van. 

1)  Das  Portrait  des  Malers  Frans  Snyders.  Ges.  Graf 
Carlisle  400  G.   Derselbe  in  Castle  Howard. 

2)  Carl  L  mit  seiner  Gemahlin  und  den  Prinzen  CSirl 
und  Jacob.  M.  Hammersley  1000  G.  1804  mit 
1500  G.  bezahlt.    Herzog  t.  *Richmond. 
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3)  Carl  I. ,  ganze  Figur. 

4)  Der  Herzog  v.  York. 

5)  Portrait  eines  Engländers. 

6)  Ein  englischer  Edelmann. 

7)  Dessen  Gemahlin. 

8)  Eine  Wittwe  Ton  Stande. 

9)  Die  Prinzessin  von  Pfalzburg,  ganze  Figur.  210  G. 
10)  Das  Portrait  der  Frau  des  Frans  Snyders.    120  G. 

Eyck,  Jan  van. 
Sein  und  seines  Bruders  Hubert  Portrait.    10  G. 
10  Scliil. 

*  Holbein,  Hans. 

Das  Portrait  von  Gysset  (?).  60  G. 
Ein  Portrait.    15  G. 

Jordaens,  Jacob. 
Portrait  des  Herzogs  von  Alba.    80  Pfd. 

Laar,  Pietcr  de. 
Knaben.    10  G.  10  Schil. 

Meer,  Jan  van  der,  gen.  de  jonge. 
Abendlandschaft.    31  G.  10  Schil. 

Mieris,  Frans  van,  der  ältere. 

1)  Der  Alchymist.     100  G. 

2)  Ein  Bacchanal.    63  G. 

3)  Eine  Dame,  welche  Austern  ifst.    52  6.  10  Schil. 

4)  Schlafende  Frau  (Copie).     12  G. 

Mol,  van. 
Ein  Hochzeitstanz.     42  G.   ' 

Moro,  Antouis.  • 
"   Sein  eignes  Portrait.     15  G. 

Moucheron,  Frederic. 
Ein  Wusserfall.    40  Gcdneen. 
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Netscher,  Caspar. 

1)  Sein  eignes  Büdnifs.    25  G. 

2)  Die  Zigeuner.    100  G.? 

3)  Hagar  und  Ismael.    100  G.? 

4)  Eine  schlafende  Frau.    31  G.  10  Schil. 

5)  Das  U]:theil  des  Paris. 

6)  Die  Sohuhneisterln.    70  G. 

7)  Das  Vogelbauer.    Geschätzt  auf  200  G. 

Neefs,  Pieter. 

1)  Ein  Architecturstuck.    21  G. 

2)  Ein  dergleichen  mit  Figuren  von  Teniers.    36  G. 

Poelenburg,  Cornelis. 

1)  B^rgichte  Landschaft  mit  Figuren.    21  G. 

2)  Landschaft  mit  Ny-mphen.    52  G.  10  SchiL 

3)  Landschaft  mit  Ruinen  und  Figuren.     12  6. 
4  u.  5)  Zwei  kleine  Landschaften.    20  G. 

Rembrandt,  PauL 

1)  Portrait  eines  Holländers.     Geschätzt  auf  200  G. 

2)  Portrait  von  dessen  Frau.    Desgleichen. 

3)  Portrait  eines  Burgemeisters.    Gesch.  auf  300  G. 

4)  Die  Geburt  Christi.  Ges.  800  G.  Später  an 
Payne  Knight  für  1000  G.  yerkanft.  National- 
gallerie. 

5)  Eine  Landschaft,  „die  Mühle ^^  gen.  300  Pfd. 
Später  von  W.  Smith  mit  500  G.  bezahlt.  Mar- 
quis V.  Landsdowne  zu  Bowood,  der  800  G. 
gegeben. 

6)  Der  he^ige  Franciscus.    60  Pfd. 

7)  Sein  eignes  Portrait    20  Pfd. 

Rubens,  Petrus  Paulus. 
1)  Das  Urtheil  des  Paris.    Lord  Kinnaird  2000  G., 
später  mit  2500  G.  bezahlt.    Im  Jahre  1824  im 
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Besitz  von  T.  Penrice  av£  seinem  Landsitz  Great- 
Yarmouth  in  Norfolkshire. 

2)  Der  Raub  des  Ganymed,  auf  400  G.  gesdiätzt. 

3)  Venus  von  der  Jagd  zurückkehrend.  Auf  400  G. 
geschätzt. 

4)  Scipio  giebt  dem  Allucius  seine  Braut  zorucL 
Ges.  Lord  Berwick  800  G.  Im  Jahre  1836  im 
Local  des  Hm.  Yates  in  Bondstreet  verbraniit 

6)  Tomyris  läfst  das  Haupt  des  Cyrus  in  ein  Ge- 
t&b  mit  Blut  tauchen.  Graf  Damley  1200  G. 
Dieselbe  Familie  zu  CobhamhalL 

6)  Die  Schicksale  des  Philopoemen.  Auf  600  G.  ge- 
schätzt. 

7)  Der  heiL  Georg  in  einer  Landschaft,  im  Hinter- 
gründe eine  Aussicht  auf  Richmond.  Ges.  BIr. 
W.  Morland  1000  G.    Windsorcastle. 

8)  Die  Vermählung  Constantin's  des  GroCsen.  200  G. 

9)  Constantin  erscheint  das  Kreuz.     180  G* 

10)  Derselbe  mit  dem  Kreuzespanier.    80  G.? 

11)  Desselben  Schlacht  mit  dem  Haxentius.    Sir  Phi- 
'  lip  Stephens  200  G. 

12)  Der  Tod  des  Maximilian.    200  G. 

13)  Der  Triumph  des  Constantin.    200  G. 

14)  Desselben  Einzug  in  Rom.    150  G. 

15)  Derselbe  ertheilt  dem  römischen  Senat  seine  alte 
Freiheit.    150  G. 

16)  Derselbe  ertheilt  dem  Crispus  den  Befehl  über 
die  Flotte.    100  G. 

17)  Die  Gründung  von  Constantinopel.    Sir  Philip 
Stephens  70  G. 

18)  Constantin  Terehrt  das  Kreoz.    80  G. 

19)  Derselbe  wird  getauft    100  G. 


i 


nie  GaOerie  OHeaua.  619 

Schalken,  Godcffroy. 
„La  fille  retrouvee*^^    100  6. 

Teniers,  David. 

1)  Der  Alchymist.    Auf  150  G.  geschätzt. 

2)  Der  Lautenspieler,    Auf  99  G.  geschätzt. 

3)  Ein  alter  M^nn« 

4)  Die  Raucher;  Auf  200  G.  geschätzt. .  Im  Jahre 
1824  in  der  Samml.  Erard  in  Paris. 

5)  Bauern  beim  Pu&pieL  Hr.  G.  Hibb^  300  G. 
Im  Jahre  1824  im  Besitz  yon  Hm.  Penrice  zu 
Great  -  Yarmaath. 

6)  Die  Zeitung.    Sir  PhiUp  Stephens  300  G. 

7)  Die  Rauchstubc.  )  „     x«r   i,    i  r    ^  e aa  i^ 

8)  Die  Schenke.       j  «'•  ^'  »«^^^'^  ^^  ^ 

9)  Der  Hirt. 

Toi,  David  van. 
Die  Küche.    IQ  G. 

Velde,  Jesaias  van  de. 

1)  Eine  Landschaft.    21  G. 

2)  Eine  Landschaft:  mit  Figuren.    18  G. 

3)  Das  Campo  vaccino.    26  G.  10  Schil. 

Weenix,  Jan  Baptista? 
Die  Schwelgerei.    15  G.  5  Schil. 

Werff,  Adriaen  van  der. 

1)  Der  Fischhändler.    Auf  100  G.  geschätzt. 

2)  Die  Eierhändlerin.    Auf  100  G.  geschätzt. 
3>  Das  Urtheil  des  Paris.    260  G. 

Wonyermann,  Philip. 

1)  Aufbruch  zur  Jagd<    John  Davenport  200  G. 

2)  Rückkehr  von  der  Jagd.     130  G. 

3)  Der  Pferdestall.    Geschätzt  auf  200  G. 

4)  Die  Falkenjagd.    140  G. 
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Zachtleyen,  Herman. 

1)  Ansicht  einer  Ruine.    10  G.- 

2)  Desgleichen.    10  6. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  mir  über  diese 
zweite  Abtheilong  der  Gallerie  Orleans  habe  ver- 
schaffen  können,  sind  leider  weniger  genau  ausgefal- 
len, als  ich  es  gewünscht  hätte.  Aulser  obigen  Bil- 
dern sind  die  Namen  der  Meister  von  16  anderen 
in  einem  mir  übermachten  Verzeichnifsso  entstellt, 
dafis  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit  entziffern  kann.  Je- 
denfalls sind  es  indels  keine  Bilder  Ton  grolser  Be- 
deutung. 


Verbesserungen.  , 

Seite      2  im  Colusnentitel  für  in  London  lie<  in  Hanbarg. 

12  Zeile  15  von  unten  für  hier  Crenordeter  L  Hin|;eaorde(er. 

40      .       6     -        -  -   1779  1.  1780. 

62      .        5     -  oben  -   Finiqaerr«  1.  Finignerrn. 

225      -       3    -        -  -  B.  Botb  1.  J.  Botb.' 

-  246      -       4     -  nnten  -   Tuscbi  1.  Tnrcbi. 
246      -       8    -        -  -   Crregorio  1.  Andren. 

.      278      -       5     -        •  -   blickenden  I.  blfibeaden. 

282  .       6    -        •  -   Don  I.  Dow  nnd  so 

283  -       5    -  oben  -  Vajer  1.  Tojer. 

-  290      -       2    -        -  -  4000  1.  400. 

-  310      -     17     -        -  -   CarP«  II.  L  CmVb  V. 
-317-8-        -  -   Canigioni  1.  Canigiani. 

333      -       9    -  nnten  -  I<irani  1.  SiranL 

338      -       2     -  oben  -   Brie  1.  Bril. 

-  342      -     12     -  unten  -  Cragry  1.  GtkguX' 
'.      352      .       5    -        -  -   Streg  1.  Strej. 

-  443      -     10    -       '  '  Flantilla  1.  PlantiUa. 
451      -       9    -        -  •   sie  L  er. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade. 
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